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I.

DAS HÄUSLICHE LEBEN IN LÜBECK
ZU EN D E D ES FÜ N FZEH N TEN  JAH RH U N D ERTS. 

V O R T R A G ,
GEH A LTEN  I N  D ER VERSAM M LU N G D ES V EREI N S FÜ R H A N ­

SI SCH E GESCH ICH TE ZU RO STO CK,
VON

W ILH ELM  BREH M ER.

Hansische G eschichtsb lätter. XV. I





I n  dem  V or t rage, für den ich m ir  Ihre geneigte Aufm erk ­
sam kei t  erb i t t e, wil l  ich versuchen Ihnen ein Bi ld  von dem 
häusl ichen Leben  zu en t w er fen , wie solches in m einer Vat er ­
stadt  Lübeck  vor  400 Jah ren  gestal tet  war. H ierbei  dar f  ich 
au f  Ih re N achsich t  rechnen, da Sie w issen werden, dass die alten 
Chronisten wohl von Kr iegen  und Staatsum wälzungen , von 
Siegen  und N ieder lagen, von  wunderbaren H im m elserscheinungen 
und verderbenbr ingenden Krankhei ten  ausführ l ich berichten, dass 
sie ab er , n ich t  gedenkend der W issbegier  späterer  Zei t en , das 
H erköm m liche und A l l t ägl i che zu beschreiben nur selten V er ­
an lassung nahm en und dass auch die Geschichtsforscher erst  vor  
kurzem angefangen  haben dem Kult ur leben der  Völker  ihre 
Aufm erksam kei t  zuzuwenden. W ol len w ir  daher  die Ku l t u rver ­
hältn isse einer  früheren Zei t  erkunden, so sind wir  au f  gelegent ­
l iche Aeusserungen und sehr zerst reut  in U rkunden oder Test a­
m enten sich findende Angaben  sowie au f  einzelne Verordnungen 
des Rat hes hingewiesen.

V or  400 Jah ren  hat te Lübeck  den H öhepunkt  seiner M acht  
und seines Ansehens noch nicht  er lan gt ; doch stand die Stadt  
dam als in  hoher  Blüthe. D ie Beziehungen zu den Beherrschern 
der  nordischen Län der  waren die al ler freundschaft l ichsten. N icht  
durch W affengewalt , sondern durch k lug gelei tete Verhandlungen 
und durch stets berei tw i l l ig gewährte Anleihen bemühte sich der 
an  der  Spi t ze des Rathes stehende Bürgerm eister  H einr ich Castorp 
die al ten H andelspr ivi legien  zu sich ern ; war d och , wie uns die 
Chron isten  rühm end verkünden , sein W ahrspruch: es sei leicht , 
die Kr iegsfah n e zu ent falten, schwer aber, sie wieder zu schliessen. 
Sicher  und ungefährdet  konnten die reich beladenen Schiffe die



M eere des Ostens und W estens befah ren , da die Vi t al ienbr i ider , 
welche sie viele Jah re hindurch plündernd und raubend durch ­
zogen h at t en , endlich bezwungen und die En glän d er , wen iger  
al lerdings durch die M acht  Lübeck 's als durch die Anst rengungen 
der  preussischen Städte, nach vier jähr igem  K r iege zu einem 
günst igen Fr ieden  genöth igt  waren. Gebrochen  waren vor  
kurzem  in Lauenburg und M eck lenburg die Bu r gen , von  denen 
ein beutegier iger  Adel  die fr iedl ichen W aarenzüge stet ig mit  
U eber fal l  bedroht  hat te. Es erfreute sich  daher  dam als in 
unseren Gegenden der H andel  des für seine En t w ickelung unent ­
behrl ichen Fr iedens. Seinen M it telpunkt  bi ldete Lübeck . H ier  
w ar  der  vornehm l ichste M ark t  für das reiche Pelzw erk  des N or ­
dens, für H olz, Pech und Theer , die in den dor t igen U rwäldern  
gewonnen wurden, für  das Kupfer  der  durch Li ibeck ische K ap i ­
tal ist en  bet r iebenen schwedischen Ber gw erk e, für die H er inge, 
die an Schwedens Küst en  gefangen und au f  den hansischen 
Fi t t en  eingesalzen w urden , für das Get r eide, das au f  den frucht ­
baren Fluren  Preussens geerntet , und für den Ber n st ein , der  an 
seinen Küst en  gegraben ward. A u f  Lübeck ischen  Schiffen ward 
ein grösser  Th ei l  dieser W aaren den west l ichen Län dern , Flan ­
dern und En glan d , Frank reich , Span ien  und Por tugal , zugeführt  
und die von  dor t  bezogenen Gegenst ände, nam ent l ich das Bay ­
r ische Salz und die werthvol len in Flandern  hergestel l t en Tuche 
und Kunst gegenstände, verein t  mit  dem in Lüneburg und O ldesloe 
berei teten feinen Tafelsalz und den Gewürzen I n d ien s, die über 
V en ed ig, N ürnberg und Augsburg au f  dem Lan dw ege herbei­
geschafft  w urden , wiederum  nach dem N orden ver t r ieben. In  
Lübeck  war  auch der W echselplatz, durch den al le Geldgeschäfte 
der  Ostseeländer geregel t  wurden und durch den der  Papst  die 
reichen ihm aus dem Norden zufl iessenden A bgaben  einzog. 
H iernach  sol l te m an erw ar t en , dass dam als die Zah l  der  Be­
wohner  eine sehr erhebl iche gewesen sei und dass dieselben oder 
doch m indestens einige von  ihnen über grosse Verm ögen  ver ­
fügt  haben. W enn wir den Chroniken Glauben schenken könnten, 
w äre solches auch der Fal l  gew esen ; denn sie verkünden uns, 
dass in den Ringm auern  der Stadt  m ehr als 80,000, im Jah re 
158 0  sogar  200,000 Personen sesshaft  gewesen  sin d ; auch rühmen 
sie oftm als den grossen Reichthum  der Bürger . Beides ist  aber



ein I r r thum . D urch  einen glück l ichen Zufal l  habe ich eine A u f ­
rechnung der  Personen gefunden , welche im Jah re 1476  Schoss 
zahlten, und h ierdurch die U eberzeugung gewonnen, dass die 
Bevölkerun g dam als die Zah l  von 30,000 kaum  erreich t , jed en ­
fal ls aber  n ich t  um ein erhebl iches überschr i t t en hat . U eber  die 
Verm ögens Verhältnisse gewähren die zahlreich uns erhaltenen 
Testam en t e einen Aufsch luss, Sie zeigen , dass al le Kreise der 
Bevölkerung, nam ent l ich auch die H andw erker , sich eines grossen 
W ohlstandes erfreuten, dass aber  in einzelnen H änden keine sehr 
erhebl ichen Verm ögen  aufgehäuft  w ar en ; denn die reichsten Leute, 
deren Zah l  überdies eine sehr beschränk te war, besassen höchstens 
zehn- bis zwöl ftausend M ar k , die nicht  nach dem Geldwer th, 
sondern nach dem Kaufw er t h  einer Sum m e von  dreim alhundert  
bis dreim alhundert  und sechzigtausend M ark  jet zigen Geldes ent ­
sprechen dürften.

N icht  Kr iegslärm  und bürger l icher  Zw ist , sondern eine 
glück l iche, fr iedl iche Zei t  bi ldet  also den H in tergrund meiner 
Sch i lderungen.

Fü r  dieselben bi t te ich Sie, m ir  au f  einen Gan g in die
St ad t  zu folgen. D erselbe war  dazum al mit  weit  grösseren
Beschwerden  verk n üpft , als zur Jetztzei t . D ie St rassen waren 
al lerdings berei t s sei t  dem  Beginn  des 14 . Jahrhunder ts mit  
Pf laster  versehen ; dieses aber  befand sich zumeist  in der 
al lersch lechtesten  Beschaffenheit , da seine Unterhaltung nicht  der 
Stadt , sondern den einzelnen H auseigenthüm ern oblag und diese 
sich  ihrer  Verpfl ichtung m ögl ichst  lange zu entziehen bemüht  
waren. Fü r  eine regelm ässige Rein igung war  nur vor  dem
Rathhause und au f  den öffent l ichen Plätzen durch vom Rathe 
angestel l t e St rassenfeger  Fürsorge get roffen ; in den übr igen 
Stadt thei len über l iess m an es meist  den starken Regengüssen, 
für  deren Abfluss an beiden Sei ten der  St rassen und in deren 
M it te offene Rinnen  eingewölbt  w ar en , den Schmutz fort ­
zuführen. Bei  einem Unwet ter  die St rassen zu durchwandern, 
w ar  N iem andem  anzurathen, da al les von den D ächern auf­
gefangene W asser  durch weit  vorspr ingende W asserspeier mit  
grösser  Gew al t  bis mit ten au f  die Fah rbahn  geschleudert  wurde. 
D iese aber w ar  allein als W eg zu benutzen; denn den Raum  
zwischen den H äusern und den sei t l ichen Rinnsteinen bet rachtete
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jeder  H ausbesi t zer  als sein unbeschränktes Eigen t hum . A u f  ihm 
hat te er sei t  dem 14 . Jahrhunder t  auch in  den engsten St rassen 
an beiden Sei ten der  H austhür feste Bän k e, die sogenannten 
Beisch läge, err ichtet , um an warm en Som m er t agen  oft  unter dem 
Schutz einer grossen L in de dem St rassenverkeh r  zuzuschauen, 
die Spiele der  K in der  zu überwachen oder  über  die St rasse hin 
m it  den N achbarn  freundschaft l iche U nt erhal t ung zu pflegen. 
Von  h ier  aus m achte er  die zum H ause gehör igen  Kel ler  zu­
gän gl i ch ; auch sorgte e r , wenn dieselben als W ohnungen ver- 
miethet  werden sol l t en , durch einen k leinen Vorbau  für einen 
gesicherten Eingan g. H ier  lagerte der  Kau fm an n  gegen  W it terung 
n icht  zu schützende W aaren , der  Böt t cher  legte au f  ihm die 
Bänder  um die von ihm gefert igten Tonnen , der  Kupferschm ied 
häm m erte an seinen Pfan n en , der  Schm ied besch lug in k leinen 
isoli r t  stehenden H äusch en , den sogenannten N ot hst äl len , ihm 
vorgeführ te störr ige Pferde, und auch m ancher  andere H and ­
werker  rückte seinen W erkt isch in 's Freie. Es war  also für 
reich l iche Augenw eide gesorgt . D och durfte der  W anderer  nicht  
ungethei l t  diesem  St rassenleben seine Aufm erksam kei t  zuw enden ; 
denn ihn bedrohten Gefahren  m ancherlei  A r t . D ie Zah l  der 
W agen, die ihm begegnete, w ar  al lerdings nur eine ger in ge; denn 
sie w urden , da die Reisen  zu Pferde unternom m en und in der  
St ad t  auch von  den vornehm sten Personen al le Gän ge zu Fusse 
gem ach t  w urden , nur zur For t schaffung von  W aaren benutzt ; 
sie näherten sich ihm aber  fast  lau t los, indem  der das Pflaster  
bedeckende Schm utz das Geräusch der Räd er  däm pfte. Oft  
wurden auch die engsten St rassen zur Lagerun g von W aaren und 
Baum ater ial ien sowie zur Aufstel lung von  Kar ren  und Geräth- 
schaften  ver w an d t , denen m an behutsam ausweichen m usst e; 
n icht  selten versper r te den W eg ein m it  einem  hölzernen Ge­
länder  um gebener Grundbrunnen oder Sood , aus dem das 
W asser , w ie es schein t , n icht  durch eine Pu m pe, sondern w ie 
noch jetzt  au f  dem Lan d e durch einen grossen, wei t  vorspr ingen- 
den H ebebaum  gewonnen ward. In  seiner  N ähe war  Behutsam ­
kei t  vornehm l ich geboten ; denn das unnütz vergossene W asser  
r iss dor t  stet ig grosse Lücken  in das Pf last er , für deren Be­
sei t igung erst  dann gesorgt  w ar d , wenn der  Sood selbst  ge­
fährdet  schien. Einen  unaufm erksam en W anderer  konnte auch



leich t  der  U n fal l  t reffen, dass ein von einem m uthwi l l igen Buben  
aufgescheuchtes H uhn ihm en tgegen flog, oder dass ein Schwein  
ihm zwischen die Beine l ief  und ihn unerwartet  zu Fal l  
brach te. Veran lasst  durch die vielen Fest t age der kathol ischen 
K i r ch e hielt  näm lich fast  jeder  Bü rger  eine grosse Zah l  von 
Fed er v ieh , das für  seine N ahrung m eistens au f  den St rassen- 
kehr ich t  angewiesen war. D ie Aufzucht  von  Schweinen ward, 
mit  al lein iger  Ausnahm e der  W ohl thät igkei t sanstal ten , die diese 
Vergünst igung bis in die neueste Zei t  genossen , erst  im Jah re 
r 58 3 den Lübeck er  Bürgern  u n t er sagt ; sie frei  au f  der  St rasse 
um her laufen zu lassen , w ar  al lerdings schon im 15. Jahrhunder t  
n icht  er laubt ; doch scheinen sich die Eign er  hierum wenig ge­
küm m er t  zu haben, zumal der Rat h  den M önchen des Antonius- 
St i ft s in Tem pzin  bei  W ism ar gestat tet  hat te, al l jähr l ich 20 Schweine, 
d ie sogenannten Tönniesschweine, in  den St rassen der  Stadt  au f  
d ie W eide zu schicken und sie bei T ag und N acht  ohne A u f ­
sicht  dor t  um herlaufen zu lassen.

D a eine öffent l iche Beleuchtung dazum al noch n icht  bestand 
(sie ist  erst  im Jah re T732 eingeführt  w orden), so mehrten sich 
al le d iese U nannehm l ichkei t en , sobald die Dunkelhei t  herein- 
gebrochen  war . D ann musste ein jeder , der die St rassen sicher 
durchschrei ten w ol l t e, sich durch einen fackel t ragenden D iener 
gelei ten  l assen ; aber t rotzdem  l ief  er, nam ent l ich wenn ihn sein 
W eg bei Schenken oder Badstuben vorbei füh r t e, oder wenn er 
abgelegene Gassen  zu durchschrei ten hat t e, oftm als Gefah r , von 
rauflust igem  Gesindel  oder  lockeren Frauen  behel l igt  zu werden, 
da die N ach t w ach e, an der  sich die Bürger  nach einer be­
st immten , für  jedes Ki rchspiel  gesondert  geordneten Reihenfolge 
zu bethei l igen hat ten, m eistens dann, wenn sie Schutz gewähren 
sol l t e, nicht  zur Stel le war.

D ie H äuser  wurden nach ihrer Bauar t  bei  der  Zuschri ft  im 
Stadtbuche schon sei t  der  ältesten Zei t  als Querhäuser und 
Giebelhäuser  unterschieden. Von  diesen lagen die ersteren mit  
ihrer  D achsei t e der St rasse zugew an d t ; sie bestanden zumeist  
nur  aus einem n iedr igen Erd gesch oss, au f dem unm it telbar die 
D achbalken  ruhten. A ls Unterkunftsort  von H andwerkern und 
Arbei t ern  waren sie durch Q uerwände in kleine W ohnungen ab- 
get h ei l t , deren jede nur Raum  für eine D iele und eine an ihr



belegene Kam m er  darbot . Die Giebelhäuser  w ar en , wenn sie 
noch dem 13. Jahrhunder t  angehör t en , und deren w ar  dazum al 
noch eine grosse Zah l  vorhanden , nach oben hin in der  Ri ch ­
t ung des D aches abgesch rägt ; die spät er  erbauten zeigten fast  
säm m t l ich einen t reppenförm ig sich abstufenden A u fb au , den 
sogenannten Treppengiebel . Doch waren einzelne H auseigner , 
wohl  durch Zureden des mit  H erstel lung des südl ichen Rathhaus­
anbaues , des Gebäudes der Kr iegsstube, bet rauten Baum eisters, 
veran lasst  worden, in gleicher W eise, wie es dor t  geschehen, ihr 
H aus nach oben durch eine gerade, mit  Thürm en  und k reis­
runden W indöffnungen gezier te M auer abzusch l iessen. A u f  al len 
Giebeln  und Thurm spi t zen drehten sich W indfahnen, deren H er ­
stel lung die Kleinschm iede mit  besonderer  Kunst fer t igkei t  be­
t r ieben.

In  eins d ieser  H äuser , das sich durch seine Brei t e und 
H öhe vor  den ändern auszeichnet  und hierdurch bekundet , dass 
es von einem angesehenen M anne bewohnt  w i r d , bit te ich Sie 
m it  m ir einzut reten. Es m acht  schon von aussen einen sehr 
freundl ichen Eindruck , d a an der  Façade Schichten von schwarz- 
glasi r t en  und rothen Steinen regelm ässig mit  einander  abwechseln. 
A n  seinen beiden Sei ten ist  ein grosses ungethei l t es Fenster  an ­
gebrach t , das fast  bis zu den Bodenräum en rei ch t ; diese erhalten 
durch  schm ale der  Giebelwand eingefügte Fensteröffnungen das 
nöth ige L ich t , sobald die für gewöhnl ich gesch lossen gehaltenen 
hölzernen Luk en  geöffnet  werden. D ie weit  vorspr ingenden Bei ­
sch läge sind von der St rasse durch hohe Steinpfei ler  abgegrenzt  ; 
au f  ihnen ist  nach oben das W appen der  Fam i l ie zier l ich ein- 
gem eissel t ; nach unten sind mehrere eiserne Rin ge eingefügt , 
dam i t  einkehrende Gäst e und H andelsleute an  ihnen ihre Pferde 
befest igen können. A u f  der  Bank  sitzt  ein jun ger  Geist l icher, 
der  zur Fam i l ie geh ör t , da er dem H ausher rn  bei  seiner 
Correspondenz und bei der  Führung der  Bücher  hül freiche H and 
leistet  und da ihm die Erziehung der Söhne anvert raut  ist  ; denn 
diese m üssen , sie sind ja Pat r icierk inder , den öffent l ichen latei ­
nischen Schulen ferngehal ten werden. A u f  unser Ersuchen ge­
währt  er  n ich t  nur den Zugang zum H ause, sondern er  erbietet  
sich auch , als Führer  zu d ienen , da die Fam i l ie zur Zeit  au f  
einem  benachbar ten Gute weilt , wo der  Ehem ann , in Ausübung
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des ihm zustehenden Blu tbannes, über einen des M ordes ange 
k lagten  H euer l ing zu Ger ich t  si t zen , die Fr au  nach der  W ii th- 
schaft  sehen wil l .

A n  der  hohen und brei t en , w ie bei  al len Giebelhäusern, 
genau in der  M it te des Gebäudes belegenen Eingangsthür  sind 
die grossen  eichenen Thür f lügel , die in einer für  den M uthwi l len 
der  Jugen d  nicht  zu erreichenden H öhe mit  einem messingenen 
H an dgr i f f  und einem aus einem  grossen Rin ge bestehenden 
K löpfel  versehen sin d , weit  geöffnet . W ir haben also einen 
freien Zut r i t t  au f  die m it  Rundsteinen  schlecht  gepflasterte D iele. 
D iese w ird in ihrem vorderen , k leineren Thei le durch an  beiden 
Sei ten eingebaute W ohnstuben bis zu einem schm alen Zugan gs­
wege ein geen gt ; nach hinten verbrei ter t  sie sich  über den ganzen 
Raum  des H auses. Ih r  L i ch t  em pfängt  sie durch grosse nach 
dem H ofe führende Fenster . D a aber  diese m it  k leinen Butzen ­
gläsern  verglast  si n d , so herrscht  au f  ihr nam ent l ich bei be­
wölktem  H im m el  auch zur M it tagszei t  ein stetes H albdunkel . 
U nm it telbar  neben der  vorderen Stube l iegt  die nach al len Seiten 
offene Küche. A u f  dem  grossen , aus M auersteinen errichteten 
Feuerherde hängt  an einem zierl ich gearbei t eten  eisernen H aken , 
der  in dem weit  sich öffnenden Schornstein angebracht  i st , ein 
grösser  K essel , in welchem  die Biersuppe für das Vesperbrod 
gekocht  w ird. A n  der anderen Sei te sind eiserne Grapen , k leine 
i rdene, schön glasir te Töpfe und m ehrere eiserne Bratspiesse 
aufgest el l t ; von  den letzteren haben einzelne eine solche Grösse, 
dass sie einen V ier tel  - Ochsen zu t ragen verm ögen. A u f  den 
zah l reich en , an den Sei tenwänden angebrachten Börtern ordnet  
der K och  —  denn einem solchen und nicht  einer Köch in  ist  in 
den H äusern  der  Reichen  die Berei t ung der  Speisen anvert raut  —  
die soeben fr isch gescheuerten kupfernen Pfannen, die messingenen 
K essel , sow ie die zahlreichen zinnernen Schüsseln, Kannen  und 
Bierk rüge. Er  benutzt  hierbei eine einfache Th ran lam pe, d. h. 
ein flaches, vorne spitz auslaufendes blechernes Gefäss, in welchem 
ein in Th ran  getauchter  D ocht  brennt . Aehnl iche Lam pen 
hängen an versch iedenen Stel len oberhalb des H er d es; denn 
die dünnen Talgl ich te, welche neben ihm eine alte Frau in einer 
zinnernen Form  giesst , sind nur für den Gebrauch der  H er rschaft  
best im m t.



An der  gegenüber l iegenden Sei t e ist  die D iele mit  einem 
hölzernen Panelw erk  bek leid et , in welchem  m ehrere in der sei t ­
l ichen Brandm auer  ausgestäm m te Sch ränke angebrach t  sind. In  
der nach dem  H ofe belegenen Eck e führt  eine schm ale W endel ­
t reppe zu den n iedr igen Boden räum en , die in m ehreren Et agen  
übereinander  au f  starken, nach unten n ich t  verk leideten eichenen 
Balk en  ruhen. Durch Lu k en , die in ih rer  M it te angebrach t  
sind, können die W aaren von der  D iele aus m it telst  einer
W inde bis unter die Spi t ze des D aches geförder t  werden. A n
der  entgegengesetzten Eck e der D iele gelangen  wir  au f  einer
kleinen T reppe zu einer offenen hölzernen Gal ler ie, au f  welcher, 
sich an lehnend an die Sei t enm auer , dunk le Sch lafkam m ern  für 
das Gesinde und die H andlungsgehül fen  angebrach t  sind. D ie 
Innensei te der  Thüren  und die W ände sind durch H ei l igenbi lder  
verzier t , die sei t  kurzem  ein Lübeck isch er  Br iefm aler  in H olz­
schnit t  herstel l t . N ach vorne führt  ein schm aler  Gan g zu einer 
sehr n iedr igen St ube, die ihr  L ich t  von  dem  grossen st rassen- 
wärts belegenen Fenst er  erhält . Sie w i rd  den aus der  Ferne 
kom m enden Gästen  zum Aufenthal t  angew iesen  und dient , wenn 
solche n icht  vorhanden sind, unserem Geist l i chen zur Er thei lung 
seines U nter r ich ts. H ät t e er  uns solches n ich t  ber ich t et , so 
würden w i r  es schon daraus entnomm en h ab en , dass e r , so­
bald  er die Thürschw el le überschr i t t , gewohnhei t sgem äss nach 
einem  an der  W and hängenden, hölzernen Pri tschholz gr i f f ; 
denn m ehr als in der Jetztzei t  gal t  dam als der Grundsatz, 
dass ohne häufige Sch läge kein K n ab e zu einem  tücht igen M anne 
erzogen werden könne.

Zu einer ähnl ichen, an der  anderen Sei te des H auses nach 
der  St rasse zu belegenen Stube gelangen w ir  durch eine k leine 
unm it telbar von  der  D iele zu ihr  führende Treppe. D er  grösste 
Thei l  des inneren Raum es wird von einem eichenen T ische ein ­
genom m en ; er  ruht  au f  schräg gestel l ten, k reuzweis über einander 
gefügt en , m ächt igen Füssen  und ist  nahe an eine, fest  an der 
W and an gebrach t e, nach  unten mit  Schränken  versehene Ban k  
h inangerück t . D ie au f ihm l iegen den , in rothem  oder  grünem  
Leder  eingebundenen Bücher  und die zahlreich um hergest reuten 
Schr i ft stücke, sowie die hölzernen mit  W achs überzogenen Schreib­
tafeln verk ün den , dass h ier  der H ausherr  mit  seinen Gehülfen
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sich  der  A rbei t  unterzieht . U nm it telbar  am Fen st er  ist  ihm durch 
ein aufgelegtes K issen  und durch ein an der Rücksei t e eingefügtes 
Polst er  sein Platz berei tet . Ihm  gegenüber  steht  an der  anderen 
Sei te des T isch es eine m it  Eisen  besch lagene K i st e, die den 
N am en Schi ffsk iste füh r t ; in ihr  ruhen sicher  und wohlverwahrt  
die Pergam en t e und Verschreibungen, au f  welche sich der Besit z 
der  Fam i l ie stützt .

N achdem  w ir  von  hier w ieder  au f  die D iele gelangt  sind, 
werden wir , da die Besich t igung der  vorderen Zim m er  bis zuletzt  
verschoben werden sol l , zu einem Besuche des H ofes und Gar tens 
eingeladen. Ein  Flügelanbau w ar  dazum al weder  h ier  noch an 
einem  ändern  H ause der  Stadt  vorhanden. Seine Stel le nahmen 
viel fach  k leine Buden ein , die den El tern  des H ausbesit zers als 
Al ten thei lswohnungen dienten oder an ger inge Leu t e verm iethet  
waren. Let ztere hat t en , da an der  Sei te des H auses belegene 
Gän ge erst  im folgenden Jahrhunder t  hergestel l t  w u r den , einen 
freien Verk eh r  durch das Vorderhaus. Von  einem Pat r icierhause 
hiel t  m an aber  die hieraus entstehenden Unannehm lichkeiten fern, 
und so befinden sich in unm it telbarer N ähe der  H ofthür  Stäl le 
für  Pfer d e, K ü h e, Schweine und Federvieh . Im  Gegensatz zu 
dem  H aupthause, das zufolge einer berei t s 1276  nach dem 
grossen  Bran de er lassenen Rathsordnung in al len seinen U m ­
fassungsm auern  m assiv aufgeführt  werden m usst e, sind sie zum 
Th ei l  aus Fach w erk  m it  Lehm zw ischenw änden , zum Thei l  aus 
H olz erbaut  und mit  St roh gedeck t . Fü r  einen genügenden A b ­
fluss der  Flüssigkei t en  ist  n icht  gesorgt , und doch l iegt  neben 
denselben ein grösser  aus Feldst einen  lose aufgesetzter Brunnen, 
der  w ie bei al len in der  M it te der  Stadt  gelegenen Gebäuden 
den Bewohnern  dazum al den al lein igen Bezug des für ihre 
N ahrung und ihren W ir thscbaft sbet r ieb nöth igen W assers erm ög­
l ichte. An  der  anderen Eck e befindet  sich das heimliche Ge­
m ach , das m it  einer  t ief in den Boden eingesenkten, aus­
gem auerten Grube in Verbindung steht . D iese ist  ein al leiniges 
Eigen t hum  des H auses, während sie, wie uns ber ichtet  w ird, in 
den m eisten Stadtgegenden ein Zubehör  mehrerer benachbarter 
Gebäude b i ldet , deren Eign er  au f  gem einsam e Kosten  für ihre 
U n t erhal t ung und Rein igung zu sorgen haben. Letztere geschah 
höchstens al le 20 bis 30 Jah r e; sie nahm  aber dann auch mehrere



N ächte in Anspruch. M i t  derselben hat te sich der  Frohn  zu 
befassen, der  die A rbei t  durch seine Kn ech t e und deren Frauen  
ausführen l i ess; dass auch die letzteren sich h ieran zu bethei l igen 
h at t en , d ar f  n icht  W under neh m en , da zu jen er  Zei t  ein gut  
T h ei l  schwerer  A r b ei t , z. B. das En t laden der  Flusssch i ffe und 
der  Transpor t  der  bei  einem Bau verwandt en  M auersteine, den 
Fr au en  oblag. Fü r  die For t schaffung des U nrat hs bestand nur 
eine Vorschr i f t , au f  deren Befolgung st renge geachtet  w urde; 
bei nachdrück l icher St rafe war es ver bot en , einen m it  Unrath  
beladenen W agen bei dem  W ohnhause eines Rathsher rn  vorbei ­
zulei ten.

D a eine gelegent l iche Bem erk un g, es habe doch sein Be­
denken, Brunnen und Stäl le in so nahe Verbindung mit  einander 
zu br ingen , denn es sei  zu befürch t en , dass die pestar t igen 
Krankhei t en , welche stets in kurzen Zw ischenräum en ausbrächen 
und alsdann einen grossen Thei l  der  Bevölkerun g hinrafften, 
hierdurch wesent l ich geförder t  würden, in ih rer  Bedeutung nicht  
einmal verstanden wird, so verzichten wir , um  m ögl ichst  schnel l  
den keineswegs l iebl ichen Düften zu ent fl iehen, au f  eine Besich ­
t igung des Gar t en s, in welchem  sparsam  Blu m en , im Früh jahr  
Pr im eln  und weisse L i l i en , im Som m er N elken und Rosen  im 
Schat ten  hochgewachsener  Obstbäum e nur küm m er l ich gedeihen, 
und ei len in das H aus zurück.

M it  einem grossen schweren Sch lüssel  w ird in der  rechten 
Vorderstube das an der Innenseite der  Th ü r  befindl iche, in zier ­
l i cher  Schm iedearbei t  hergestel l t e Kast ensch loss geöffnet . W ir  
bet reten das Zim m er , in welchem  sich das ganze häusl iche Leben  
der  Fam i l ie abwickel t . Sein Fussboden  ist  n ich t , wie in den 
m eisten anderen H äu ser n , aus Lehm sch lag hergest el l t , sondern 
er  besteht  aus schön glasi r t en , m ann igfach geform ten Ziegel ­
steinen , den aus H ol land bezogenen Ast raken. A u f  denselben 
sin d , wie noch jet zt  in Sch w eden , Binsen  und grüne Blät ter  
ausgest reut . D ie W ände sind fast  bis zur M anneshöhe m it  einem 
einfach verzier t en  Panelw erk  bedeck t ; die oberhalb desselben 
belegene W an d , welche früher al l jähr l ich  zu Pfingsten fr isch  
geweisst  w urde, ist  sei t  kurzem mit  aus Flandern  bezogenen 
gepressten Leder t apeten  bekleidet . Die- D ecke ist  n iedr ig und 
nur mit  K al k  übersetzt . D as grosse Fenster , das durch hölzerne
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Pfosten dreigethei l t  i st , besteht  aus k leinen , in Blei  gefassten 
rautenförm igen Scheiben von  grünl ichem  Sch im m er ; in jeder  
Abt hei lung hat  der  H ausher r  das ihm und seiner Fr au  zuständige 
W appen aus farbigem  Glase angebracht . D as Fenst er  reicht  bis 
nahe an den Erdboden  h inab und lässt  nach innen eine brei te 
Brüstung frei. Au f dieser l iegt  ein reich gest ick tes K i ssen , am 
T age der Liebl ingssi t z der  Fr au  und ihrer  T öch t er , da sie von 
h ier  aus sich an  dem bunten L eb en , das sich au f  den St rassen 
bewegt , ungestör t  erfreuen und für ihre Fl ick - und Stopfarbei ten ge­
nügendes L i ch t  gewinnen können. In  der  N ähe des Fensters steht  
ein langer  eichener T i sch , der  an eine fest  an der  W and ange­
brachte Ban k  h inangerück t  ist . A n  seiner dem Fenster  abge­
wandten Sei te schauen wir  einen m assiven Lehnst uh l , dessen 
Seiten- und Rücken lehne geradl in ig ver lau fen ; es ist  der  Sitz des 
H ausherrn . N eben dem selben stehen an der anderen Sei te des 
T isch es m ehrere n iedr ige H öcker . Fü r  die Ban k  und den Leh n ­
stuhl sind reich gest ick te K issen  vorh an den ; die H öcker  ent ­
behren solcher , denn sie dienen bei den M ahlzeiten als Si tz für 
das Gesinde und die H ausarm en , die an best immten Tagen  
jeder  W oche von  den Reichen  an ihren T isch  geladen werden. 
D en  H auptschm uck  des Zim m ers bi ldet  das Bet t . W ährend es 
von  H andw erkern  und ger ingen Leuten  in einem dem Panelwerk  
eingefügt en , mit  Thüren  versehenen Schrank  den Bl icken  ent ­
zogen w ird, baut  es sich h ier  an der  rückwär t s gelegenen W and 
gar  m ächt ig und prächt ig auf. D ie Bet tstel le ist  al lerdings nur 
einfach aus H olz zusam m engefügt ; aber hoch schwellen die 
K issen , und bedeck t  sind sie von einer reich gewirkten aus 
Flandern  bezogenen D eck e, die au f  beiden Sei ten bis an den 
Fussboden  hinabreicht . D aneben ist  an der W and ein kleines 
Bord  angebracht , au f  dem eine au f  Pergam ent  geschr iebene plat t ­
deutsche U eberset zung der  Evangel ien , mit  M iniaturen geschm ückte 
Gebetbücher  und einige der seit  kurzem in Lübeck  gedruckten 
Erbauungsbücher  aufgestel l t  sind. Seine W ärme erhält  das Zim m er 
während der  W interzeit  durch einen grossen , nur von aussen 
heizbaren O fen , der aus grünglasi r t en , topfförm ig vert ieften 
Kach eln  besteht . Er  ist  erst  vor  kurzem err ichtet  und der be­
sondere Stolz des H ausherrn , und doch soll er sich noch gerne 
der Zei t en er innern , als er und seine Fam i l ie sich des Abends
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an einem offenen, mit  Koh len  geheizten K am in  versam m elten , 
ihre entblössten Füsse am  Feuer  wärm ten und sich  freuten, wie 
viel besser  sie es doch hät t en , als die v i elen , die sich zur Er ­
wärm ung ih rer  Räum e mit  einer Pfanne begnügen  m üssen, in 
der  glühende H olzkohlen aufgehäuft  sind. Ein r ich t un gen , die 
dam als und noch viele Jah re später  in den Räum en  des Rat h s­
k el ler s, au f  der  Rat hhausd iele, au f  der  noch jet zt  die grosse 
kupferne Pfanne l i egt , und wohl auch im Rat h ssaale bestanden, 
denn letzterer  erhielt  erst  im  Jah re 1572 einen O fen , was, wie 
der  Chron ist  Rehbein  ber ichtet , bis dahin unm ögl ich schien.

D er  an  der  anderen Sei te der  D iele belegenen  Stube sieht  
m an es sofor t  an , dass sie n icht  in tägl ichem  Gebrauch  st eh t ; 
es ist  die sogenannte beste oder Staatsstube, die nur bei beson ­
deren Veran lassungen  erschlossen wird. I h re Ein r ich tung ist  die 
näm liche, w ie in der  soeben beschr iebenen ; nur ist  das Getäfel , 
welches die W ände bek leidet , reicher  geschn i t zt  und m it  einer 
grossen Zah l  von Versch lügen versehen. D ie Leder t apet e, au f 
welcher zwei von  einem Lübecker  M aler  gefer t igte H ei l igenbi lder  
hängen, ist  au f  das schönste mit  Gold  verzier t . Von  der  weissen 
Gyp sd eck e, an welcher goldig gem alte Sterne angebracht  sind, 
hängt  ein künst l ich gearbei t eter  runder m essingener  Rei fen  herab, 
an dessen Aussenrande m ehrere W achsl ichte befest igt  sind. D as 
von aussen eindr ingende L ich t  w ird durch einen seidenen Fenster ­
vorhang gedäm pft . A u f  der Plat t e des grossen  T isch es ist  in 
eingelegter  A rbei t  eine Sch lacht  aus der  jüdischen Geschichte 
dargestel l t . D as Bet t  ist  so schm al , dass es nur einer Person 
Raum  gew äh r t ; nach oben wird es zum Th ei l  von  einem kleinen 
Baldach in  überragt , an  dem  weisse, mit  bunten Farben  best ickte 
seidene Vorh än ge angebrach t  sind. A u f  ihm l iegt  ein reich ge­
wirkter  f landr ischer Teppich , welcher die mit  brei t en Spit zen und 
m annigfachen St ickereien geschm ückten und durch goldene Kn öpfe 
zusam m engehaltenen seidenen Kissenbühren  unbedeck t  lässt . A n  
den W änden stehen n iedr ige eichene Truhen , deren Vordersei ten 
m it  H olzschn i t twerk  versehen und deren D eckel  nach oben mit  
seidenen K i ssen  belegt  si n d , dam it  si e, wenn die Zah l  der  Be­
sucher eine grössere i st , als Sitzplätze benutzt  werden können. 
Ein e nach  der anderen werden sie uns von  unserem freund ­
l ichen Füh rer  erschlossen. Die erste bi rgt  den Leinenschatz der

1
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H ausfrau. Er  ist  weit  ger in ger , als wir erw ar t et en ; denn für 
jedes Bet t  ist  an Laken  und Bühren nur soviel  vorhanden, dass 
ein einm al iger  W echsel m ögl ich ist . U n t er  der  wenig zahlreichen 
Leibw äsche fal len  zwei seidene H em den in die Augen, von denen 
das eine zugleich mit  einer Badekappe dem M anne am H och ­
zei tsm orgen von seiner Braut  geschenk t  ist , das andere von der 
Fr au  get ragen  w i rd , wenn sie W ochenbet t sbesuche annimmt. 
Ih ren  höchsten Stolz bi ldet  ein grosses aus L innen  hergestel l tes 
Tisch tuch , über  welches eine k leinere, mit  m annigfachen Figuren 
geschm ückte, gleich fal ls aus Leinen  gefer t igte D ecke ausgebrei tet  
wird. N och  reicher gest ick t  ist  ein Tuch , m it  welchem  der  zur 
A u fn ah m e des Si lbergeräths best immte Credenzt isch bedeck t  wird. 
Serviet t en  sind nicht  vorh an d en ; auch fehlt  es an ger i n gw er t i gem  
T isch zeu g, da solches für  den tägl ichen Gebrauch keine V er ­
wendung findet . In  einer Eck e l iegt  zusam m engerol l t  eine aus 
m ehreren weichen Kalbfel len  zusam m engefügte D eck e, die der 
H ausherr , wenn er au f  Reisen  geht , m it  sich nimmt, um au f  ihr 
in den m it  St roh  gefüll ten Gastbet ten  zu ruhen und sich gegen 
unangenehm e nächt l iche Angr i ffe zu sichern.

W ährend w ir  m it  der  Besich t igung besch äft igt , sind die 
in  einer  anderen Truhe bewahrten Kleidungsst ücke der  Frau  
in  der  Stube ausgelegt . A n  erster Stel le sehen w ir  ein weiss­
seidenes , an dem wei t  ausgeschnit tenem  Brust latz und an 
den Aerm eln  reich m it  Per len  verzier tes U ntergewand, das mehr 
als i o o  M ark  oder nach jet zigem  Kaufw er th  fast  3000 M ark 
gekostet  hat . A ls U eberw ur f  dient  bei  fest l ichen Gelegenheiten 
eins von den drei  daneben ausgebrei teten K leidern . Sie sind 
aus schwerem , festem  flandr ischen Tuch  gefer t igt  und nach oben 
sowie an den offenen Aerm eln mit  goldenen Zier rathen benäht , 
weshalb sie mit  dem Nam en »besm idete Röck e« bezeichnet 
werden. Ih re Tai l le w ird dicht  unter der Brust  durch einen 
reich vergoldeten si lbernen Gürtel  zusam m engefasst ; der Rock  
fäl l t  in steifen Fal t en  abw är t s; nach vorne ist  er  sehr kurz, dam it  
das m it  einer  brei ten Borde versehene Untergewand und die 
spi tz auslaufenden Schuhe zu Gesich t  kom m en, nach hinten 
endet  er  in eine lange Schleppe. Von ihnen ist  das eine 
schar lachroth , das andere grün und das drit te weiss. W ährend 
die beiden ersteren nebst  dem U ntergewand noch der Aussteuer
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angehören , ist  das dr i t te der  Fr au  vom  Gat t en  geschenk t , als 
bei  dem  Fest e, das im Jah re 14 78  der  Rat h  dem in  Lübeck  
zum Besuch verwei lenden H erzoge A lbrech t  von Sachsen  auf 
dem Rathhause gab, die Frauen  der  Pat r icier  und der M itgl ieder 
der Kauf leu t ecom pagn ie an einem  T age in rot h en , am  ändern 
in weissen K leidern  erscheinen sol l t en . W eit  einfacher ist  ein 
schar lachrothes, am Sonntag beim  Besuch  der  M esse und eit) 
b l au es, an  W erktagen im H ause get ragen es K l ei d ; doch sind 
auch d iese aus flandr ischem  Tuch  gefer t igt . Von  den M änteln, 
die den N am en H oiken  führen, ist  der  vornehm ste mit  H erm el in, 
der  nächstbeste mit weissen Fuchsfel len  gefü t t er t ; für einen jeden 
ist ein m it  Per len gest ick ter  K r agen  vorhanden . V ier  andere, 
daneben l iegende M äntel  sind gleich fal ls säm m t l ich  m it  Pelzwerk  
versehen , doch ist  d ieses von  ger ingerem  W er t he; au f  zweien 
sind goldene Zier rathe fest gen äh t , die beiden anderen bestehen 
aus T u ch , das aus A r ras in Flandern  bezogen ist . A ls Kop f ­
putz dienen zuckerhutar t ige, aus D rah t  oder  Pappe hergestel l te 
hohe A u fsät ze, die m it  feinem Tuch e bek leidet  und reich mit  
Per len und Goldschm uck  verzier t  sin d ; von  ihrer  Spit ze fäl l t  
ein Sch leier  bis weit  über  den Rücken  hinab.

D a der  W erth dieser  Garderobe sich nach unserem Gelde 
au f  m ehr als 12,000  M ark  beläuft , so ist  es für den H ausherrn 
er freu l i ch , dass die M ode nicht  einem , steten W echsel unter­
worfen i st ; denn die K leid er , welche die Brau t  bei Abschluss 
der  Eh e ihrem  M anne zubr ingt , reichen m eistens, bis der Tod  
sie abruft .

N ur  der  Kopfputz unter l iegt  steten Veränderungen , und 
h ieraus entsteht  bei  den grossen K ost en , die seine Anschaffung 
er forder t , m ancher lei  Grund zu St rei t  und Zw ist  zwischen den 
sonst  fr iedl ich  mit  einander lebenden Ehegat ten .

In  der  Truhe, welche für die K leider  des M annes best immt 
i st , l iegen enganschl iessende Beink leider , sich dem Körper  an ­
schm iegende U n t er röck e, weite bis fast  an das Kn ie reichende 
O berröcke und mit  verschiedenart igem  Pelzw erk  gefüt terte M äntel . 
Um uns n icht  zu erm üden, w ird nur sein Fest t agsan zug, den 
er  berei t s bei  seiner H ochzei t  get ragen h at , hervorgehol t . D er  
untere Rock  besteht  aus grüner Seide, der  obere aus dem feinsten
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schar lachrothen Tuch. D er  letztere ist  reich mit  goldenen Zier- 
rathen benäh t ; an  den Aerm eln und an der Brust  sind in ihm 
m ehrere Schl i t ze angebrach t , durch welche das seidene H em d 
und das U ntergew and hervorsehen; an den Oberarm en und auf 
den Schultern sind im Unter fut ter starke W at t i rungen angebracht , 
so dass es aussieh t , als wenn der  K op f  sich zwischen zwei 
H öckern  erhebt . H ierzu t rägt  er aus dem feinsten Leder  ge­
fer t igte Schnabelschuhe und einen runden schwarzen H u t , um 
den ein brei tes weissseidenes Band, die Sendelbin de, geschlungen 
ist , das nach vorne in einer Schlei fe bis auf die Brust  hinabfäl l t .

D ass auch die K leidun g des M annes einen sehr hohen 
W erth besitzt , entnehmen wir daraus, dass nach dem uns er- 

-stat t eten Ber ich t  ein gewöhnl icher Bürger  für die Anschaffung 
seines Sonntagsrockes 500 bis 600 M ark unseres jetzigen Geldes 
verausgab t , und dass ein solcher gar  häufig selbst  an fern ge­
legene K löst er  letztwi l l ig verm acht  wird.

V on  dem Kinderzeug, das eine andere Truhe birgt , sol l  nur 
das rothsam m tene T au fk l ei d , ein altes Erbst ück  der Fam il ie, 
Beach t ung verd ien en ; w ir  wenden uns daher sofor t  zu einer Be­
sich t igung des Si lberschatzes, der mehr als 100 löth ige M ark wiegt  
und nach  jet zigem  Gelde einen W erth von fast  20,000 M ark  
besitzt . Es erschl iessen sich uns die in der W and befindlichen 
Sch ränke, und verwunderten Bl ickes schauen w ir  au f die Fül le 
des schön gearbei t et en , zum grösseren Th ei l  aus Flandern be­
zogenen Gesch i r rs. Grosse Pok ale, die mit  dem W appen des 
H ausher rn  verzier t  sin d , si lberne W einkannen , au f  deren einer 
das Bi ld  des Ri t ters St . Georg steh t , schön geschni tzte Kokus- 
nüsse au f  si lbervergoldeten Fü ssen , flache Sch alen , aus denen 
süsser  W ein get runken w i r d , Konfek t t el ler  m it  Schaufeln und 
Fork en , Bech er  in grösster  Zah l  und von der  m annigfalt igsten 
Gestal t , unter ihnen ein Dutzend, die in sich im m er ver jüngender 
Gest al t  einer  in den ändern geschachtel t  si n d , si lberne Füsse 
m it  darau f geschrobenen Crystal lgläsern , eine W asserkanne nebst  
einer in  ihrer  M it te mit  dem Ant l i t z Christ i  verzierten grossen 
Sch ale, in welcher  den Gästen, wenn sie sich zu Tische setzen 
und wenn sie sich von demselben erheben, W asser zur Rein igung 
ihrer  H ände verabreicht  w i r d , Salzfässer , reich vergoldete Ess­
löffel  m it  gewundenen St ielen für Fest t age und ein Dutzend

Hansische G eschichtsblätter. XV. 2



—  i 8  —

ein fachgestal teter  für den tägl ichen Gebrauch  und noch vieler lei 
anderes Geräth . D ies al les im Einzelnen zu bet rachten, mangelt  
leider  die Z ei t ; denn inzwischen ist  ein m it  Si lber  beschlagener, 
mit  El fenbeinschni t zereien verzier t er  Kast en  geöffnet , in welchem 
der Goldschm uck  des H ausherrn und seiner  Fr au  aufbewahrt  
wird. A n  erster Stel le erbl icken wir  eine schwere goldene Ket te 
m it  einem  grossen K r eu ze, die, schon sei t  vielen  Generat ionen 
stets von  dem Vat er  au f  den äl testen Sohn  vererb t , von dem 
H ausherrn  als sein grösster  Schatz bet rach tet  und nur bei den 
feier l ichsten Gelegenheiten get ragen  w ird . D er  werthvol lste 
Schm uckgegenstand der Frau  ist  die goldene Broche im jetzigen 
W erthe von  2000 M ar k , die sie als H andt ruwe oder  Gelöbniss 
an ihrem  H ochzei t stage von ihrem  M anne geschenk t  erhalten" 
hat . N eben ihr l iegen ein mit  Löw enköpfen  verzier t er  Gür tel  der 
Fr au  und ein Gür tel  des M annes, an  d em , befest igt  durch eine 
si lberne Ket t e, ein M esser hängt , dessen Scheide mit  eingelegter 
A rbei t  reich verzier t  ist . In einem anderen Fach e schauen wir  eine 
schw ere Koral len -H alssch n ur , versch iedene Rosen k rän ze, deren 
wer t hvol lster  aus grossen durchsicht igen Bernsteinper len  gebi ldet  und 
m it  einem daran hängenden goldenen Agnus D ei , Lam m  Got tes,

• verzier t  ist , viele in durchbrochener A rbei t  hergestel l t e Spangen, 
d as schwere goldene Petschaft  des M annes, m annigfach geformte 
K n öp fe, durch welche die K leider  beider  Eheleute vorne zu­
sam m engehal ten  werden, und zahlreiche mit  D iam anten, Saphiren, 
Rubinen , Tü rk isen  und grossen Per len geschm ückte Fingerr inge. 
U n t er  den letzteren sind zwei von besonderem  In t eresse; der 
eine von  ihnen enthält  ein Stück  von  dem  fabelhaften Einhorn, 
der  andere einen Blutstein, der  jeden  Blu terguss sofor t  st i l len soll.

N achdem  sodann noch den W affen des H ausher rn , dem 
Brust h arn isch , den Beinsch ienen , dem H elm  und dem grossen 
Sch w er t e, al les Erbst ücke seiner Vor fah ren , und der m it  El fen ­
bein ausgelegt en , reich geschni tzten A r m br u st , m it  der  er al le 
Fr üh jah r  im  K r eise der  Pat r icier  vor  dem  Burgthor  nach dem 
Papageien vogel  zu schiessen p flegt , ein flücht iger  Bl i ck  zu­
gewor fen  ist , ergeht  die Aufforderung, vor  dem For t gange sich 
von den Anst rengungen, die eine stundenlange Besich t igung ver ­
an lasst  h at , durch einen kühlen T ru n k  H am burger  Bieres zu 
stärken.



W ährend der  Besich t igung der Vorzim m er ist  die D iele in 
ihrem hinteren Thei le m it  St roh b elegt ; ein grösser  T isch  ist  
au fgesch lagen , an den rohe hölzerne Bänke ohne Rückenlehnen 
hinangert ickt  sind. D a es bereits dunkel t , ist  von der D ecke 
ein grösser  tonnenbandart iger  Rei fen  herabgelassen und mit  
brennenden Talgl ich t em  besetzt . Zinnerne Krüge aufzusetzen 
und sie m it  Bier  zu fü l len , das aus dem benachbarten H am ­
burger  Bierkel ler  herbeigeholt  ward, ist  die al te Fr au  beschäft igt , 
der  w ir  schon früher am Küchenheerd begegneten. D a unser
Führer , um al les wieder in Ordnung zu bringen, uns noch nicht
gefolgt  i st , so lassen wir  uns mit  ihr  in eine Unterhaltung ein
und er fah ren , sie sei  die Am m e der  H ausfrau und' mit  ihr  in
das H aus gekom m en : jet zt  sei sie al t  und kümm erl ich und, da 
sie nicht  N eigung habe, wie andere bejahrte Dienstboten, in ein 
Beginenhaus einzutreten und dort  frommen, geist l ichen Uebungen 
obzuliegen, so habe ihr  der H er r  versprochen, sie in einen unter 
seinem Pat ronat  stehenden Arm engang aufzunehm en; alsdann sei 
sie nur verpfl ich tet , abwechselnd mit  den anderen Frauen  unent ­
gelt l ich in Krankhei t sfäl len  oder bei  W ochenbet ten der Fam i l ie 
und ihrer  säm m t l ichen Angehör igen die Pfl ichten einer W artefrau 
zu erfül len. A n  sie r ichten wir eine Frage, die uns schon früher 
au f  der  Zunge gelegen , die w ir  uns aber gescheut  hat ten dem 
jungen Geist l ichen vorzu t ragen : was es für eine Bewandtn iss 
habe mit  dem  schm alen Bet t  in der  Staatsstube und der grossen 
Bet t stat t , die im W ohngem ach aufgeschlagen sei, und wo sich die 
Schlafstuben der K in d er  befänden. Von  ihr erfahren wir nun, 
dass das erstere nur benutzt  w i r d , wenn sich die Fam i l ie um 
einen Sprössl ing verm ehrt . Zwanzig Frauen  aus der Verwandt ­
schaft  und Bek an n t sch aft , aber keine grössere Zah l , so wil l  es 
der Rat h , dürfen sich dann hier versam m eln ; eine jede von 
ihnen hat  später  der mit  einem weissseidenen H em de im Prach t ­
bet te ruhenden W öchnerin ihren Besuch abzustat t en ; aber nur 
ihrer  zw öl f  dürfen das K i n d , wenn es zur Taufe in die Ki rche 
get ragen w i r d , dahin beglei t en ; auch dürfen sich nur diese der 
Frau ansch l iessen , wenn sie ihren ersten K i rchgang hält . Bei 
jeder  solchen Gelegenhei t  werden sie mit  Speise und Trank , 
nam ent l ich aber mit  vom  Apotheker  gefert igten Confi turen und 
mit  süsser M andelm i lch fest l ich bewir thet . Erst  wenn das K in d
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das fünfte Lebensjahr  vol lendet , haben die Pathen  ihm ihre 
Geschenke auszuhändigen. D as grosse Bet t  in der W ohnstube 
ist  die Sch lafst el le der ganzen Fam i l i e; in seiner  M it te ruht  das 
Ehepaar , an  der  Sei te der  Fr au  ihre Töch t er , neben dem M anne 
seine Söhne. Sie sind ledigl ich m it  einer N achtm ütze bekleidet , 
dam it  sie sich den K o p f , den sie während des ganzen Tages 
for t dauernd mit  einem H ute oder einer  M ütze bedeck t  halten, 
während der  N acht  nicht  erkäl ten. D ass d ie Fr au  zu den vor ­
nehm sten Bräuten  der Stadt  gehört  h abe, könnten wir  daraus 
erseh en , dass die mit  Federn  ausgestopften K issen  i ’ / i Schiff­
pfund, d. h. 450 Pfund, w ögen : denn der  Rat h  gestat t e in seiner 
W eishei t  ein solches Gewich t  nur den Reich st en ; die weniger 
Bem it tel ten m üssten sich mit  300 Pfund, die Aerm eren mit  150  
Pfund Federn  begnügen.

W ährend dessen w ar  auch der  Geist l i che erschienen und 
hat te am  oberen En de der Tafel  seinen Plat z eingenommen. 
Zahlreich und m annigfach waren die Fr agen , die ihm von  al len 
Sei ten vorgelegt  wurden u n d , da er  sich au f  das bereitwi l l igste 
ihrer  Bean t wor tung un t erzog, so gewannen w ir  binnen kurzem 
ein anschaul iches Bi ld  von dem häusl ichen Leben  der  da­
m al igen Zeit .

Im  Som m er  zwischen 5 und 6 U hr , im W inter eine Stunde 
spät er , erhebt  sich die Fam i l ie aus den Federn . N achdem  sie 
in der  zunächst  belegenen Ki rche an der  Frühm esse theil- 
genom m en , wird die M orgensuppe verzeh r t ; dann geht  es an 
die Arbei t . W äre der H ausherr  ein M itgl ied des Rat h es, so 
m üsste er  an zwei Tagen  der  W oche im Som m er vor  7, im 
W inter vor  8 U h r  in die Chorräum e der  M ar ienk irche eilen, um 
sich von dor t  unter dem Vor t r i t t  der Bürgerm eister  in feier l ichem 
Zuge bei  Glockengeläute in den Rat h ssaal  zu begeben ; die 
N achm it tagssi t zungen des Rathes beginnen um 2 U hr . D a er 
dem selben n icht  an geh ör t , so kann er  sich ungestört  seinen 
Berufsgeschäften  widm en. Zwischen 11 und 12 U h r  erwartet  
ihn die Fr au  zum M i t t agessen ; dann beginn t  die A rbei t  von 
N eu em , bis zwischen 4 und 5 U h r  das Vesperbrod verzehrt  
wird. N ach  dem selben begiebt  er  sich an schönen Som m er ­
abenden m it  seiner ganzen Fam i l ie hinaus au f  den Gar t en , den 
er  vor  den Thoren  der  Stadt  besi t zt , um die wenigen Blum en,
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die ihn zieren , mit  eigener H and zu pflegen , das Gem üse und 
die Früch t e der  Obstbäum e zu ernten und sich zu er lust igen 
an den ausgelassenen Spielen der Ju gen d , die ganz dieselben 
si n d , wie in der  Gegenw ar t . D ie N acht  kann er dor t  nicht  
zubringen ; denn es ist  nur ein hölzerner Schuppen, der sogenannte 
Bergfr iede, vorhanden, der  die Geräthschaften bi rgt  und höchstens 
bei Regenw et t er  einen U nt ersch lupf gewährt . Zur  W interzei t  ver­
weilt  er  am  Abend im Versam m lungssaal  der  Com pagn ie, der 
er angehört , oder, wenn er ein H andw erker  ist , im Zun fthause; 
biswei len w i rd  auch dem Rat hskel ler  oder dem H am burger  Bier ­
kel ler  ein Besuch abgestat tet . I st  die Frau  noch jung und l ieb­
reizend, oder  stel len sich bei ihm bereits die Gebrechen des 
A l t ers ein, dann verbr ingt  er  auch den Abend im eigenen H ause, 
lässt  sich einen K r u g Bier  oder ein Stübchen W ein holen, denn 
der eigne Kel ler  enthält  h iervon keine Vor rät h e, un d , indem 
M ann und Fr au  wechselweise dem selben zusprechen, unterhalten 
sie sich von den Freuden  und Leiden  des Tages oder  ver t reiben 
sich die Zei t  mit  einem Bret tspiel  oder sie holen von  Nürnberg 
bezogene schöngem alte Kar tenblät t er  hervor . M indestens einmal 
in der  W oche wird ein D am pfbad genommen. D ie reichen 
Leu t e besitzen die hierzu erforder l ichen Einr ichtungen zumeist  
im eigenen H au se; die übr igen suchen mit  ihren Frauen  eine 
öffent l iche Badestube au f , u m , nur mit  einem Badeschurz be­
k leidet , ohne Trennung der Stände und der  Geschlechter  sich 
im gem einsam en Bade vom  Schm utz des A l l t agslebens zu reinigen 
und sich nachher  im W artezim m er durch einen Schluck kühlen 
Bieres zu erfr ischen. N ur bei fest l ichen Gelegenheiten endigt  
das Tagew erk  später  als um 9 Uhr.

W as hast  Du gegessen , was hast  D u get runken? Diese 
Fr agen , die w ir  jet zt  noch so oft  hören und so viel fach beant ­
worten m üssen , haben für die dam al ige Zei t  eine viel  grössere 
Bedeu t ung; denn au f  gutes Essen  und Tr inken wird ein beson ­
derer W erth gelegt . K af fee, Th ee und Chocolade, die noch 
unbekannt  sind, werden ersetzt  durch eine Milch- oder Biersuppe, 
in welcher H afer-, Gersten- oder H irsegrütze verkocht  ist . Brod 
giebt  es dreier lei  A r t : das jet zt  noch gebräuchl iche Schwarzbrod, 
sodann Schönrocken, ein unserm Landbrod ähnliches, aus einem 
Gem isch von Roggen  und W eizen bestehendes Geb äck , und



endlich W eissbrod, das in zweier lei  Gestal t  als Sem m eln oder  als 
Drei t im pen hergestel l t  w ird. Let zt ere haben eine kei l förm ige 
Gestal t  und sind an ihren drei  Eck en  m it  einem  grossen Knust  
verseh en ; bis in die M it te dieses Jah rhunder t s hat ten die Bäck er  
sie als M eisterstück  anzufer t igen ; da aber  keiner als Gesel l  
solches gelernt  hat te, so musste stet ig der  einzige hier in geübte 
M eister gegen  hohes En t geld  mit  seiner  Ku n st  aushelfen. Zu 
Fast nach t  werden heisse W ecken , an den hohen Fest t agen  mit  
Küm m el  und An is best reute m ondförm ige Brode gebacken. Bei  
den H auptm ah lzei t en , die noch nicht  durch eine Suppe ein­
gelei tet  w erd en , spielen sehr stark  gewürzte Fleischspeisen  die 
H aup t r ol le; von  den ärm eren Leuten  w ird auch das Ziegenfleisch 
nicht  verschm äht . Am  M ar t instage d ar f  au f  keinem  T isch e die 
sogenannte M art insgans fehlen. W ährend der  Fast en  und an 
jedem  Fr ei t ag erscheinen au f  dem T isch e ausser  den fr ischen 
Fi sch en , welche die benachbar ten Gew ässer  l iefern und von 
denen Lach se dam als noch in grösser  Zah l  an dem der  Stadt  
gehör igen , bei  der  Lachsw eh r  belegenen W ehre gefangen  wurden, 
gesalzene D orsche und H er inge, geräucher te St ock fi sch e, But te, 
H echte und Br ach sen , sowie gedörr te Flossfedern  des an den 
dän ischen Küst en  gefangenen H ei lbut ts. Besonders bel iebt  ist  der 
in der  Elbe vorkom m ende St ö r , den der  H am burger  Rat h  bis 
zum A n fan g des Jahrhunder ts al l jähr l ich  dem  Lübecker  Rath  
geschenk t  hat te und den let zterer , dam it  seine M itgl ieder jener  
Del ikatesse nicht  gänzl ich entbehren sol l ten, spät er  für Rechnung 

% der  Stadt  von  dor t  bezieht  und unter sich verthei l t . Zur  Fasten ­
zeit  erhäl t  die H ausfrau die erwünschte Gelegenhei t , ihre Kunst  
in der  Berei t ung m ann igfal t iger  Eier -  und M ehlspeisen zu be­
weisen. A ls Gem üse, das nur in beschränktem  M aasse als Zu ­
kost  benutzt  w i r d , sind Erbsen , Rüben , Petersi l ienwurzeln und 
vor  al lem  K oh l  sehr bel ieb t ; Spargel , Spinat , Saueram pfer  und 
Kar toffeln  sind noch unbekannte Genüsse. Im  Som m er und 
H erbst  dar f  fr isches Obst , nament l ich auch W eint rauben, die mit  
besonderer Vor l iebe gezogen werden, au f  der  Tafel  nicht  fehlen. 
Rosinen  und M andeln  werden nur an Sonntagen und bei fest ­
l ichen Gelegenhei t en  verabreicht . K äse bi ldet  die gewöhnl iche 
Zukost  zum Vesperbrod. D ie Speisen , welche in einer grossen 
zinnernen Schüssel aufget ragen w erden , sin d , wenn ein K och
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dem H ausstande angehör t , bereits vorher von diesem zer legt ; 
anderenfal ls zerthei l t  sie der H ausherr  mit  dem M esser , das er 
stet ig an seiner Sei te t rägt . Ihm l iegt  au ch , wie noch jet zt  in 
En glan d , die Verpfl ich tung ob , sie unter die Tischgenossen  zu 
ver t hei len , die ihm zu diesem Behufe ihre k leinen hölzernen 
Essschalen  darreichen. W ie im gewöhnl ichen L eb en , so auch 
bei den fest l ichen Gelagen , bei denen nach einer noch in späterer 
Zei t  beobachteten Sit te die M änner an der  einen , die Frauen 
ihnen gegenüber  an der anderen Sei te des T isch es ihren Platz 
angewiesen erhal t en , müssen sich stets zwei Personen mit  einer 
Schüssel  begnügen, aus der sie, da Gabeln  noch nicht  gebräuch ­
l ich sin d , die Speisen mit  einem L ö f fel , zumeist  aber  mit  ihren 
Fingern  dem M unde zuführen. M uss das Fleisch  vorher noch 
weiter  zerk leinert  w erd en , so bedient  man sich hierzu eines mit 
einem schön geschni tzten H olz- oder  H orngr i ff versehenen M essers, 
deren m ehrere zerst reut  au f der Tafel  umherliegen.

Ein  tägl icher  Ein k au f  der zum Lebensunterhalt  erforderl ichen 
Gegenstände ist  nicht  üb l i ch ; dieselben werden vielm ehr nament ­
l ich im Beginn  des W inters in grösseren M engen angeschafft . 
D ie Gelegenhei t  hierzu bieten die grossen V iehm ärk te, welche 
al lwöchent l ich vor  dem Rathhause abgehalten werden. D ie er­
standenen Th iere werden von hierzu eigens angestel l ten Schläch ­
tern im H ause des Käu fers gesch lachtet  und, wenn es gelungen 
i st , ein durch seine Grösse ausgezeichnetes Stück  zu erlangen, 
am T age m it  Blu m en , am  Abend m it  Lich tern  geschm ückt  in 
der geöffneten H austhür zur öffent l ichen Schau ausgestel l t . Wie 
gross die Vor rät he si n d , die in einem einzelnen H ausstand auf­
gehäuft  w erden , erfahren wir  d araus, dass der Lübeckische 
Rat h ssecr et är , bei  dem unser Geist l icher als Schreibknecht  in 
der Leh re gew esen , al l jähr l ich einzunehmen pflegt : drei grosse 
O chsen , sechs gute Sch w ein e, ein grosses Speckschw ein , fünf 
Sei ten Sp eck , zehn H am m el , eine Tonne H er inge, eine Tonne 
gesalzenen D orsch , hundert  Stock fische, fün f Schock in Pfeffer  
und Essi g gelegte N eunaugen , sowie geräucherte Lachse und 
sonst ige Fische mancherlei Art .

U n t er  den Get ränken nimmt die erste Stel le das Bier  ein, 
d as, da Branntwein  nur in den Apotheken als Arznei  verab­
reicht  w i r d , in unglaubl ichen M engen vert i lgt  wird und zwar
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gleichm ässig von den M ännern wie von den Frauen. D as in 
Lübeck  gebraute Bier  ist  nur bei den unteren K lassen  der Be­
völkerung bel i eb t ; seinen grossen Ru f  er langt e es erst  im A n ­
fang des folgenden Jah rh un der t s, als ein Kau fm an n  I srael , von 
dem  es spät er  seinen Nam en erhielt , die H am burger  Brauar t  ein­
führte und ein in der  unteren Fischergrube wohnender  Brauer  
die H erst el lung von W eissbier , nach ihm Vr i l lenbier  benannt , 
er fand. D ie höheren Stände er laben sich vornehm l ich  am H am ­
burger  Bi er ; bei fest l ichen Gelegenhei t en t r i t t  an seine Stel le 
Braunschw eiger  M umme oder Eim becker  Bi er , welches letztere 
auch vom  Rat h e zu Geschenken an h ier  wei lende Fürst en  und 
deren Gesandt e benutzt  wird. W ährend w ir  den französischen 
W ein al len anderen vorziehen und glauben, dass er  bei der U n ­
gunst  unserer  W it terung der Gesundhei t  besonders zut rägl ich ist , 
begünst igten unsere Vor fahren den Rhein- und Frankenwein . Je 
äl ter er  i st , desto höher w ird er  geschät zt ; doch verschm ähen 
sie auch n icht  den noch gährenden M ost , von  dem  die zuerst  
in  Lübeck  an langende Fuh re al l jähr l ich  unter grossem  Zu lau f der 
Bevölkerun g mit  T rom m elsch lag in den Rat hskel ler  gelei tet  wird. 
Um  die Säure zu m i ldern , w ird der  W ein in den Apotheken 
m ann igfach m it  Gewürzen verset zt ; dor t  auch kauft  m an den 
aus H on ig berei teten M eth.

Zu zeigen, was Küch e und Kel ler  zu leisten verm ögen, dazu 
bietet  sich , da grössere Gesel lschaften n icht  übl ich sin d , vor ­
nehm lich dann Gelegenhei t , wenn eine Toch t er  des H auses in 
den Ehest and trit t. Bevor  es soweit  kom m t , sind langdauernde, 
m ühsam e Verhandlungen erforder l ich. Sobald  das in einem 
K lost er  erzogene M ädchen im 13. Jah rhunder t  das 13 .,  im  15. 
das 15. Leben sjah r  vol lendet  hat t e, gal t  sie als heirathsfähig. 
W enn nicht  bereits in früheren Jah ren  get roffene Abm achungen 
best ehen , so halten alsdann ihre El tern  Rundschau unter den 
jungen M än n ern , die ihr im Verm ögen  gleichkom m en. I st  ein 
geeignet  erscheinender Schwiegersohn erm i t t el t , so werden Be­
ziehungen zu seinen El tern  angeknüpft  und mit  ihnen gehandel t  
und gefei lscht  über die Summe, welche beide Thei le ihren K in ­
dern m itgeben sol len. M änner, die ihr Verm ögen  nicht  von den 
El t ern  ererb t , sondern durch eigenen Fleiss erworben haben, 
können daher, wenn sie sich standesgem äss verheirathen wol len,

/



erst  im vorgerück ten  Lebensal t er  zur Eh e sch rei t en ; ihr Augen ­
merk werfen sie vornehm lich au f reiche W it twen, mit  deren V or ­
mündern die Verhandlungen geführt  werden. W enn das Ge­
schäft , denn ein solches im vol lsten Sinne des W ortes war dazu­
mal die Eingehung einer  Eh e, endl ich zum Abschluss gebracht  
i st , so f indet  die Ver lobung st at t , der gewöhnl ich schon nach 
einigen W ochen , nachdem  zuvor  die Ver lobten  eine öffent l iche 
Badestube besucht  und dor t  gem einsam  ein Bad genommen 
haben, die H ochzei t  folgt . D ie Fest l ichkei t , für deren Einr ichtung 
und O rdnung aus dem  K r eise der  nächsten Verwandten ein 
Schaffer  und eine Schaffer in  gewäh lt  w erden , beginnt  bei den 
Reichen  am  Vorm i t t age, bei den Aerm eren gegen A ben d , wes­
halb sie als T ag-  oder  Abendhochzei t  bezeichnet  wird. Fü r  
eine jede derselben hat  ein hochweiser Rat h  in Bezug auf 
die Zah l  der  einzuladenden Gäst e, die M enge der  zu verab­
reichenden Speisen und Get rän k e, die Zahl der  anzustel lenden 
M usikanten und die zu beobachtenden Gebräuche ins einzelne 
gehende Vorschr i ft en  er lassen ; diese werden aber t rotzdem, dass 
der  Spielgreve die Aufsich t  zu führen und die El tern  der Braut ­
leute und der  junge Ehem ann am Frei t ag nach der H ochzeit  
vor  Rathsher ren  eidl ich zu versichern h aben , dass ihnen nicht  
zuwidergehandel t  sei, n icht  innegehalten, da jede Ueberschrei tung 
durch Geld  gebüsst  werden kann. N achdem  sich die Gäste, 
von denen bei den Reichst en  80 geladen werden dü r fen , von 
Posaunenschal l  begrüsst , im  Brauthause versam m elt  h aben , ge­
leiten sie die Braut leute unter Vor t r i t t  der Rathsm usici , die auf 
Kosten  des Bräut igam s neu bekleidet  sind , in die K i rche. So­
bald die Trauun g vol lendet  und der  Zug in das Brauthaus 
zurückgekehrt  i st , setzt  m an sich an die au f  der  D iele aufge­
sch lagenen Tafeln . D ie M usikanten erhalten ihren Platz au f  der 
offenen Gal ler ie. V ier  Ger ichte, deren jedes aus einer grösseren 
Zah l  versch iedenar t iger  Speisen besteht , sowie 60 Pasteten werden 
nach einander  au fget ragen ; dazu dürfen 2 Ohm Rheinwein, also 
ungefähr  250 Flaschen  verzapft  w erden ; ausserdem wird H am ­
burger  Bier  —  überelbisches ist  verboten —  in unbeschränktem  
M aasse get runken. N ach Beendigung der Tafel  geht  der junge 
Ehem ann, gefolgt  von  einer grösseren Zahl seiner Genossen, von 
H aus zu H aus bei seinen nächsten Verwandten umher, von denen
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er mit  süssem W ein und Confi türen bewir thet  wird. Endl ich  —  
fragen Sie aber  nicht  in welchem  Zust ande —  zu seiner jungen 
Frau zu r i ickgek eh r t , w ird er mit  ih r  unter V or t ragun g von vier  
Fackeln  in seine eigene W ohnung gelei tet . Bevor  er die Schwel le 
des H auses überschrei tet , giebt  ein loser Bube, t rot zdem  dass solches 
bei einer  St rafe von 3 Pfd. Si lber  un tersagt  ist , einem bis dahin 
unter dem M antel  verborgenen schwarzen H ahn  die Freihei t , der 
dann hoch über den Köpfen  der  jungen  Eheleute als der  erste 
seinen Ein zug in das H aus hält . Em pfan gen  werden sie von 
Schaffer  und Schaffer in und den nächsten V er w an d t en , die das 
ganze Unterhaus durch W achskerzen, deren jede 14  Pfund wiegen 
dar f , haben erleuchten lassen und die ihnen das Ehebet t  bereit  
halten. Ebendieselben  Personen stel len sich  schon früh am 
ändern M orgen wiederum  ei n , um sich nach dem W ohlergehen 
des Eh epaares zu erkundigen und gem einsam  m it  ihm M orgen ­
suppe und M it tagessen zu verzehren ; H ochzei t sgeschenke zu be­
schauen und zu bewundern, ist  keine V eran lassu n g; denn solche 
zu verabreichen , ist  nur erlaubt , wenn die M itgi ft  der  Braut  die 
Sum m e von  100 M ark  nicht  übersch rei t et ; auch dürfen sie in einem 
solchen Fal le nur in Grapen  und anderen Küchengeräthen  bestehen.

D a die M itgi ft  der  Braut  so reichl ich bem essen w i r d , dass 
sie mit  dem Em pfang derselben vom  Verm ögen  ihrer  El tern  
gänzl ich und für al le Zei ten abgefunden w i rd , so müssen die 
letzteren, wenn ihnen eine grössere Zah l  von Töch t ern  bescheert  
i st , um n icht  durch die ihnen gereichte Aussteuer  selbst  in Be- 
drängniss zu gelan gen , darauf Bedacht  nehm en , einzelne von 
ihnen in ein K lost er  zu sch ick en ; denn der  Ein t r i t t  in dieses 
kostet  mit  der  Ausrüstung nur 300 M ark . Ih re Eink leidung
giebt  gleich fal ls zu einem fest l ichen Gelage die V eran lassung; 
doch hat  der  Rat h  solches m ögl ichst  eingeschränk t  und verboten, 
dass das Gelei t  in das K lost er  unter Voran t r i t t  der  Spiel leute 
geschehe.

A l le anderen Feste werden ausserhalb der  Räum e des eigenen 
H auses gefeiert .

Am  1. M ai  geht  m an hinaus in den W ald und holt  von 
dort  M aienbüsche, m it  denen die K i r ch en , das Rathhaus und 
die eigene W ohnung ausgeschm ückt  werden. Zur  selben Zeit  
schiessen die Vornehm en unter grossem  Zu lau f des Volkes nach
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dem Papageienvogel . Zu M it t som m er , also zu Joh an n is, ziehen 
die Pat r icier  m it  ihren Frauen  hoch zu Ross durch die St rassen 
der Stadt , um au f  der  benachbar ten O lavsburg die Freuden des 
Lebens zu geniessen. D ie H aupt festzei t  bi lden die drei ersten 
T age der  Fast enw oche. Dann fül len sich die St rassen mit  Ver ­
mummten, die al ler lei  Scherz und Kurzwei l  t reiben. Junker und 
M itgl ieder der  Kaufleu tecom pagn ie durch fahren , begleitet  von 
einzelnen ihrer  Fr au en , au f  burgar t ig aufgebauten W agen die 
St rassen der  Stadt , um au f  offener Gasse Schauspiele aufzuführen; 
in al len Com pagn ie- und Zunfthäusern w i r d , bis weit  in die 
Nacht  h inein , gesungen , getanzt  und vor  al lem wacker ge­
zech t , bis dann die st i l le Zei t  al lem  Lärm  und Unfug plötz­
l ich ein En d e berei tet  und einen Jeden  dazu nöthigt , sich 
seines Seelenhei ls zu erinnern. D er  Gedanke an dieses lastet  
überaus schwer  au f  den Gem üthern der Ein zeln en ; denn nach 
der Leh re der  kathol ischen Ki rche haben sie zu befürchten, dass, 
wenn der  T od  sie erei l t , ihre Seele sich erst  im Fegefeuer  einer 
Läuterung unterziehen muss. D ie Schrecken desselben werden 
von der  Geist l ichkei t  bei  jeder  Gelegenhei t  au f das lebhafteste 
ausgem alt , zugleich aber  darauf h ingewiesen, dass seine Zeitdauer 
sich durch gute W erke, durch Seelenm essen und durch Gebete 
dr i t ter Personen  erhebl ich abkürzen lasse. Deshalb ist  ein Jeder , 
dem seine M it tel  es gestat t en , schön bei seinen Lebzeiten stets 
berei t , mit  offener H an d  A lm osen  zu verthei len und zwar nicht  
nur an solche H ausarm e, die von ihm regelm ässig Verpflegung 
und K leidun g erhal t en , sondern auch an al le diejen igen, die 
bet telnd von H aus zu H aus ziehen (für sie hängt  an einzelnen 
Stel len hinter der H austhür eine hölzerne K an n e, in der ihnen, 
so oft  sie es w ünschen , vom  Koch e Lübeck isches Bier  verab ­
reicht  w i rd j, oder  an d iejen igen , die au f  den Ki rchhöfen und in 
den Ki rchen  an festen, unveränderl ich von ihnen eingenommenen 
Plätzen um eine Gabe ansprechen. Am  reichl ichsten bedacht  
werden die A ussät zigen , die in dem vor  dem Thore^ belegenen 
St . Jü rgen  - H ospi tal  Aufnahm e finden und die al len das Thor  
passirenden eine Sam m elbüchse entgegenst recken, sowie die Nonnen, 
die aus neun verschiedenen, zum Thei l  weit  ent legenen Klöstern  
al l jähr l ich  während der Fastenzei t  nach Lübeck  kommen und 
au f  den Ki rchhöfen  Geschenke für ihr  Kloster  einsammeln.



V or  al lem  aber  nimmt  m an darau f Bed ach t , in den letzt ­
wil l igen Ver fügungen  durch zahlreiche V ergabun gen  für das zu­
künft ige Seelenhei l  Sorge zu t ragen. D ass in ihnen m ehr als ein 
Dr i t t thei l  des N ach lasses zu m ilden Zw ecken  ausgesetzt  wird, ist  
keine sel t ene Erscheinung. D en Insassen der  in einem weiten 
K r eise die Stadt  um gebenden Siechenhäuser  und den Kranken , 
die in dem  noch als Krankenhaus benutzten H ei l igen  Geist ­
hospi tal  au f  den Bet ten l i egen , sol l  eine Gabe in die H and ge­
drück t  w erd en ; hunderte von El len  des ger ingwer th igen Lübecker  
oder  Stendaler  Tuchs sowie viele D utzend Schuhe sind anzu­
kau fen , um Bedür ft ige m it  ihnen zu bek leiden ; in den öffent ­
l ichen Badstuben  sol l  einer  grossen Zah l  von  A rm en ein freies 
Bad , das sogenannte Seelbad, berei tet  und nach Benutzung des­
selben Speise und T ran k  verabreich t  werden. Stets aber  wird 
hieran die Bed ingung gek n üp ft , dass die Bedach t en  für das 
Seelenhei l  des En tsch lafenen zu Got t  beten sol len. D a Gebeten 
an den hei l igen Stät ten von  Jerusalem , an den A l t ären  der M är ­
t yrer  in Rom  und an W al l fah r t sor t en , unter denen sei t  einigen 
Jah ren  das hei l ige Blu t  zu W i lsnack  im höchsten Ansehen steht, 
eine besondere K r af t  zugeschr ieben w i r d , so wird fast  regel ­
m ässig best im m t , dass nach einem oder  m ehreren dieser Orte 
ein Pi lger  ausgesandt  w erde; oft  auch sol len sich ihrer mehrere 
gem einsam  au f  die Reise m achen ; j a , Claus V in k en fän ger , der, 
wie sein N am e es schon andeut et , an der  Spit ze der  reitenden 
D iener  steh t , ver langt  sogar , dass sich ihrer  siebzig bei  dem 
vor  dem  Burgthor  an der Roeck st rasse noch jet zt  stehenden 
Kreuze versam m eln  und von hieraus verein t  nach W ilsnack 
pi lgern sol len. D a der ihnen gezahlte Loh n  sehr  reichl ich be­
m essen w ird (für eine Fah r t  nach Jerusalem  erhalten sie 100 
D uk at en , für eine Reise nach Rom  50— 60 M ark) und da in 
den meisten Städten  durch gut  einger ichtete Pi lgerherbergen auf 
das beste für  sie gesorgt  wird, so findet  sich stets eine genügende 
Zah l  von  Per son en , die berei t  si n d , sich den Gefahren einer 
solchen W al l fahr t  zu un terziehen; selbst  dann ist  kein M angel  an 
ihnen vorhanden, wenn der Verstorbene in der H offnung, durch 
M ühe und Pei n , der  sich dri t te Personen unterziehen m üssen, 
für  sich Gnade zu er langen, begehr t  hat , dass die Pi lger  »wullen 
unde bar fot «, also bekleidet  nur mit einem wol lenen Gew ände und
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ohne al les Fusszeug, ihre Reise zurücklegen sol len , wie denn 
auch stets unter  einer  grösseren Zah l  sich M eldender die W ahl 
get roffen werden kann, wenn Jem and wünscht , dass zum Besten 
seiner Seele A rm e auch ausserhalb der Fasten auf längere Zeit  
sich des Genusses von  Fleisch  gänzl ich enthalten.

D ie reichl ichsten Gaben werden aber der  Ki rche zugewandt , 
dam it  ih r  Gebäude erhalten und weiter  ausgebaut , der Got tes­
dienst  durch Er r ich t ung neuer A l t äre erweitert  und in seiner 
äusseren Erscheinung glänzender gestal t et , in tägl ichen Seelen ­
m essen, oft  au f  viele Jah re h inaus, für das H ei l  der Seele Got tes 
Barm herzigkei t  angerufen und vom  Predigtstuh le das Gedächtn iss 
des Verstorbenen gefeiert  werde. V or  al lem  aber  sol l , dam it  
die Seele, gelei tet  von  Gebeten der Geist l i chen, die H im m els­
pfor te durchschrei tet , unm it telbar nach dem Tode eine grössere 
Zah l  von  Seelenm essen gelesen werden. Um  hieran einen An- 
theil zu er langen, scheuen sich bedürft ige Geist l iche nicht , sobald 
die Kunde von  dem Tode einer angesehenen und reichen Per ­
sönl ichkei t  zu ihnen gedrungen i st , im Sterbehause eine freund­
l iche Berücksich t igung zu erb i t t en ; sie drängen sich hier dann 
mit  den A rm en , die aus der ganzen Stadt  herbeist röm en, um 
bei der  Austhei lung von Pfennigen, der sogenannten St ipa oder 
Spende, ihre H and auszust recken.

Gebet t et  in einen einfachen hölzernen Sar g, der bei den 
Reichen  meist  mit  einem rothsamm tenen Teppich  bedeckt  ist, 
wird die Leiche des Verstorbenen von M itgl iedern seiner Zunft  
oder Genossen der  geist l ichen Brüderschaft , der  er  angehört , oder 
auch von jungen Geist l ichen unter Glockengeläute aus dem 
Sterbehause in die K i r ch e get ragen und, nachdem  die Einsegnung 
er folgt  i st , in ihr oder  au f dem Ki rchhofe bestat tet . Sobald die 
Feier l ichkei t  beendet , ei len die T räger  des Sarges in das Trauer ­
haus zu rück , um hier mit  den nächsten Verwandten bei einem 
fröhl ichen M ahl  des Entschlafenen zu gedenken.

W ohl leben, Prach t  und H er r l ichkei t  bi ldeten also damals die 
vernehm l ichsten Zielpunkte al ler irdischen Best rebungen. Obwohl 
si e, wenigstens bei den Reichen , in  H ül le und Fül le vorhanden 
waren, so fehlten ihnen doch, ausser  gesunden und ausreichend 
bem essenen W ohnräum en , die m ancherlei  Annehmlichkeiten, 
welche jet zt  selbst  der Unbemit telte für nothwendige Bedürfn isse



erachtet . Vor  al lem  aber  kann der  äussere Glan z, mit  dem 
sich unsere Vor fahren um gaben, keinen Ersat z gewähren für den 
M angel  an geist iger  Bi ldung und an L iebe zur Ku n st  und W issen­
sch af t , die in so reichem  M aasse unser gegenwär t iges Leben 
verschönern.

Sie werden daher auch wohl zufr ieden sei n , dass ich Sie 
nur durch ein Spiel  der  Phantasie in sei t  400 Jahren  ver ­
schwundene Zeiten versetzt  habe.
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Je d e  eingehendere Bet rachtung der pol i t ischen Geschichte 
der H anse w i rd  ihr Augenm erk  in erster L in ie au f  die ausser- 
deutschen Beziehungen des Bundes zu richten haben. Doch 
wird sie zugleich  nicht  übersehen dürfen, dass die H anse trotz 
al ler  Zurückhal t ung von dem deutschen Reichsleben in m annig­
facher W echselw i rkung m it  dem selben gestanden hat . I n  officiel le 
Beziehungen  zum deutschen Reiche ist  sie al lerdings zu einer 
Zei t  einget reten , da es für beide Thei le zu spät  w ar ; dafür  haben 
jedoch  sow oh l  der  Städtebund wie dessen einzelne Gl ieder  einen 
lebhaften und vol len Anthei l  an der Ausbi ldung und En tw ick lung 
der  innerdeut schen  ständischen Gegensätze genom m en, durch 
welche das Reichsleben  sei t  dem dreizehnten Jahrhunder t  her so 
wesent l ich m itbest im m t  worden ist . —  D iesen Anthei l  und die 
aus ihm sich  ergebenden W echselwirkungen in einem kurzen Um ­
r iss zu sch i ldern , ist  die Aufgabe der  nachfolgenden Zei len.

D er  N iedergan g der kaiser l ichen und königl ichen Gewal t  
hat  das deutsche Reich  seiner  vorherrschenden Stel lung innerhalb 
des abendländischen  Staatensystem s zu einer  Zei t  beraubt , da 
eine Fü l le neu aufkom m ender pol i t ischer Bi ldungen neben den 
vorhandenen  al ten nach Luft , L ich t  und Raum  st rebte, um sich 
bethät igen zu können.

D as terr i t or iale Fürstenthum , zur M acht  gelangt  während 
der  Käm pfe zwischen Kaisern  und Päpsten, st reifte den alten 
Am t scharak t er  ab und suchte die neue Landeshohei t  auszuge­
stalten. Fü r  den neuen ri t ter l ichen Adel , diese gleichfal ls in  der 
Zei t  jen er  Käm p fe entstandene M ischung freier  und unfreier Ele­
mente, kam en mit  den Rom fahr ten  und Kreuzzügen al le grösseren
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kr ieger ischen U n t ernehm ungen  in  W egfal l , und wenn auch die 
jungen deutschen Kolon ien  im  O st en  ihm  ein  neues Gebiet  reicher 
Thät igkei t  eröffneten, der  gesam m t e U eberschuss an kr iegerischer 
K r af t  wurde dadurch k ein esw egs aufgezehr t . Ohne einen ein­
hei t l ichen M it telpunkt , ohne Fü h ru n g und ohne genügende Auf­
gaben , sah er  sich von  oben  durch  die vordr ingende Landes­
her rschaft , von unten durch  das n ich t  m inder  um sich greifende 
städt ische W esen in seiner  St el lun g, seinen Rech t en  und Ein ­
künften bedroht

D as deutsche Bürger t hum  w iederum  regte sich um so that- 
k räft iger , je langsam er  es sich  bisher  en tw ickel t  hat te und je 
weiter  der K r ei s seiner  In t eressen  sich  ausdehnte, sowohl durch 
das Vordr ingen  der  deutschen  Verk eh rsgründungen  gegen Osten, 
als auch durch die Eröffn u n g neuer  H andelsw ege in Nord 
und Süd.

D iese versch iedenen neuen Bi ldungen  des socialen Lebens 
sonderten sich im m er sch är fer  von  einander , entbehrten aber ge­
m einsam  des T r iebes nach  einer  un iversel len  pol i t ischen Stel lung 
und suchten, ebenso übereinst im m end, die Rücksich t  auf ihre 
par t ikularen  In teressen der  Gesam m t hei t  aufzuzwingen.

Ihnen gegenüber  hat t e das W ahlkön igthum  Rudol fs von 
H absburg und seiner N ach folger  einen schweren Stand. Die 
al ten  Grundlagen  der kön igl ichen  M achtstel lung waren abhanden 
gekom m en, und Angesich t s der  veränder ten  Lebensbedingungen 
der  N at ion mussten die einzelnen H er rscher  völ l ig neue zu ge­
winnen suchen. U nd auch d ieses verei t el t e der  W echsel der 
D yn ast i en ; die Er folge des Einzelnen  wurden nur für das be­
t reffende H aus bedeut ungsvol l , das Kön igthum  bl ieb macht los 
und ausser  Stande, einen Ausgleich  der  grossen ständischen Gegen ­
sätze im Reiche herbeizuführen. In  steigender  Erbi t t erung t raten 
diese einander gegenüber, und in ihren Käm pfen  ging allenthalben 
das Gefüh l  für  die gem einsam en nat ionalen A u fgaben  zu Grunde.

Eine Erör t erung der  U rsachen  dieser  Erscheinung l iegt  
ausserhalb der Aufgabe dieses Vor t rags. H ier  gi l t  es nur fest ­
zustel len, dass das deutsche Reich  sei t  dem  Ausgang des drei­
zehnten Jahrhunder ts eine Fü l le der  versch iedenar t igsten  polit ischen 
Bi ldungen  um schloss und unter  diesen die U eberbleibsel  der 
früheren Zei ten sich zähe neben den neuen Schöpfungen be­
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h aupt et en : der  Gegensat z zwischen Kaiser  und Papst , das geist ­
l iche und welt l iche Fi i rstenthum, die unzählbaren kleinen pol i ­
t ischen Existenzen  des H erren- und Rit terthum s, der städt ischen 
und bäuer l ichen Gem einden.

Unter ihnen beanspruchen die städt ischen Gem einden vor ­
zugsweise unsere Aufm erksam kei t . Den ersten nachhalt igeren 
Aeusserungen ihres pol i t ischen Lebens begegnen wir um die 
M it te des 13. Jahrhunder ts gleichzei t ig im Norden und Süden, 
und es ist  durchaus kein Zufal l , dass die Ak t en  der H anserecesse 
fast  genau m it  dem St i ftungsjahr des grossen rheinischen Lan d ­
fr iedensbundes einsetzen. Ebenso können wir gleich zu Beginn  
eine W echselwirkung wahrnehm en, insofern die um fassenden 
Fr iedensbest rebungen der rheinischen Gem einwesen ein Sei ten ­
stück  in dem nicht  m inder umfassenden rostocker  Landfr ieden 
von 1283 fanden. N ur offenbart  sich an diesem Punkte sofort  
auch der  Untersch ied, der  zwischen den nord- und oberdeutschen 
Städten  h insicht l ich ih rer  Stel lung zum Reich e obwaltete. Zum 
grossen Thei le durch die geographische L age bedingt , prägte er 
sich  im  Lau fe der Zei t  immer schär fer  aus. D ie rheinischen 
Städte t raten für die Aufgaben der Reichsgew al t  ein, nahmen 
des Reiches Gut  unter ihre Obhut  und widm eten auch dem 
Bauernstände ihre Fürsorge. D ie mit  al lein iger  Ausnahm e von 
Lübeck  landsässigen  pom m erschen und wendischen Thei l- 
nehm erinnen am rostocker Bunde erst rebten dagegen, wie der 
m erkwürdige V er t rag rückhaltslos bezeugt , eine nähere Verbindung 
mit  dem  n iederen A del  gegenüber dem Fürstenthum .

Ein en  dauernden Er folg hat ten die Städte indessen weder 
im N orden noch am Rhein  zu verzeichnen; dafür  gab sich in 
dem  verschiedenen Ausgang der gleichar t igen Best rebungen eine 
weitere innere Verschiedenheit  der  beiden Gruppen kund.

D ie mit tel- und süddeutschen Städte zogen sich nach dem 
überraschend schnel len Zer fal l  ihres Landfr iedensbundes wie ein ­
geschüchter t  und erschreckt  von der gemeinsam en Bethei l igung 
an der  Reichspol i t ik  zurück , um in k leineren Kreisen  m it telst  
neuer Verein igungen das ihnen näher l iegende Ziel, die Sicherung 
des heim ischen Verkehrs, zu erst reben. D ie norddeutschen da­
gegen schr i t ten unter Lübecks zielbewusster Führung unm it telbar 
nach errungener D eckung im In lande zu festerer Ausgestal tung
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ihrer Stel lung au f  den ausserdeutschen M ärk ten  der  Ost- und 
N ordsee. U n d  ihre energische Arbei t  in K r i eg und Frieden, 
wurde belohnt . Sie erreichten es, dass Lü beck  noch vor  A us­
gang des 13. Jahrhunder ts als die lei tende Gem einde al ler  an 
dem nordischen Verkehr  thei lnehm enden deutschen Städte an ­
erkann t  wurde, die Verbindung dieser deutschen Städte im I n ­
lande die Verein igungen der deutschen Kau f leu t e im  Auslande 
in sich aufnahm , kurz der  hansische Städtebund sich bis zu der  
M it te des 14 . Jahrhunder ts hin ausbi ldete.

In  dem selben Zeit raum  hat te das oberdeutsche Bürgerthum  
seine erste grosse innere Erschüt t erung zu überstehen und wurde 
in folge derselben mit  neuer pol i t ischer Leist un gsk raft  erfül lt . Denn 
wenn auch die Zunft bewegungen in ihrem letzten Result at  haupt ­
sächl ich eine Ausgleichung der  Standesverhäl t n isse innerhalb der  
Städ te herbeigeführt  haben, so bewirk te doch das Eindr ingen 
der  fr ischen zünft ler ischen Elem ente in die pat r icischen Rät h e 
einen bem erkenswer then Um schwung.

D ie neuen, m inor i t ischen Ein flüssen zugängl ichen städt ischen 
M ach t haber  schlossen sich wi l l ig dem von  A vign on  gebannten 
Kaiser  Ludw ig an und der Landfr iedensbund, den das H aus 
W it telsbach 1331 mit  22 schwäbischen Reichsst äd t en  absch loss, 
bezeichnet  den W iedereint r i t t  der oberdeutschen Städte in die 
pol i t ische A k t ivi t ät . D er  Bund gestat tete H er ren  und Rit tern 
den Bei t r i t t , aber er  versagte denselben das St im m recht  auf den 
Bundestagen  zu U l m ; unverhohlen wurde der  Gegensat z der 
städt ischen In teressen zum Fürsten- und H errenthum  bet on t 1).

D iesem  vom  Kön igthum  begünst igten H ervor t reten  entsprach 
es, dass die Städte aberm als wie im 13. Jah rhunder t  eine m aass­
gebende Stel lung in den Angelegenhei t en des Reiches zu ge­
winnen t rachteten. Doch hat te die Erhebung des päpst l ichen 
Gegenkön igs, K ar l s I V ., in dieser  H insicht  für die Städte ganz 
ähn l iche Folgen  wie seiner Zei t  das Erscheinen  K ön ig Richards 
am Rh ei n e; nur bewirk te sie obendrein , dass der  Zw iespalt  der

1) Waz dienst leut  in dise puntnuzze genomen wi r t  — daz die chainen 
dar geben sulen, der an dem rat  si bi herren und steten —  und waer  auch, 
daz ain herre in diese puntnuzze chome, der sol auch chainen dar geben, 
ez geschaehe denne mi t  gemainem rat  herren und stet, die zii diser punt­
nuzze h5 rent. U. B. v. Augsburg I  S. 281.

—  3 6  —
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St ände sich zum  ersten M ale in umfassenden Bünden und Gegen ­
bünden ausprägte. A ls der  Städtetag von Speier  1346  kurzer 
H and erk lär te, die W ahl des Böhm en nicht  anzuerkennen, bi ldete 
sich in unm it telbarer  Folge ein schwäbischer H errenbund zu 
Gunsten des päpst l ichen Prätendenten, und wenn auch der uner­
wartete H ingang Ludw igs des Baiern den kr ieger ischen Zusammen- 
stoss zwischen A del  und Städten ver t agte, so wurde doch die 
Er innerung daran  durch K ar l s Verhal ten  lebendig erhalten.

D em  diplom at ischen Gesch ick  dieses K ön igs gegenüber er ­
wies sich der  oberdeutsche Bund ebenso als wehrlos, wie drei 
M enschenalt er  früher der rheinische dem von K ön ig Richard. 
Ohne au f  W iderstand zu stossen, konnte K ar l  den Bund 135 o; 
zwei Jah r e nachdem  er ihn anerkann t , durch einen einfachen 
Befeh l  w ieder auflösen. D ie durch K ai ser  Ludw ig hervorgerufene 
städt ische Bew egun g er lag gleich der von 1254 der Ueber legenheit  
der  fürst l ichen Pol i t ik , und der Er lass der goldenen Bul le mit  
ihrem Verbot  des Pfahlbürger thum s sowie al ler  Bünde, welche 
n icht  aussch l iessl ich  den Landfr ieden  bezweck ten , sol l te einer 
W iederholung ähn l icher  Vorgänge für  al le Zei ten Vorbeugen.

D ieses O bsiegen der fürst l ichen Tendenzen im Süden wirkte 
um so betäubender , als der Auflösung des süddeutschen Städte­
bundes die N ieder lage der H anse in dem ersten dänischen Kr iege 
gegen W aldem ar au f  dem Fusse folgte und K ar l  I V . unm it telbar 
nach dem Fr ieden  von  W ordingborg an die Erwerbung der 
M ark  Brandenburg ging. W ährend K ön ig W aldem ar den kaum 
gesch lossenen Fr ieden  durch fortgesetzte Uebergr i ffe in Frage 
stel l te, setzte sich dieselbe Gewalt , welche im Süden der städt ischen 
Bew egun g H al t  geboten, in dem H inter lande der H ansestädte 
fest  und wies Lübeck  an, die Reichsst euer  nach wie vor  dem 
D änen  auszuzah len !

U nd wie das Kön igt h um , so schickte sich auch die fürst ­
l iche M ach t  fast  al lenthalben dazu an, die Gunst  der Lage aus­
zunutzen.

A l lein  gerade diese N ieder lagen und ihre weit reichenden 
W irkungen weckten das Bewusstsein eines al lgemeinen Zusam men ­
hanges der städt ischen Interessen zu neuem Leben  und rissen 
die Städte aberm als aus ihrer Vereinzelung heraus. D ie Gegen ­
st röm ung begann  im Norden, wei l  hier der  städt ische N erv,
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der H andel , am unmit telbarsten get roffen w ord en ; aber  sie fluthete 
alsbald auch nach dem Süden hinüber. D enn der  siegreiche 
Ver lau f des zweiten dänischen K r ieges und d ie glänzenden Er ­
rungenschaften des st ralsunder Fr iedens erw iesen  sich für die 
oberdeutschen Städte kaum m inder bedeutsam  wir für die han­
sischen. N ur  wenige M onate nach dem Absch luss des Fr iedens 
im N orden und sicher l ich nicht  ohne Kun de von  den Er folgen  
der  nordischen Genossinnen t raten 30  oberdeutsche Städte zu 
einem  neuen sogenannten Landfr ieden  zusam m en, dessen W esen 
am  k larsten  daraus erhel l t , dass die Er r ich t ung des S. Georgs­
bundes der  schwäbischen Ri t t erschaft  und der  Ausbruch des 
Kam pfes zwischen beiden Gruppen sich unm it telbar  anschlossen.

D er erste offene K am p f  mit  dem H errenthum  ver l ief  jedoch  
für die süddeutschen Städte ebenso unglück l ich  w ie der erste 
dän ische K r i eg für die norddeutschen, und es ist  sehr  bezeichnend, 
dass K ai ser  K ar l  die N ieder lage der  süddeutschen zu derselben 
Zei t  um fassend auszubeuten best rebt  war, da er  den Sieg der  
norddeutschen scheinbar  rückhaltslos anerkannte. W ährend er dem 
H aupte der norddeutschen mit  übert r iebener H öfl ichkei t  
schm eichelte, erpresste er  von den gebeugten schwäbischen Ge­
m einden unerhör te Sum m en, um mit  diesen städt ischen St raf­
geldern Brandenburg sowie die W ahl seines Sohnes zum N ach ­
folger  zu erkaufen. D ie M it tel  der, wie er  glaubte, gebrochenen 
schwäbischen  Gem einden mussten ihm m it  ändern W orten dazu 
dienen, die Vorberei t ungen zur Beugung auch der  norddeutschen 
zu t reffen.

D ie Rücksich t slosigkei t  seines Ver fahrens erzeugte jedoch im 
süddeutschen Bürgerthum  einen ganz ähnl ichen U m schwung, wie 
ein Jah rzehn t  zuvor das Verhal ten  von W aldem ar in dem Bereich  
der  hansischen Städte. D er  W ahl von  W enzel und dem Besuch 
von K ar l  in Lübeck , 1375,  entsprach die St i ftung des schwä­
bischen Städtebundes ( 1376 ) . Zum ersten M ale verweiger te eine 
städt ische Confoederat ion einem einst imm ig gewählt en Kön ige die 
Anerkennung, und der Sieg von Reut l ingen  erwarb dem Bunde 
nicht  nur die königl iche Sanct ion, er vern ichtete zugleich die 
Result ate der  ständischen Pol i t i k  von K ar l . D er  Versuch, den 
fürst l ichen Gewalten im Reiche neue Fest igk ei t  zu geben au f  
Kost en  der n iederen Stände und das Bündnissrecht  der letzteren
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zu besei t igen, w ar  gescheiter t . D ie Einungsbewegung gewann 
vielm ehr nun erst  recht  an U m fang wie an Stärke. D ie Er folge 
der schwäbisch-rhein ischen Städtebünde r iefen bald zahlreiche 
Adelsverein igungen  im südl ichen und m it t leren Deutschland hervor , 
und das Grundgesetz der  Reichsver fassung, die Goldene Bul le, 
war noch bei Lebzei t en  des U rhebers und mit  seiner Zust im mung 
durchlöchert .

A ls K ar l  I V . ins Grab st ieg, hat ten die deutschen Städte 
den H öhepunk t  ih rer  M acht  erreicht , und von da ab gelangen 
auch die ständischen Gegensätze im Reich  zu im m er schärferer  
Ausprägung. D ie m ann igfachen , wechselvol len Käm pfe der 
nächsten Jah rzehn t e, die zahlreichen Bünde der  einzelnen stän ­
dischen Gruppen , die vergebl ichen Versuche der Kön igsgewal t , 
sich der  Lei t un g dieser pol i t ischen Bi ldungen zu bemächt igen, 
sie zei t igen nur das Ergebn iss, dass Fürsten, H erren, Städte und 
die Rest e freier  Bauernschaften sich mit  wachsender Erbi t t erung 
begegneten und die Reichsgew al t  ihnen gegenüber im m er m acht ­
loser wurde.

A n  d ieser  Stel le offenbarte sich nicht m inder und in ver- 
hängn issvol ler  W eise, dass die innere Verschiedenheit  der grossen 
städt ischen Gruppen  im Norden und Süden ein pol i t isches 
Zusam m enwirken beider  unm öglich machte.

In  den süddeutschen Gem einwesen hat te sich unter dem 
Ein fluss der  Käm pfe m it  dem H errenthum  der Gegensatz der 
Stände innerhalb der Städte selbst , so schroff er  zu An fang ge­
wesen, ausgegl ichen oder gem i lder t ; im N orden st iessen sie noch 
hart  aufeinander. D ie ar istokrat ischen Rät h e der H ansestädte 
widersetzten sich der  auch nach Norden hinüberschlagenden 
Zun ftbewegung mit  grösserer  Energie, als früher ihre Genossen 
im Süden, und dank  dem Rückhal te, den der  hansische Bund 
gewährte, waren sie im Stande, die Bewegung au f  lange hin 
sei  es niederzuwerfen, sei es zu zügeln und einzudämmen.

U m gekehr t  m angelte den süddeutschen Städten, nachdem  sie 
das Ziel  errungen und ihre Selbständigkei t  geret tet , der feste K i t t , 
den die H anse t rotz der lockeren Bundesverfassung in dem 
Schutze des auswärt igen H andels besass. D er  grosse Städtebund 
zerfiel, sobald die Gefahr abgew andt ; ihm fehlte ein weiteres, 
höheres Ziel . D enn die Fürsorge für das Reich  als Ganzes lag



den süddeutschen Gem einwesen ebenso fern w ie ihren Genossinnen 
im N orden , und die Bethei l igung an den Reichsangelegenhei t en  
erfolgte wesent l ich nur unter dem financiel len Gesichtspunkt . 
D ie Reichstagsakten belehren uns mit  jedem  neuen Bande aufs 
neue, dass es hauptsächl ich die Städte gewesen sind, welche so­
wohl die unablässigen Bem ühungen, Fürst en  und Städte in Lan d ­
fr iedenseinungen einander zu nähern, verei tel t , als auch die ebenso 
häufig aufgenom menen Verhandlungen über  einen engeren Zu ­
sam m enschluss der Städte zu keinem  befr iedigenden  Ausgang 
haben gelangen lassen. Selbst  die H ussi tennoth verm och te nicht 
diesem genügsam en Verharren  in k leinen K r ei sen  ein Ziel  zu 
setzen, und so oft  auch der  Plan eines um fassenden Städte­
bundes auftaucht , ebenso oft  folgt  dem k räft igen A n lau f  ein kurz­
sicht iges Aufsch ieben.

Aehnl ichen Erscheinungen begegnen wir  gew iss auch bei 
der  H an se; al lein dank den ihr von aussen her  unablässig er­
wachsenden neuen Aufgaben  t rägt  ihre Gesam m tpol i t ik  bei  weitem 
n icht  den klein l ichen Zug, der diejen ige der  oberdeutschen Städte 
unl iebsam kennzeichnet . Zugleich aber  bewirk ten  eben diese 
ausserdeutschen Interessen in Verbindung m it  jen er  Fernhal tung 
der  zünft ler ischen Elem ente von den Rät hen , dass hier der 
Gegensatz zu Fürstenthum  und Adel  nicht  zu der  Schroffhei t  ge­
deihen konnte, wie im Süden.

An  nachbar l ichen Spähnen und Reibungen  hat  es auch im 
N orden  selbstverständl ich nicht  gefeh l t ; aber  von jener  leiden­
schaft l ichen Erbi t t erung, von  der uns die oberdeutschen Chroniken 
Zeugniss ablegen, finden sich hier nur vereinzel te Spuren. Schon 
das eigenthüm liehe nähere Verhältn iss der H anse zu dem  deutschen 
Rit terorden und noch m ehr die w iederholt  paral lel  laufenden In ­
teressen norddeutscher Fürst en  und Städte gegenüber  den skandi ­
navischen  M ächten, sie Hessen die im  Süden sich feindl ich kreuzenden 
K r äf t e im  Norden des öfteren Zusam menwirken, Verbindungen 
eingehen, gem einsam  K r iege führen, Fr ieden  schl iessen. Noch 
im 15. Jahrhunder t  t raten die Städte in wohlverstandenem  
eigenstem  In teresse zu Gunsten der Schauenburger  in jenen  K am p f  
m it  D änem ark  ein, der den Bundesgenossen den Besi t z von 
Schlesw ig und der  H anse die For t dauer  ihrer  H andelsherrschaft  
im N orden sicherte.

—  4 °  —
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Erst  nach dem A bsch luss dieses Kr ieges, der  zei t l ich mit 
der  Beendigung der  H ussi tenkäm pfe zusam m enfiel , t r i t t  der 
Gegensat z der  Stände unter dem  Zusam m enwirken verschiedener 
Um stände auch im N orden  schär fer  hervor . Thei ls mehren sich 
nach unten hin die Zunft bewegungen in den Städten und führen 
hier und da zu einer U m gest al t ung der  Verfassungen, theils giebt  
sich von oben her unter dem Eindruck  des schmählichen Aus­
gangs der H ussi tenkäm pfe eine steigende Abneigung gegen die 
Selbstherr l ichkeit  der Städte kund. A l lein  bei al ler  äusserl ichen 
Uebereinst im m ung des ant istädt ischen Charakters der  neu aus­
brechenden K äm pfe m acht  sich doch im 15. Jahrhunder t  fast  
noch m ehr als im 14. ein weiterer, t iefgrei fender Unterschied 
zwischen der  ober- und niederdeutschen Städtegruppe geltend. 
Der N orden  kannte keine Reichsr i t t erschaft , welche sich im 
Süden in dem  Gedränge zwischen fürst l ichem  und städt ischem 
W esen behauptete, und er  erm angelte der Ueberzahl der Reichs­
städte. D ie Beziehungen zum Reiche fielen demzufolge in den 
nordischen Zw isten  hinweg, und es handelte sich in ihnen fast  
aussch l iessl ich  und al lein um das Verhältn iss des Fürstenthums 
zu den terr i t or ialen Ständen. Unter diesen kamen al lerdings die 
Städte mit  ihren Geldm it teln hauptsächl ich in Bet racht ; doch hat te 
auch der  landsässige A del  fast  al lenthalben seine Stel lung gegen 
die Angr i ffe der  neuen jur ist ischen Rät h e seiner Fürsten zu ver- 
theidigen. D ennoch stand er durchweg zum Fürsten , sobald es den 
Städten gal t , und innerhalb des hansischen Gebietes sind nur in 
dem  O rdensstaate an der  W eichsel A del  und Städte eng verbündet  
der  H er rschaft  entgegenget reten. D er  preussische Bund gegen 
Gew al t  gewähr te zugleich das einzig dastehende Beispiel , dass 
ein ganzes Lan d  seiner H er rschaft  absagte, um sich eine andere 
zu suchen.

D as berecht igte Aufsehen indessen, welches dieser Bund er ­
regt e, spornte das Fürstenthum zu um so energischerem V or ­
gehen an, während die H anse als solche sich diesen terr i tor ialen 
Verw ick lungen  gegenüber  nach wie vor  einer Zurückhaltung be- 
fleissigte, welche m itunter geradezu den Eindruck  der Aengst l ich- 
kei t  erweckt . A l lein  auch die gefl issent l ichste Zurückhaltung war 
n icht  im Stande, sie vor  Angr i ffen zu bewahren. W ie ihre ein ­
zelnen Gl ieder , so wurde auch die Gesam m thei t  bedroht , als das



deutsche Fürstenthum  sich mit  der  dän ischen M acht  in V er ­
bindung setzte und h ierdurch die Leben sader  des Bundes, die 
H er rschaft  zur See, in gleicher  W eise gefährdet  wurde, w ie die 
Selbständigkei t  der  einzelnen Angehör igen  zu Lan de. Angesich t s 
dieses aber  unter lagen sowohl  die äussere Pol i t i k  des Bundes wie 
sein inneres W esen ein igen Abwandlungen , welche ihn dazu be­
fäh igten , sich  in der  D efensive mit  dem selben Er fo lge zu be­
haupten wie gleichzei t ig die oberdeutschen Genossinnen.

W enn das St i ftungsjahr des preussischen Bundes, 1440, unge­
fäh r  den Zeitpunkt  bezeichnet , in welchem  der  berührte U m ­
schwung in N orddeutsch land eint rat , so w aren  es andrersei ts 
zwei süddeutsche Fürst en , deren Auft reten im  N orden  das nord­
deutsche Fi i rsten thum  hauptsäch l ich au f  die neue Bahn  gelenkt  
hat . D er  hohenzol ler  M ark graf Fr iedr ich  I I . von  Brandenburg, 
»mit  dem eisernen Zahn« wie m an ihn nannte, und der  wit tels- 
bacher  Kön ig Chr istoph von D än em ark , der  unter hansischer 
M itwirkung das Erbe seines ent thronten Oheim s Er i ch  antrat . 
Fr iedr ich , ein in al len pol i t ischen Fragen  überzeugter  Gesinnungs­
genosse seines bedeutenderen Bruders A lbrech t  Ach i l l , unternahm 
es, die in der  neuerworbenen M ark  unter den schwachen H änden 
eines äl teren  Bruders ver fal lene landesherr l iche M acht  wieder ­
aufzur ichten, während Christoph, jun g in neue Verhäl t n isse ge­
stel l t , sich von  den Anschauungen eines k leinen nachgeborenen 
süddeutschen Pr inzen nicht  zu befreien verm ochte.

Dem  M arkgrafen  gelang es, zunächst  den berei ts von  seinem 
V at er  gedem üthigten Lan desadel  um sich zu schaaren und durch 
die St i ftung des Schwanenordens nach burgundischem  M uster 
näher  an sich zu ket ten, und h ierauf folgten rasch M aassregeln  
gegen die Städte. Ein  Zw ist  zwischen Rat h  und Gem einde der 
D oppelst adt  Ber l in -Köln  bot  ihm die wi l lkom m ene Gelegenheit , 
die H auptst adt  seines Lan des zu bezwingen und ihrer  Selbst ­
her r l ichkei t  zu entk leiden ( 14 4 2) , während das Verbot  al ler 
Bündnisse inner- und ausserhalb des Lan des die übr igen m är ­
k ischen Gem einwesen des Rückhal t s an  der  H anse berauben 
sol l te.

D ie Unterwer fung von Ber l in  war ein vol lkom m ener und zu­
gleich der  erste Sieg des Fürstenthum s über das Bürgerthum , 
und er m achte dem entsprechend einen ausserordent l ichen Eindruck
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weit  über die Grenzen der  M ark hinaus. D ie m ärk ischen Städte 
wagten es fürs erste nicht , d ie hansischen Tagfah r t en  zu be- 
sen den ; sie w aren , wie die von Ber l in , nach der  Anschauung des 
l t ibischen Chronisten »nun eigen geworden, da sie vorher  frei 
waren und wohl hät ten frei bleiben können.«

In denselben Tagen  schickte sich der  neu gekrönte röm ische 
Kön ig Fr iedr ich  dazu an, die habsburgische H er rschaft  in den 
schweizer Lan den  wiederherzustel len, sandten au f  sein  Bet reiben 
an die 200 süddeutsche Fürsten , Grafen  "u n d  H er ren  den eid­
genössischen  Städten  und Bauern  ihre Fehdebr iefe, vereinbar te 
M ark graf  A lbrech t  zu M ergentheim  mit  M ainz und W ürzburg die 
Grundzüge eines um fassenden Fürsten- und H er renbundes wider 
die freien und Reichsstädte, welche »den A del  schwer l ich  be­
drängen und n iederdrücken und auch dem Fürstenthum  zur 
N iederung und Verderbl ichkei t  gereichen.«

W ir werden hiernach schwerl ich fehlgehen, wenn wir  M ark ­
gr af  Fr iedr ich , der sich soeben in seinem Lan de als der  vor ­
nehmste Ver t ret er  dieser Fürstenpol i t ik  im N orden erwiesen, auch 
als den U rheber  des Planes bezeichnen, im Norden einen ähn­
l ichen Bund zu Stande zu bringen, wie ihn sein Bruder  im Süden 
vorberei t et eT). —  Berei t s hat ten sich unter dem fr ischen Eindruck  
der m ärk ischen Ereign isse wie au f ein gegebenes Zeichen hin 
al lerorten, in Pom m ern, in M eklenburg, in den sächsischen und 
braunschweigischen Landen , Zwiste zwischen H erren und Städten 
entsponnen, welche, soweit  uns die Quellen ein U rthei l  gestat ten, 
ausnahm slos durch die H er ren  heraufbeschworen waren. Die 
einzelnen H ansestädte, selbst  die ansehnlichsten unter ihnen, 
sahen sich m ehr oder m inder schwer bed rän gt ; jedoch bedrohl ich 
auch für die Gesam m thei t  wurden diese Einzelkäm pfe erst  in 
dem Augenbl icke, als der  D änenkön ig Christoph, der  eben einen 
Aufstand der  Bauern  in Jüt land w ider den Adel  blut ig nieder­
gesch lagen , dem norddeutschen Fürstenthum  die H and zum 
Bunde reichte und dam it  die Stel lung der  H anse als H andels­
m acht  gefährdete.

Ein  zahlreich besuchter Fürst en tag zu W ilsnack, dem Fr iedr ich

*) H iernach sind die Bemerkungen über K . Chr istoph in meinen H . R. 3
S. VI  zurechtzustel len.



und Christoph beiwohnten, ber ieth im Februar  1443 über die 
M it tel und W ege, »wie sie dem üthigen könnten die Städte, die 
unter ihnen besessen w aren .c D as Ausbleiben des H erzogs A dol f  
von  Sch lesw ig - H olstein , dessen M itw irkung m an n ich t  entbehren 
zu können meinte, l iess die Fürst en  zu keinem  endgül t igen Be­
schluss gelan gen ; aber  der  T ag belehrte die Städte in eindr ing­
l i cher  W eise über die ihnen al len drohende Gefah r . Berei t s im 
Ju n i  desselben Jah res ein igten sich die wendischen und sächsischen 
Gem einw esen  über die gem einsam e Abw eh r  et w aiger  Angr i ffe, 
und zwei M onate später  t raten sowohl die pom m erschen als auch 
d ie m ärkischen Städte dem engeren Bunde bei.

D er  W ort laut  des h ierüber abgesch lossenen Ver t rages war  
dem  der  Tohopesate von  14 18  nachgebi ldet , während aber 
dam als unter dem  fr ischen Eindruck  der  lübischen Zunftunruhen 
die Bekäm pfung der  Erhebungen gegen die Rät h e der  wesent ­
l ichste Zweck  der  Verein igung gewesen war , wurde diese jet zt  
im H inbl ick  au f  das Gesch ick  von  Ber l in  zwar  auch in Aussicht  
genom m en, zugleich jedoch  die Abw eh r  des Angr i ffs der Fürsten  
und H er ren  unverhohlen vorangestel l t . D ie Bew ahrung der selb­
ständigen  Stel lung der  Rät h e nicht  nur nach unten, sondern auch 
nach oben hin bi ldete die Aufgabe des engeren Bundes.

Gleichzei t ig schr i t ten die Städte prak t ischer  W eise an die 
H inwegräum ung der  bedrohl ichsten H ändel , ohne selbst  recht  er ­
hebl iche O pfer zu scheuen. U nd die A r t  und W eise, wie das 
geschah , ist  recht  charak ter ist isch  sowohl für die bet reffenden 
Fürst en  als auch für die Städte. D ie H erren von Lüneburg und 
Rost ock  z. B. Hessen sich erk au fen ; Kolberg dagegen  wurde mit  
M annschaften  und Baarm it teln  unterstützt , und erst  nachdem  es 
den A n gr i f f  der  Feinde er folgreich zurückgewiesen, verm it tel ten 
d ie Städte den Fr ieden .

U n t er  diesen Verhäl tn issen w'ar selbst  die nähere Fam i l ien ­
verbindung zwischen Brandenburg und D änem ark , welche den 
w i lsnacker  Bund bekräft igen sol l te, nicht  im Stande, einen al lge­
m einen A n gr i f f  au f  die Städte herbeizuführen, insbesondere weil 
sch l iessl ich  auch die Rät h e der drei  nordischen Reiche den 
K am p f  scheuten und Christoph zwangen, die hansischen Pr i vi ­
legien  wenn auch widerwi l l ig, zu bestät igen.

D ie Gefahr  war  ver tagt , aber keineswegs besei t igt . Vielm ehr
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fanden die al lgem einen Rüstungen  der süddeutschen Fürsten  und 
H erren w ider die Städte und um gekehrt  im N orden kaum m inder 
al lsei t ige N achahm ung. So entsprach vor  al lem  die Erneuerung 
der Tohopesat e von 1443 au^ dem  lübecker H ansetage von 
1447 durchaus dem  Bunde von 31 oberdeutschen Gem einwesen 
vom M ärz 1446.  Auch  die west fäl isch-süderseeischen Städte 
t raten jet zt  der  Tohopesate bei, aus ihrer  Sicherheit  aufgeschreckt  
durch den Zug der  böhm ischen Soldt ruppen des Erzbischofs von 
Köln  gegen Soest . U nd die weit  und breit  laut  gewordene Be­
fürchtung, dass diese böhm ischen Traban t en  und ihre fürst l ichen 
Führer , die ihren W eg mit  gewal t igen Brandschatzungen der 
Städte bezeichneten, nicht  blos im köln ischen In teresse aufge­
brochen seien, lag um so näher, als in denselben Tagen , da der  
H ansetag in Lübeck  die Tohopesate erweiterte, die Städte in 
Kopenhagen  m it  ihren An l iegen  abgewiesen wurden. M indestens 
die wendischen Städte m achten sich au f  einen kriegerischen Zu- 
sam m enstoss m it  D änem ark  gefasst .

D ie N ieder lage der  Böhm en vor  Soest  zerst reute wenige 
W ochen später  d ie dr ingendsten Besorgnisse von jener  Sei te her, 
doch zogen die sächsischen Städte immerhin ein H eer zusam m en; 
dafür  schr ieb aber  Chr istoph unm it telbar darau f einen Fürstentag 
nach Lübeck  aus, ohne den Rat h  zuvor  zu benachr icht igen oder 
um Gelei te nachzusuchen. Erst  als versch iedene Fürsten, darunter 
auch süddeutsche, mit  zahlreichem  Gefolge in Lübeck  eingetroffen, 
m eldete er  sich an, jedoch  in einer A r t  und W eise, welche nach 
den kopenhager  Er lebn issen  im Som m er gerechten Argwohn er­
zeugte. D er  Rat h  ersuchte i h n , nur 4— 500 Gewaffnete mitzu­
bringen, und als er  sich nun nach W ism ar wandte, erhielt  er 
ebenfal ls einen absch lägigen  Bescheid. Erzürn t  verschmähte er 
Rost ock , welches sich zur Aufnahm e bereit  erk lärte, erl iess ein 
Korn - und V iehausfuhrverbot  nach den Städten und t raf  die 
Vorberei t ungen zum A n gr i f f  au f  Lübeck , als ihn der Tod im 
Jan uar  1448 erei l te. A u f  dem Todt en lager  sol l  er dem dänischen 
Reichsrat h  seinen Schatz nachgewiesen und geäussert  haben, er 
hät te gehofft , ihn im Som m er vor  Lübeck  zu verzehren. Solches 
ber ichtet  der  lübische Ch ron ist , der h ierauf for t fähr t : sein H in ­
scheiden verei t el t e »einen bösen A n sch lag; denn er und ge­
m einigl ich al le welt l ichen Fürst en , mit  Ausnahm e des H erzogs von



Schlesw ig-H olstein , hat ten sich verbunden und wol l t en die Städte 
dem üthigen und vern ichten. D ieses Vorhaben  Hess sein Tod  zu 
nichte w erd en ; denn er war  das H aupt  al ler  H er ren  in dieser 
Boshei t .«

Seinem  H inscheiden ist  in der Th at  eine weiterreichende 
Bedeutung beizum essen ; denn es verhütete n icht  nur  die Störung 
des Fr ieden s in N orddeutsch land, sondern verzöger t e auch den 
Ausbruch  des Kam pfes im  Süden. Bei  al ler  Lückenhaft igkei t  
der  U eber l ieferung t r i t t  h ier der  durch die zol ler ischen Brüder 
verm it tel te Zusam m enhang der nord- und süddeutschen Fürsten ­
ar istok rat ie deut l ich zu T age. Ein e Fürst en  Versam m lung in Ko- 
burg, die gleichzeit ig mit  einem Städtetag in U lm  im Som m er 
1448 stat t fand, verschob den Ausbruch des K am pfes um ein 
Jah r  und gewähr te dam it  dem M arkgrafen  Fr iedr ich  d ie M ögl ich ­
kei t , sowohl  einen Aufst and von Ber l in und K ö ln  n iederzuschlagen, 
ohne dass die hansischen Genossinnen einzuschrei ten gewagt  
hät ten, als auch den neuen D änenkön ig Chr ist ian , einen Neffen 
des holsteiner H erzogs, für  die Pläne seines V orgän gers zu ge­
winnen. D ie Erhebung eines eigenen K ön igs, K ar l  Knutsson, 
durch die Schweden und dessen K am p f  m it  Chr ist ian  um Goth- 
land und N orwegen boten dem Brandenburger  d ie erwünschten 
H andhaben , und sogar  der  holsteiner H erzog fand sich um 
seines Neffen wi l len au f einem neuen H er ren t age in W ilsnack 
ein. V ierzehn norddeutsche Fürsten  sandten nach einer  schwe­
dischen Q uel le von diesem  T age aus K ön ig K ar l  ihre Fehde­
briefe ein, und die rasch einander folgenden Ver t räge zwischen 
Brandenburg und Pom m ern , Brandenburg und M eklenburg, 
endl ich der Bund zwischen M ek lenburg und Pom m ern vom  
24. August  1449 »zur Bezw ingung des U ngehorsam s ihrer  eigenen 
und al ler  m it  denselben in Verbindung stehenden auswärt igen 
Städte« *), sie offenbarten Zweck  und Ziel  der  fürst l ichen Ge­
nossen. W echselheirathen zwischen Brandenburg und Dänem ark, 
Brandenburg und Pom m ern sollten aberm als al te M isshel l igkei ten 
vergessen  m achen und den Bund fester  k i t ten. Gleich  dem M ark ­
grafen  Fr iedr ich  sandten im H erbste 1449 drei H erzöge von 
Pom m ern, H erzog H einr ich  von Stargard und drei  H erzoge von
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Braunschw eig-Lüneburg ihre A bsagen  an N ürnberg, und in ihnen 
werden w ir  den K er n  des norddeutschen Fürstenbundes zu er­
blicken haben.

D ie St ädt e waren auch d iesm al au f  ihrer H ut . Fast  gleich ­
zeit ig wandten sich die pom m erschen, m eklenburgischen und 
sächsischen St ädt e mit  der  Aufforderung an Lübeck , dass es 
einen H an set ag einberufe behufs Berathung über  den An fal l  der 
H erren und Fürst en  au f  die Städte, und au f  einem lübecker  Tage 
wurden die Bande wiederum  st raffer  angezogen. Nament l ich 
wurde die Tohopesate mit  ihren Vorschr i ften über die gegen ­
sei t ig zu leistende Kr iegsh ü l fe au f  sechs Jah re erneuert . Auch 
dieses M al  w ar  das Glück  den Städten hold. D er  A b fal l  des 
schwedischen Adels von Kön ig K ar l  Hess die Unterstützung der 
deutschen Fürst en  für  Christ ian entbehr l ich werden, während um ­
gekehrt  ein K am p f  mit  der  H anse den nach D anzig geflüchteten 
K ar l  sofor t  nach Schweden zurückgeführt  hät te. Dazu kam  auch 
die Rücksich t  au f  die N ach folge in Schleswig-H olstein für ihn in 
Bet racht . D ann aber  wurde M ark graf Fr iedr ich  w ider  seinen 
W il len in einen heft igen K am p f  um die Lausi t z mit  M eissen ver ­
wickelt , und bei dem gleichzei t ig äusser l ich erfolglosen Ringen 
seines Bruders m it  N ürnberg standen die ihrer  Füh rer  beraubten 
Gl ieder  des Fürstenbundes von dem gem einsam en Angr i ffe ab. 
Ja, zu nicht  ger inger  Genugthuung der Städte ger iethen gerade 
die H er ren  von  M ek lenburg und Pom m ern, deren Ver t rag die 
an t istädt ische Rich tung am schärfsten zum Ausdruck  gebracht  
hat te, kaum  ein Jah r  später  untereinander in Fehde.

Ein  so um fassender Angr i ff  au f  die Städte, wie er im fünften 
Jah rzehn t  des 15. Jahrhunder ts im Süden erfolgt  ist und im Norden 
andauernd geplan t  wurde, ist  nachher nicht  wieder zu Stande 
gekom m en. A l lerdings ist  M arkgraf A lb rech t , der  Nachfolger  
seines Bruders Fr iedr ich  in der  M ark , 1474 mit  K ön ig Christ ian 
noch einm al au f  den Gedanken eines grossen Fürstenbundes 
zurückgekom m en, und beide haben unter anderem  auch die Ver ­
nichtung der  Selbstherr l ichkei t  der Städte als erst rebenswerth 
h ingestel l t . »Keine Stadt  sol l  m ehr beschl iessen dürfen über 
Zol l , Steuer  und Rech t ; dem Fürsten sol l  es freistehen, jedes 
Jah r  einen neuen Rat h  zu setzen, wenn es ihn gut  dünkt ,« heisst  
es in  der  Aufzeichnung. Al lein  über die Fixi rung au f  dem Papier
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i st  dieser Plan  nicht  h inausgelan gt ; auch hat te er  in erster  L in ie 
nicht  sowohl die Bew äl t igung der  Städte, als die thei lweise 
Sekular isi rung des Ki rchengutes zum Ziele. D agegen  gewann 
das St reben der  einzelnen Landesher ren , ih re M ach t  auch über 
die Städte auszudehnen, nach den Er fahrungen  des fünften Jah r ­
zehnts sowohl im Süden wie im  N orden un fragl ich  an  K r af t  und 
N achhal t igkei t , und unter al len hansischen Städtegruppen  war es 
die sächsische, welche nächst  der  m ärk ischen am  schwersten be­
drängt  wurde. A ber  wie sich der  Zusam m enhang der H an se 
gegenüber  dem Fürstenbunde im grossen und ganzen  als unge- 
locker t  erwiesen hat te, so überstand sie auch die nächsten Jah r ­
zehnte nicht  nur im W esent l ichen ungefährdet , sondern unst rei t ig 
t rugen gerade diese binnendeutschen Verw ick lungen  vieles dazu 
bei, das Gem eingefüh l  innerhalb des Bundes zu stärken. Im 
Gegensatz zu den oberdeutschen Städten, welche, zufr ieden in 
dem Bewusstsein  der  U nan t ast barkei t  ih rer  Reichsfreihei t , ihren 
Bund unter k lein l ichem  Zwiste auflösten und sich von den grossen 
Fr agen  des Reiches zurückzogen, hat  die H anse nicht  nur jen e 
au f  Abw ehr  der  Fürst en  und N iederhal tung der  Gem einden be­
rechneten Tohopesaten von  Zei t  zu Zei t  je nach Bedi i r fn iss er­
neuert , sie ist  auch in der  T h at  den Best im m ungen derselben 
w iederhol t  nachgekom m en. D er  anscheinend so lockere Bund, 
dem  man wohl vorgewor fen  hat , dass ledigl ich  der  Zw ang der 
gem einsam en H andelsin teressen ihn zusam m engehalten habe, er 
hat  seine Aufgaben  auch dem binnenländischen H errenthum  
gegenüber  im grossen und ganzen zu erfül len verstanden bis 
zu der  Zeit , da die rel igiöse Bewegung des 16 . Jahrhunder ts die 
ständische Ei fersuch t  zurückdrängte und in dem  schm alkaldischen 
Bunde süd- und norddeutsche Fü r st en , H er ren  und Städte sich 
in dem W unsche gem einsam en pol i t ischen H andelns begegneten.
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D i e beiden M än n er , deren Leben sgan g hier geschi ldert  
werden so l l , h aben , wenn sie auch nach einander die höchste 
Ehrenwürde ihrer  H eim ath  inne hat ten, in der  Geschichte der ­
selben n icht  und noch wen iger  in der  des zerfal lenden H anse­
bundes eine besonders hervor ragende Rol le gespielt . Dennoch 
haben sie beide, Vat er  und Sohn, in den Akten des Brem ischen 
A rch ivs reichere Spuren ihres D aseins zurückgelassen, als m ancher 
M ann, der  einen viel  durchgrei fenderen Einfluss au f  die öffent ­
l ichen Gesch äft e der  Stadt  geübt  hat. Von  dem Vat er  ist  uns 
eine Selbst biograph ie erh al t en '), eine schm ucklose Erzählung vor ­
nehm lich seiner ereignissreichen Jugendjahre, für seine K in der  
n iedergesch r ieben ; von  dem Sohne besitzen w ir  nicht  nur im 
Brem ischen , sondern auch in anderen A rch iven  zahlreiche Br iefe, 
die neben seinen persönl ichen Sch icksalen  regelm ässig auch die 
Staatsbegebenhei t en  berühren. Aus diesem  M ater ial  lernen wir 
zwei M änner  kennen, deren Lebensentw ickelung ausser dem be- 
sondern, w ie ich glaube, auch ein gewisses al lgemeines In teresse 
in Anspruch  nehmen darf.

H ein r ich  Zobel  war  ein homo novus in den Reihen der 
brem ischen Rathsher ren , der Sohn eines fahrenden Kräm ers, der, 
aus dem Städtchen Demmin in Pom m ern gebürt ig, in jungen 
Jah ren  sein Kram gu t  in Lübeck  und H am burg, in D änem ark  
und N ürnberg herumgeführt  hat te, bis ihn im Jah re 1533 die 
Verw andt schaft  der rel igiösen St im m ung und gleich darauf auch 
das ehel iche Band an die W eserstadt  fesselten.

D er  Sohn , der  sein Berufsleben gleichfal ls als Kräm er  begann,

*) Abgedruck t  im Bremischen Jahrbuche Bd. 9. 18 7 7 -
4 *



verstand es, sich zum Grosskaufm ann em porzuschwingen und 
durch Geschäft skenntn iss, Credi t  und Verm ögen  hie und da auch 
auf die pol i t ischen Verhäl tn isse Ein fluss zu üben, lange bevor  er 
zu am t l icher Thei lnahm e am öffent l ichen Leben  berufen war. 
Der Enkel  wurde von Jugend au f  für das Staatsleben  best immt 
und zwar , dem  weiten Gesicht sfelde en tsprechend, das der Vater  
beherrschte, n icht  in dem schon al lsei t ig beengten Kreise der 
hansestädt ischen Pol i t ik , sondern unter einem  der  hervorragendsten 
evangel ischen  Reichsfürsten.

Schon Claus Zob el1), H einr ichs Vat er , hat te es in Bremen 
zu einigem  Ansehen  gebrach t . Zehn Jah r e nach  seiner Ein ­
wanderung erwarb er  ein ansehnl iches H aus, und als ihm hier 
bald darauf seine Gat t in  ent r issen wurde, hei rathete er  in zweiter 
Ehe die Toch t er  des Rathsher rn  A lber t  Louw e. Er  entschlug 
sich dann m ehr  und m ehr  des Kram h an dels und begab sich, 
weil sein H aus dazu geeignet  war, zur H erbergersch af t a). Noch 
in vorgerück tem  A l t er  wurde er  zum D iakonen an  der  M art in i­
kirche erwählt , ein Ehrenam t , das seit  seiner Ein r ich tung durch 
die Ki rchenordnung von 1534  bis in die neueste Zei t  herein 
auch einen gewissen Ein fluss im bürger l ichen Leben  der Stadt  
begründet  hat .

A ber  t rotz der glück l ichen W endung seines Gesch icks hat  
Claus darau f gehal ten , dass sein äl tester, im Jah r e 1539  geborener 
Sohn  H einr ich  die gleiche st renge Schule durchm ache, wie er 
selbst  einst . Kaum  13 Jah re alt , musste H einr ich 1552 das Eltern ­
haus ver lassen , um erst  nach 25 Jah ren  zu dauerndem  Aufent ­
halte in die H eim ath zurückzukehren. Er  hat te seine Schul ­
bi ldung auf der Lateinschule in Lübeck  vol lendet , dann dort  
zwei bis drei  Jah re bei einem Kräm er  gedient . A ls er  17 Jah re

1) Dies ist die von Heinr i ch Zobel  und dann von seinem Sohne und 
von dem ganzen Geschlechte angenommene Schreibart  des Namens. Der  
Stammvater Claus nannte sich Zabel  oder Sabel . I n  der letzteren Schreib­
weise steht  sein Name im Bürgerbuche und auch auf seinem noch erhaltenen 
Grabsteine in der Mart inik i rche. Auch  Heinr i ch wi rd noch einigemal  so 
genannt . Al s Wappenbi l d führte schon Heinr i ch und nach ihm sein Sohn  
ein aus einem Walde hervortretendes Zobel thier .

2) Aus den Rhederrechnungsbüchern des Bremer Arch ivs ergibt sich, 
dass häufig angesehene Fremde auf Kosten des Raths bei ihm einquart iert  
wurden.

—  S2 _
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al t  war, hol te ihn der Vat er  aus Lübeck  ab und führ te ihn auf 
dem  Rück w ege nach Brem en bei Lüneburg au f einen »hogen 
Berg«, wie der  Vielgereiste, der  oft  die A lpen überschr i t ten hat te, 
in Er innerung des k indl ichen Eindrucks nach vielen Jahren  den 
Kalk berg bezeichnet ; dor t  sprach der  V at er : »wan die berg noch 
so hoch were, künde ick und m ines gel iken gluck  un ungeluck 
nicht  aversehen , wat  enen in der  weit  in siner  jöch t  wedervaren 
m och t ; ok  wan  ik dan lust  hadde de weit  to besehen, wolde 
he m y anw isinge geven, ik  scholde id im namen Got tes wagen 
und dohn na als he vor  gedahn hadde.«

In Brem en  wurden nun al ler lei  Kram w aaren  und Geräth- 
schaft , wie sie Schneider, Schuhm acher, Pelzer , Per lst icker  und 
andere H andw erker  brauchen, eingekauft  in Sum m a für 12 Thaler . 
D as war  das ganze Geschäft scapi t al , mit  welchem der Sohn in 
d ie weite W elt  gesch ick t  wurde. So fuhr der Siebenzehnjähr ige 
über O snabrück  durch W est falen, nach Braunschweig, durch die 
M ark  nach M eissen und weiter nach Böhm en. Von da wandte 
er sich au f  N ürnberg und sodann nach Steier. H ier , wo die 
H andw erksgeräthe am besten gem acht  wurden, versah er sich, 
da sein K r am  ledig w ar , mit  neuen W aaren, soviel  er t ragen 
konn t e; denn die m ühsel ige Reise ging m eist  zu Fuss. Nach 
Abschluss des Einkaufs behiel t  er  zwöl f Goldgulden übr ig, und 
auch dieser  Sum m e, seines Erst l ingsgew inns, hat  der M ann, der 
spät er  mit  Tausenden  zu rechnen gewöhnt  war, nie vergessen : 
»dat  weren avergebleven  broke und de segen des heren; dar- 
dorch ward ik lust ig tor arbei t  und ton reisen.« Von Steier 
ging es nach Salzburg und von hier, »dewi l  de winter herby 
quam , dorch dat  geberchte den som m er togemote, als die eher 
dei t  (dem Som m er entgegen, wie der  Storch thut), up Ital ien 
went  to Venedig.« Sechs bis sieben M onate nachdem  Abschiede 
von Brem en hat te er dies ferne Ziel  erreicht . Er  hat te die A b ­
sicht , in Venedig Stein- und Beinwaaren zu kaufen und mit  
diesen die W anderschaft  fortzusetzen, als er durch Zufal l  in einem 
dort  etabl i r ten N ieder länder einen guten H errn fand, in dessen 
Diensten er  vom  H erbst  1556 bis zum Som m er 1560 blieb. 
Cornel ius M erm an van  Sprokhueck handelte mit  Edelsteinen 
und K lein od ien : mit dieser kostbareren Ladung durchzog
Zobel nun I tal ien bis nach Florenz und Ro m ; aber er ri t t  auch
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über die A lpen zurück au f den Augsburger  Reich st ag von  1558 
und lag längere Zei t  in N ürnberg. W ie oft  hat  er  inzwischen, 
wie oft  später  noch Vened ig besucht , wie oft  die A lpen  über­
schr it ten ! A ber  m it  keinem W orte erwähnt  die h inter lassene Bio ­
graphie des Ein d ru ck s, den die Bergr iesen au f  sein  Gemüth 
m ach ten ; keine Si lbe giebt  eine Andeutung, dass die glänzende 
Kunst en t fal t ung der  Lagunenstadt , in der eben T izian , Tin toret to 
und Paul  Veronese ihre herr l ichsten W erke schufen, seinen Geist  
beschäft igt  hät te.

Ein  heft iges Fieber , welches ihn im Som m er  1560 drei 
M onate lan g ans Kran ken lager  in M ai land fessel t e, weckte die 
Sehnsucht  in die H eim ath. N ach  der Genesung von  seinem 
H errn in Ven ed ig ehrl ich abgefer t igt , kehrte er im O ctober  nach 
Brem en zurück, um bald darau f  nach Lübeck  und Flensburg 
aufzubrechen ; denn H err  Cornel ius hat te auch h ier  im hohen 
Norden seine Geschäft sverbindungen  und Zobel  den Auft rag, für 
ihn, wie auch fü r  seinen Vat er , Schulden einzufordern.

D er  Einundzw anzigjähr ige hat te seine Lehrzei t  hinter sich ; 
sein Sinn w ar  au f  selbständige Geschäft sführung ger ichtet . Aber  
auch jet zt  erhiel t  er  n icht  vom  Vat er , der  doch al lem  Anscheine 
nach ein wohlbehalt ener M ann war, das Geschäft scapi t al , sondern 
durch dessen Verm it telung wurden von einem H am burger  Ge­
schäftsfreunde 200 M ark Lübisch  zu dem m ässigen Zinsfusse von 
fünf Procen t  aufgenom m en. M it  dieser Sum m e kehrte Zobel  im 
Apr i l  nach Ven ed ig zurück, und einen verhäl t n issm ässig enormen 
Gewinn hat  er, in  frei l ich höchst  angest rengter  Thät igkei t , in 
kurzer Fr i st  m i t  ih r  erzielt . Acht m al  hat  er in zehn M onaten 
die A lpen  überschr i t ten, vierm al  nach Süden und vierm al  nach 
Norden hin. A m  20. M ai  156 1 legte er  in Ven ed ig die zwei ­
hundert  M ark  zum ersten M ale in W aaren an, die er dann meist  
in N ürnberg m it  einem Gewinn von  hundert  Th alern  verkaufte. 
Schon am  22. A ugust  kaufte er zum zweiten M ale in  Venedig 
ein, am 19 . D ecem ber  zum dr i t ten M ale und berei t s am  27. Fe­
bruar des folgenden Jah res zum vier ten M ale, um jedesm al  mit  
seinem Edelgest ein  und anderen W aaren nach N ürnberg und 
Augsburg zu ziehen. Beim  vier ten Ein k au f  konnte er  schon ein 
Capital  von 1500 Thalern  anlegen, und der Gesam m tgewinn der
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vier  Reisen  bezi fferte sich au f  über achthunder t  T h aler  nach 
A bzug der  angel iehenen zweihundert  M ark.

A ber  er  w ar  dieses Laufens und H andels, »weil m an al l  sin 
arm ot  bi  sich dragen  mot ,« sat t  und dachte au f  einen beständigen 
H andel. E r  t rat  deshalb Ostern 156 2 zu L in z in die D ienste 
H inr ich W alters von N ürnberg, der  eben im Begr i f fe stand, sein 
Geschäft  mit  n ieder ländischen W aaren nach Oesterreich auszu­
dehnen, und sich zu dem  En de gleich d arau f  mit  H in r ich  Pi lgram  
in N ürnberg und Gerd Koch  in A n t or f  verband. Zobel  wurde 
nach W ien beordert , um in Oesterreich und Ungarn seiner H erren 
H andlung einzur ichten. Fü n f  Jah re hat  er dor t  residi r t  und für 
die Com pan ie im Jah r  für m anche 40 000 T h aler  an K i r sei  und 
anderen n ieder ländischen W aaren verkauft . Er  hat  uns aus dieser 
Zei t  die Er innerung an ein paar  Rei terstückchen bewahr t , wie 
sie auch unter  den dam al igen Geschäft sreisenden selten Vor­
kom m en m ochten.

Einm al  r i t t  er , um 2000 Th aler  für  die Com panie zu ret ten, 
von W ien bis Eper ies und Kasch au  t i ef  in O berungarn 65 grosse 
ungar ische M ei len in drei  Tagen  und N äch t en ; ein anderes M al 
in dem gleichen Jah re legte er, um einen W echsel über 15 000 
D ucaten au f  An twerpen mit  der Kaiser in  abzuschl iessen, den 
28 M ei len weiten W eg von L in z nach W ien in sechszehn Stunden 
zurück  und t r af  nach einem T age vol l  anst rengender Geschäfte 
in W ien zweim al 24 Stunden, nachdem  er es ver lassen, in Linz 
wieder ein. »Es verwunderten sich meine H erren und jeder- 
m ännigl ich des Rei tens, wi l l  es ändern, die ihrer  H erren Sachen 
gerne t reulich befördern  und woll  dienen, befehlen«.

Im  Jah re 1566 , während des Feldzugs M axim i l ians gegen 
Sol im an, w ar  Zobel  et l iche M ale im Lager  bei Presburg und 
Raab . Er  er lebte es, wie der Sultan das H aupt  des tapfern 
Grafen  Zr in y ins Lager  des Kaisers sandte. A l s gleich darauf 
m it  Sol im ans Tode der Fr iede eint rat , fand Zobel  Gelegenheit , 
dem Kaiser  einen wicht igen Dienst  zu erweisen. Es galt , ein 
der Zah lungsrückstände wegen aufsässiges Regim en t  zu beruhigen. 
Ein ige W iener Kaufleute brachten die nöth ige Summe, und zwar 
drei V ier tel  in W aaren, ein Vier tel  in Geld, zusammen. Zobel 
l ieferte 24 000 Gulden in W aaren und Geld dazu und wurde dann 
vom  Reichspfenn igm eister  Daniel  von Sebot tendor f beauft ragt , die



Verthei lung der W aaren unter die zw öl f  Com pagn ien  in Pres- 
bürg vorzunehmen. Er  er ledigte auch das Geschäft  zur vollen 
Zufr iedenheit  des Kaisers, wenn auch nicht  der  Kr iegsleute, 
»het ten l ieber bar  Gel t  geh ab t ; aber  hiem it  w ar  der  Kaiser l . 
M ajestät  hoch gedienet , und die Kr iegsleut e bekam en gute Kleider, 
da sie sonst  das Gel t  het ten versoffen«.

Gleich  darauf soll ten die pol i t ischen Verw ickelungen  am 
entgegengesetzten Ende des Reichs dem  Gesch ick e Zobels eine 
ganz neue W endung geben. Es begann  der  niederländische 
U nabhängigkei t sk r ieg, und Gerhard Koch , einer  der  Deput ir ten 
der  Augsburgischen  Confession in An t w erpen , Hess sich t iefer, 
als für die Geschäfte der Com pan ie wünschenswerth  war, in die 
pol i t ischen H ändel , insbesondere in Beziehungen zu W ilhelm von
O ranien, ein. D arüber  ging die Com panie aus einander . Gerd
Koch  schied au s; aber er Hess den grössten Thei l  seines Capitals, 
2 i  ooo Gulden, im Geschäfte und beförderte, dass Zobel , für 
dessen Rechnung er  insbesondere 8000 Gulden  zu acht  Procent  
au f  sechs Jah re fest legte, an seiner Stel le in die Com panie auf­
genom m en w urde; hat te er  doch ein solches Ver t rauen zu dem 
jungen M anne gefasst , dass er  ihm, fal ls er  im Kr iegswesen 
sterben sol l te, seine dam als zwöl f jäh r ige Toch t er  Ursula im 
Testam en t  verm achen und ihn zum Verw al t er  seiner  Güt er  ein- 
setzen wollte.

Zobel  w ar  zur Feststel lung der  neuen Cont racte im Februar  
156 7 nach A n t or f  gereist , wohin gleichzeit ig auch W alter aus 
N ürnberg kam . M it  diesem  al lein schloss er zunächst  die Com ­
panie, um sich gleich darau f zu O rsoy im Clevischen  m it  W alters 
Schwester  Ger t rud, Toch t er  des dort igen Rathsverw andt en  Johann  
W alter, zu ver loben. Er  kehrte dann noch einm al nach W ien 
zurück, um seine Sachen zu ordnen, seinen Bruder  Johann  in 
seine Stel le zu setzen und sich m it  seinen Freunden  zu letzen.
Schon En de M ai  war  er  w ieder in Antwerpen. Dorth in  kehrte
um M it te Ju l i  auch H inr ich  W alter  in Beglei t ung H inr ich  Pi l ­
gram s zurück, und nun schlossen die drei  H einr iche eine be­
ständige Com panie und Verbündniss au f acht  Jah r e: Zobel  soll te 
An t or f, Pi lgram  Frank fur t  und N ürnberg, W alter O esterreich ver ­
walten. Gerd  Koch , der inzwischen vor  dem herannahenden 
A lba nach K ö ln  geflüchtet  war , ver fer t igte die Cont racte.
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Dem  Absch lüsse derselben folgte noch im Som m er 1567 
Zobels Verheirathung mit  Gert rud W alter, mit der  er  sechszehn 
Jah re lang in k inder reicher Eh e gelebt  hat . Er  hielt  seinen Ei n ­
zug mit  der  jungen  Gat t in  in Antwerpen gerade zu der Zeit , als 
A lba nach Brüssel  kam . In dem Augenbl icke, da Zobel  als 
selbständiger Ch ef  in den Grosshandel  eint rat , begann jene gräuel ­
vol le Per iode der  n ieder ländischen Gesch ich te, der  dem nächst  
auch die Blüthe Antwerpens zum O pfer  fal len sol l te. Schwere 
Jah re hat  Zobel  in m ehr als einer  Beziehung in der Antwerpener 
Zeit  durchlebt . W enn er  t rotzdem nach neun Jah ren  mit  einem 
allem Anschein  nach sehr bedeutenden Verm ögen die N ieder ­
lande ver lassen konnte, so beweist  das den Fleiss und die U m ­
sicht, in gew issem  Sinne die Gen ial i t ät , mit  welcher er das weit ­
verzweigte Geschäft  leitete. D ie Associés rühmten beide, das 
Geschäft  sei vordem  zu Gerhard K och ’s Zeiten niemals so 
glänzend gegangen . W enn Zobel  im ersten Jah re W aaren für 
mehr als 60 000 Th aler  aus Antwerpen nur nach Oesterreich ver ­
sandte, so erhel l t , in welchem  Um fange er  den Credit , den sein 
H aus und er  persön l ich  besass, in Anspruch nehmen durfte. 
Um  so schwerer  musste er  es empfinden, als schon nach kurzer 
Fr ist  sein Schw ager  H inr ich W alter durch Leich t sinn  und Con- 
t ractbruch den Credi t  des Geschäft s au f  das schwerste gefährdete. 
Zwischen W alter  und Pi lgram  entspann sich 156 8  bi t tere Feind ­
schaft , und ersterer  l iess sich, dem H andelscont ract  zuwider, in 
einen Beihandel  m it  zwei jungen Leuten ein, »jungens,« wie Zobel 
sagt , »die des handels kein verstand, auch nich 100 daler  capital 
hat ten.« Fü r  diese übernahm er grosse Bürgschaften in An t ­
werpen und wies dann, um sich zu decken, in Linz, wo jene 
beiden neben der  Fi rm a W alter, Pi lgram  und Zobel  feilhielten, 
die Kunden  dieser an jene. D arüber  bl ieben die Gläubiger 
unserer Fi rm a in Antwerpen unbefr iedigt , und Zobel fürchtete 
eine Kat ast rophe. D as Anerbieten seines Schwagers, sich mit  
ihm, H auxm an  und Fül ler , so hiessen die beiden »Jungens«, zu 
verbinden, wies er au f  das best immteste ab. »Dass ich mich 
aus diesem wolanger ichteten H aus geven  und zu H auxm an in 
sein baufel l ig H aus noch in ein Stuben krichen soll, das were 
mir fast  beschwer l ich und frem bt  zu hören. Bat  ihn, er solte 
von seinem Vornehm en abstehen; dan ich het te mich einm al zu



-  5 »  -

ihm und Pi lgram  in Gesel lschaft  verschr ieben und au f  unser drei 
Nam en in A n t or f  ein gross Gu t  eingekauft . D abei  wolt  ich 
bleiben und aus unserm Cont ract  n ich t  t reten, wolte auch ihn 
und Pi lgram  nicht  ver lassen , bis jederm an  zu D ank  zahlt  were. 
Sie sol ten in dem  so wol ihr  eigen Eh r  als die m eine in Acht  
h aben ; worden sie dem H andel  nicht  recht  fürstehen und mich 
ohne Gel t  lassen, wurden sie m ich von  H aus und H of  t reiben 
und sie umb ihren Credi t  kom m en«.

D ie Erm ahnungen fruchteten nicht . Zobel  ei l te daher im 
Septem ber  156 8  mit  seiner  H ausfrau nach N ürnberg, von da 
al lein nach W ien, wo schnel l  die rückständigen  W aaren verkauft  
wurden, um Geld au f  A n t or f  zu rem it t i ren. Vergebl i ch  aber 
waren seine Bem ühungen, die feindl ichen Gesel lschaft er  auszu­
söhnen. W alter  w ar  von den beiden »losen Buben« nicht  ab­
zubringen, die ihn doch bald ins Verderben  r issen. Sie brachten 
ihn nicht  al lein um sein ganzes Verm ögen , sondern endl ich, 1574, 
auch noch ins Schuldgefängn iss. Zobel  sah sich auch um die 
zwei tausend Gulden H ei rathsgut , die ihm H in r ich  W alter  zugesagt  
hat te, bet rogen und m usste noch durch eine weitere Schuld 
seines Schw agers einen St r ich machen.

Pi lgram  und Zobel , die W alters Capi t al  n icht  entbehren 
konnten, nahm en drei Brüder  Schenken au f  sechs Jah re ins Ge­
schäft  au f und kehrten dann gem einsam  nach  An t werpen  zurück, 
um hier Rechnun g und Credi t  w ieder ins gleiche zu bringen. 
U n d  schnel l  genug gewann Zobel  den vol len  Cred i t  wieder.

A ls im Februar  1569  Pfalzgraf  W ol fgang von  Zweibrücken 
ein H eer  zur U nterstützung der  H ugenot ten sam m elte und für 
eine bedeutende Sum m e Kr iegsrüstung bei  einer  H andelsgesel l ­
schaft  bestel l te, zu der auch Gerd  Koch  gehörte, da ver langte 
diese Gesel lschaft  Bürgschaft  der  Kön igin  El isabet h  für die Zah ­
lung und unterhandelte m it  Zobel , dass er  die Versicherung der 
Kön igin  zuwege br inge. M an kam  endl ich überein , dass der 
Pfalzgr af  einen von  Condü rat ihabir ten W echsel au f  die Kön igin  
ausstel l te, und dass, fal ls die Kön igin  denselben honorir te, Zobel 
das Geld  zum Besten seiner Com panie em pfangen sollte, um es 
dem nächst  in cont ract l ich festgestel l ten Term inen  in Frank fur t  
und N ürnberg an die Lieferan t en  der Rüstung auszuzahlen. 
Zobel  nähte den W echsel in  die Korksoh len  seiner  St iefel  und
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rit t  so mit  seinem  W andberei ter  und seinem  portugiesischen 
H andlungsdiener M arcus A lvares nach Grevel ingen , wo sie vom  
Volk  des H erzogs von A lba aufs genaueste untersucht  w urden ; 
»aber die wexelbr iefe fanden sie nicht , wolte sonsten St . Vel ten  
gehabt  haben«. So kam en sie glück l ich von Calais über D over  
nach Lon don . Zobel  verhandel t e dor t , vom  Card inal  von 
Chat i l ion eingeführ t , persönl ich m it  der  Kön igin , in ital ienischer 
Sprache, wie er  bem erk t , da sie kein deutsch verstand. U nd in 
der Th at  em pfing er  einen von Si r  Thom as Gresham  ausgestel l ten 
W echsel über 520 0 0  Gulden, zahlbar  am  15. M ai  in H am burg. 
¿M ir geschah,« fügt  Zobel  hinzu, »in London grosse ehr in der 
Kön igin  hof und sonder l ich unter den Engelschen  Kaufleu ten , 
meine bekanten«. Zobel  ri t t  dann ei lends in acht  Tagen  von 
London  nach Frank fur t , wo er im M ärz zur Fastenm esse eint raf, 
um die Zah lungsversicherung zu überbr ingen.

Von  da kehrte er nach A n t or f  zurück und war bereits am 
1. M ai  in H am burg. D er  W echsel war  au f  Pi t zard K lon g, einen 
der M erchant  Adven turers, die eben dam als sich in H am burg 
n iedergelassen h at t en , ausgestel l t  und wurde von diesem  mit  
8 216  $£ f läm isch oder  328 6 4  Thalern  ber icht igt . Zobel legte die 
Sum m e meist  in Ki rsei  und engl ischen Laken  an und machte 
dam it  ein gutes Geschäft .

Es ist  Zei t , h ier ein W ort  über Zobels Stel lung zu der 
H anse zu sagen. O bwohl hansischer Abkun ft  stand er  als Thei l- 
haber eines ober ländischen Geschäft s in keiner Verbindung mit  
dem hansischen Contor  in Antwerpen, das eben zur Zeit  seiner 
dort igen Residenz vol lendet  wurde. Er  gedenk t  des Osterschen 
H auses nur einm al flücht ig, gelegent l ich der furchtbaren Seefluth, 
die am 2. N ovem ber  1570  m it  grossen Thei len  Antwerpens auch 
das neue H aus der  H anse bedrohte. H ier  fand eben an jenem 
Abend ein Gastm ahl  stat t , an welchem  Zobels Bruder und 
Schwager , die zu seinem Besuche in Antwerpen weilten, theil- 
nahm en. Von  einer Berührung Zobels mit  Sudermann, der in 
diesen Jah ren  so häufig sich in Antwerpen aufhielt , erfahren wir 
nichts. Er  stand in ausgeprägtem  Gegensätze gegen den han­
sischen Syndikus, der inmit ten einer äusser l ich und innerlich er ­
weiterten und erneuerten W elt  das Geschäftsleben noch* in den 
gebundenen Bahnen der Pr ivi legien und des Contorzwanges



lei ten zu können verm einte. Zobels Befreundung mit  engl ischen 
Kaufleuten, seine Geschäft sbeziehungen zu den M erchant  ad- 
venturers bezeugen, dass er  unbefangenen Bl i ckes die internat io­
nale Concurrenz im H andel  würdigte und in der  persönl ichen 
Tüch t igkei t  und Rechtschaffenhei t  und dem  aus solchen Eigen ­
schaften  entspr ingenden Cred i t , nicht  aber  in m onopolist ischen 
Pr ivi legien , die Gew ähr  des Gel ingens sah.

An  üblen Erfahrungen frei l ich  sol l t e es ihm  bei der zu­
nehmenden Bedrängung der  N ieder lande auch fernerhin nicht  
fehlen. Gerd Koch  hat te sich so t i ef  in die Sache des Prinzen 
von Oranien verw ickel t , dass er  bereits 156 9  sein ganzes Capital 
aus dem  Geschäft e gezogen hat te. D a ihm nun wei tere Zahlungen 
sei tens der  Fi rm a verweiger t  wurden, forder te er  im Som m er 
1570  in N ürnberg von Pi lgram  Abrechnung. D ieser  lehnte sie 
aus dem  form el len Grunde ab, weil  der  Con t ract  in A n t or f  ge­
schlossen sei D ie Sache erwuchs an den Rat h  von  Nürnberg, 
der  Pi lgram  schuldig erkannte, die Abrechnung zu geben. Pi lgram  
aber  erwies sich so halsstar r ig, dass ihn der Rat h  au f  drei M onate 
in seinen Gehorsam  legen l iess. D ie Folge davon  war , dass die 
Com pan ie nun jeden einzelnen Posten der  Rechnun g m it  verifi- 
ci r t en  und zu Rech t  beständigen Inst rum enten belegen musste, 
w as an fün f Jah re Zei t  und et l iche tausend Gulden  kostete. Das 
Endresu l t at  aber  war, dass Get d  Koch , nachdem  er  sein ganzes 
Cap i t al  von 21 000 Gulden nebst  8 °/o Zinsen em pfangen hatte, 
darüber  hinaus der  Com panie m ehr als 2000 Gulden  schuldete. 
D ie Com panie hat  einen St r ich durch d ieses D ebet  machen 
m üssen ; denn Gerd  Koch , der  gute M ann, ist , da die Procura- 
toren und D octoren das Ih re davon hat ten, in Arm uth gerathen 
und von N ürnberg ver laufen, hat  sich sel t sam er H ändel  ange­
nom m en in D änem ark  und Sch w eden ; ihm ist  ein Bein  zerbrochen, 
ein A ug ausgeschworen, endl ich, als er m it  etzl ichen M astbäumen 
aus Schweden nach England  wollen schiffen, an der  Pest i lenz im 
Sch i f f  gestorben und unter England am St rande begraben, 1574. 
Seine äl teste Toch t er , die er einst  Zobel  angeboten hat te, hatte 
er  später  an dessen H andelsdiener Salom on M inui t  verheirathet , 
der  nun, durch Bürgschaft sübernahm e in den Process seines 
Schw iegervat ers verwickel t , bankerot t  m achen musste. Er  ist  bald 
darau f  bei  der Einnahm e Antwerpens au f  der Scheldebrücke er­



schossen. Bei  Erzäh lung d ieser  D inge fügt  Zobel  in seine Bio­
graphie die W orte ein : »dies setz ich meinen K indern  zum Ge- 
dächtniss, dam it  sie fürsich t ig handeln  und sich für  U ngerech t ig­
keit  warten und Got t  vor  Augen  haben. Reich tum b ist  ein zu­
fäl l ig D in g; aber  unrecht fer t ig Gut  gedeiet  nicht .« Er  vergisst  
nicht  zu erw ähnen , dass sein M it verwandter  Pi lgram , als er 
158 1 in N ürnberg starb, seinen K in dern  96 000 Gulden hinterl iess.

D ie furchtbare Kat ast rophe An t w erpens im N ovem ber  1576  
wurde für Zobel  der  A n lass zur Rück k eh r  in die lange gem iedene 
H eimath. Von  der  Plünderung der  Stadt  hat  er  uns eine kurze 
Schi lderung h in ter lassen, deren M it thei lung diesen Abschni t t  seines 
Lebens beschl iessen m ag: »Ao 1576 , den 4. N ovem ber, ward die 
Stadt  A n t or f  von den Spaniern überfal len und m it  Gewalt  einge­
nommen am  Son t ag zu M it tag und schreck l ich tyrannischer W eise 
von den Schelm en gep lün der t ; das beste D eel  sam bt  dem Rathhaus 
der Stadt  abgebran t , die Bü rger  jäm m er l ich  verm ordet , W eiber 
und Jungfrauen  geschändet , also dass 4000 au f den Gassen todt  ge­
funden. H aben auch m ich und m ein H aus geplündert , zu dreim al 
angefal len ; aber  Got t  alm äch t ig schicket  mich flugs nachm it tag 
einen I tal ienischen Capi tain , D on Anton io geheissen ; der  nahm 
mein H aus ein m it  drei Pferden und stel let  m ich, diewei l  Kisten 
und Kast en  geplünder t  und ledig, au f  eine Rantzion , das ich 
ihm auch gut w i l l ig bezah l t ; und dank Got t  dem  Alm ächt igen, 
dass sonst  n iem and von den M ein igen an Leib  und Eh r  nichts 
A rges w iderfahren. Got t  hat  sich sonder l ich  meines H aus 
vat ter l ich angenom m en. D as Zeit l iche und was sie mich abge­
nommen und abgedrungen, dam it  werden ihrer  einesthei ls viel­
leicht  am Galgen  verdorren. D er  l iebe Got t  wird mich und die 
M einigen in Eh ren  und zeit l ich H erkom m en erhalten. Got t  lass 
aber  m ich oder  d ie M einen solch ein schreck l ich Spektakel  und 
Elen d nicht  m ehr  ansehen. Amen.«

D ie Stadt  w ar  am 18 . N ovem ber kaum  wieder eröffnet , als 
er Frau  und K in d er  mit  einem spanischen Pass nach Orsoy 
schickte. Er  selbst  bl ieb bis zur Lösun g seiner dort igen Ver ­
pfl ichtungen in An t werpen  und ei l te dann nach Köln  und Nürn ­
berg, um mit  seinen M it verwandten abzurechnen. N ach An t ­
werpen wollte er au f  keinen Fal l  zurückkehren, und er hat  es 
nicht  wieder bet reten. »Dies war ein bös jah r  vor  viele gute
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leute, sed solat ium est  m iser is habere socium  in poenis, und der 
het te ich, Got t  besser ’s, gnt ig.«

Im  Som m er 1577 siedel t e Zobel , dam als 38 Jah re alt , nach 
Brem en über und nahm seines Vat ers al te Behausung in Besitz. 
H ier  wurde ihm 1578  als Erst l ing in Brem en sein Sohn Johann, 
der  spätere Bürgerm eister , geboren. Ich  kann  mich Uber die 
zweite H äl fte seines Lebens, die genau noch 38  Jah re betrug, 
kurz fassen, wie er selbst  es in seiner Biograph ie gethan hat. 
Fü r  sie l iegen uns jedoch  noch einige andere D ocum ente vor, 
die wicht igere Aufsch lüsse geben. Am  r r .  Februar  158 3 wurde 
Zobel  in den Rat h  gewählt , zu einer Zei t , da der  bedeutendste 
brem ische Staatsm ann des Jahrhunder ts, D aniel  von Büren der 
jü n ger e, noch an  der  Spi t ze der  Geschäft e stand. M it  Zobel 
gewann der  Rat h  doch eine eigenthüm liche K r aft , die nicht  in 
den herköm m lichen Bahnen aufgewachsen w ar  und durch aus­
gebrei t ete Er fahrungen geeignet , der H andelspol i t ik  der  Vaterstadt  
ein ige neue Im pulse zu geben.

D ass sein Urthei l  in Fr agen  des H andels im Rat he sich 
rasch Gel tung verschaffte, erhel l t  daraus, dass er  zu dem Zwecke, 
dem  brem ischen H andel  neue W ege zu eröffnen , berei t s im 
Som m er  1584  in Gem einschaft  mit  dem Synd ikus Schaffenrath 
zu einer M ission an den Erzbischof H einr ich , der  zugleich A d ­
m inist rator  von O snabrück  und Paderborn  war, best im m t  wurde. 
N ach  der uns erhaltenen In st ruct ion1), die al ler  W ahrschein l ich ­
kei t  nach unter Zobels M itw irkung concipir t  ist , handelte es sich 
darum , die natür l iche Verkehrsst rasse Brem ens ins Ober land, die 
W eser , mehr als bisher den H andelszwecken dienstbar  za m achen. 
D er  K r i eg in den N ieder landen  und die m it  ihm zusammen­
hängenden Unruhen am  Unterrhein gaben  den An lass dazu- 
Zw ei  H andelsar t ikel  fasste m an dabei vorzugsweise ins Auge, den 
Exp or t  des Rheinweins und den Im port  engl ischer  Laken . Die 
Versch i ffung des W eins den Rhein  h inab und seewärts weiter 
bot  zur Zeit  n icht  al lein m annigfache Gefah ren , sondern war 
neuerdings durch bedeutende n ieder ländische A u f lagen  sehr er­
schwert . M an sagte sich in  Brem en, dass die W eine von W orms, 
O ppenheim , M ainz und dem Rheingau —  diese Bezugsquel len

1) Vom  i .  Ju l i  1584, Concept  im Brem. Arch iv.
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werden ausdrück l ich  genannt  —  viel bi l l iger  und sicherer  au f  
dem kurzen Lan dw ege über  Frank fur t  nach Kassel  und von da 
die Fu lda und W eser  h inunter zu Schi ffe nach Brem en ver frachtet  
werden würden, um dem nächst  von h ier  den nordischen Consu- 
menten d iessei t  und jensei t  der  See zugeführt  zu werden. D ieser 
W eg wurde schon jet zt  hin und wieder benutzt . A ber  nur unter 
einer Bedingung konnte er  zu einem  dauernd concurrenzfähigen 
oder dem  äl teren W ege über legenen Verkehrsm i t t el  werden, wenn 
nämlich das W eserzol lwesen einer  Revision  unterworfen wurde. 
A u f  22 bis 23 M ei len W eges befanden sich zwischen M ünden 
und Brem en n icht  weniger als 22 Zol lstät ten. M an machte sich 
frei l ich in Brem en  keine ch im är ische H offnung, auch nur eine 
dieser Zol lst ät t en  besei t igt  zu seh en ; wohl aber  wollte man die 
Abschaffung des argen • M issbrauchs versuchen, den die Zöl lner  
mit Bezapfung des W eins t r ieben, wodurch in Sum m a der  neunte 
Thei l  jedes O xhoft s abgezapft  und in gleichem  M aasse der W ein 
mit  W asser  ver fälsch t  wurde. M an wünschte dem Erzbischof, 
der  eine brem ische und eine paderbornische Zol lstat t  hat te, k lar  
zu m achen, dass er  wie die übr igen zol lberecht igten Fürsten und 
H erren ein grosses In teresse an der H ebung des W aarenverkehrs 
au f  der W eser habe, dass dadurch nicht  nur seine Zol leinkünfte 
sich st eiger n , sondern auch seinen Unter thanen m annigfache 
Einnahm equel len eröffnet  und W eine und andere W aaren bi l l iger 
gel iefert  werden würden. A ber  die Voraussetzung dafür sei, 
dass durch einen Ver t rag der säm m t l ichen interessir ten H erren 
der Zol l  überal l  au f  eine leidl iche und festnorm ir te Geldsum m e 
gesetzt  werde.

Unter  der  gleichen Voraussetzung und aus ähnlichem Anlasse 
hoffte man in Brem en aber  auch —  und h ier  war nun Zobel 
persönl ich bethei l igt  —  die W eser für den Im port  engl ischer 
Laken  ausgiebiger  als bisher benutzen zu können. D ie Ver ­
legung des Stapels von Antwerpen nach M iddelburg und dann 
nach Em den und die neuerdings zu Arnstadt  in Thüringen aui- 
gekom m ene Färberei  mit  W aid müsse die W eserst rasse nach ­
drückl ich em pfehlen. A ber  die Ungleichhei t  und W il lkür in der 
Zol lbehandlung der  Laken , die Zobel  selbft  bei einer Versendung 
nach N ürnberg er fahren hatte, m achten diesen W eg gegenwärt ig 
dem gem einen Kaufm ann uner t rägl ich ; denn die Gesammtsumme
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der  Zöl le auf der kurzen W eserst recke sei n icht  viel  ger inger, 
als vorhin fast  al ler  Zol l  zwischen An twerpen und Venedig.

W ir  wissen nicht , ob Erzbischof H ein r ich , der  schon ein 
halbes Jah r  später  vom  Tode erei l t  wurde, In teresse an diesen 
Fr agen  gewonnen h at ; sie sind aber, w ie m ir  scheint , ein reden­
des Zeugn iss für den prakt ischen, freien, in gewissem  M aasse 
m odernen Zug in Zobels W esen.

N ach  seiner Erw äh lung zum Bürgerm eister  im  Jah r e 159 7 —  
er hat te berei t s einige Jah re zuvor  sein kaufm änn isches Geschäft  
aufgegeben —  hat  Zobel  zweim al, im Som m er  159 8  und im 
Früh jah r  1600, neben D r . Schaffenrath und einem  jüngern  Raths­
herrn  Brem en au f  den H ansetagen  in Lübeck  ver t reten. Aus den 
Ak t en  erhel l t  nicht , dass der  brem ische Bürgerm eister  auch jetzt  
den Standpunkt  individuel ler  Bew egungsfreihei t  eingenomm en 
hät te, den er  vor  dreissig Jah ren  sich zu Nutze m achte. Er  
thei l t e vielm ehr die i l lusor ischen H offnungen , dass es unter 
günst igen Um ständen doch noch gel ingen werde, die hansischen 
Pr ivi legien  in N owgorod und Lon don  zu neuem Ansehen  zu 
br in gen ; er  hasste wie die anderen die eindr ingenden Engländer  
und wiegte sich mit  ihnen in der Täuschung, dass ein Verbot  
der  W ol lausfuhr aus D eutschland zugleich die Laken indust r ie und 
den Laken h an del  den Engländern  verkürzen und den H anse­
städten zuführen werde. Er  hat  aber  auch die Absichten auf 
ein engeres Bündn iss ein iger der alten H ansegenossen behufs 
A bw eh r  der den städt ischen Freihei t en im m er gefähr l icher  werden ­
den fürst l ichen Gew al t  und insbesondere die Unterstützung 
Braunschweigs in dem beginnenden Kam pfe gegen  seinen Lan des­
herrn m itgefördert . D ie Thei lnahm e an einer  hansischen D ele­
gat ion  nach Braunschw eig am Ende des Jah res 1600 ist , soviel  
w i r seh en , die letzte Fah r t  des vielgewander ten M annes gewesen.

W ährend der letzten ander thalb Jahrzehn t e seines Lebens 
schein t  er ruhig in Brem en den Pfl ichten seines Bürgerm eister ­
am tes gelebt  zu haben. D er  Versuchung, die m annigfachen 
äusseren und inneren W andelungen der  Vat erst adt , deren Zeuge 
oder  m itwirkender Thei lnehm er er in dieser Zei t  war , in den 
Kr eis der Bet rachtung zu ziehen, muss ich widerstehen. Anstat t  
seiner sah er in diesen Jah ren  seine vier  Söhne die W elt  durch­
schweifen, zum Thei l  au f  den W egen, die er  selbst  in jungen
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Jahren so oft  bet reten hat t e: in den N ieder landen, in Nürnberg, 
in Vened ig und anderen Thei len  I t al ien s, aber  auch weit  über 
diese Gebiete h inaus. Ein e der  letzten Eint ragungen seiner 
Autobiographie erwähnt , dass er  seinem Sohne Dir ich iooo Gulden 
nach Am st erdam  schick te zu seiner  Reise nach Constant inopel.

Am  9. Jan uar  16 15, da er  w ieder das Präsidium  des Raths 
hätte übernehm en sol len, t rat  er A l t ers halber in den Ruhestand, 
um schon ein ige T age darauf, 76 Jah r e alt , einem Schlaganfal l  
zu er l iegen.

In  die durch  H einr ich Zobels Resignat ion  er ledigte Rat h ­
mannsstel le wurde, noch während er  lebte, sein Sohn Johann 
wieder gewäh lt , ein Com pl im ent  nicht  nur für den Vater , sondern 
auch für  die ausgezeichneten Q uali täten des Sohnes, den man 
doch nur aus gelegent l icher Berührung kannte. Denn Johann 
Zobel war  Geheim er  Rat h  in D iensten des Landgrafen  M oritz 
von H essen  und sei t  seiner frühen Jugen d  von Brem en ent fernt  
gewesen. D er  Rat h  fühlte auch das Ungewöhnl iche dieser W ahl, 
wie die En t schuld igungen  zeigen, die er  an den Landgrafen  mit  
dem Ersuchen  um Zobels En t lassun g richtete. A ber  der Lan d ­
gr af  konnte sich n icht  entschl iessen, einen so quali fici rten und 
wohlaffect ionir ten Rat h  und D iener, den er  etzl iche Jah re hero 
in vielen w icht igen und geheim bten Sachen ver t raul ich und nütz­
l ich gebrauch t , aus seinen D iensten zu lassen, und Zobel  scheint  
dam als nicht  sonder l ich geneigt  gewesen zu sein, seinen hessischen 
D ienst  mit  dem der  Vat erst adt  zu vertauschen. Es hal f  auch 
nichts, dass der  Rat h  repl icando sich au f  die städt ischen Statuten 
und die d arau f  gethane schweren Eid e und Pfl ichten berief, die 
den W ahlm ännern vorschr ieben , den Besten, den sie unter den 
Bürgerssöhnen wüssten, zu wählen, und den Erwähl ten zur A n ­
nahm e verpfl ich teten, dafern er  nicht  seine Unverm ögenheit  an 
Leib  und Gut  nachweisen könne. D er  Lan d graf  erwiderte, die 
brem ischen Statuten gingen ihn nichts an, umsoweniger als weder 
der Rat h  noch Johann  Zobel früher etwas von ihnen habe ver ­
lauten lassen. Schwer l ich würden noch bremische Bürgerk inder 
in fürst l iche D ienste genom m en und dar in befördert  werden, 
wenn der Rat h  sie nach seinem Gefal len daraus abrufen könne. 
U ebr igens habe die Sache mit  dem Rat h  Zobel diese Beschaffen ­
heit , dass er  nicht  al lein eine lange Zei t  hero bei unsern Ge-

Hansische G eschichtsblätter. X V . 5



heim btnussen und vert rauten hochangelegenen Pr ivat sachen  her- 
komrnen, sondern auch dadurch der  löbl ichen U n ion  mit  Pfl icht  
verwandt  und in deren Sachen  viel fäl t ig gebrauch t  worden, also 
dass wir , auch wenn w ir  schon wol l t en, ihn aus unsern Diensten 
derselben U n ions hohen Geheim btnuss und Verpfl ich tung halber 
n icht  lassen können. Zobel  selbst  er läutert  dies in einem  langen 
En tschuld igungsschreiben an den Rat h  dahin, dass er  zu den­
jen igen  auf die Union beeidigten Räthen  gehöre, deren Catalogus 
dem  D irector io Unionis übersandt  und die al lein  zur Behandlung 
der  U n ionsgeschäfte befugt  seien.

W enn nun t rotz dieses Fiascos Joh an n  Zobel  zehn Jah re 
spät er  nochm als und d ieses M al  mit  Er fo lg in den Rat h  seiner 
Vat erst adt  berufen w urde, so reizt  der  sel t sam e V organg, der 
eigenthüm lichen Bedeutung des M annes nachzuforschen. Es ist  
frei l ich nicht  m ögl ich, seinen Anthei l  an  den Staatsgeschäften 
überal l  k lar  zu legen, wei l  er  eine leitende Stel lung doch niemals 
eingenom m en hat . Auch würde der Versuch  an dieser Stel le 
n ich t  berecht igt  sein, da sich sein Leben sw eg noch ferner als 
der  des Vat ers von den Pfaden  der H anse gehal t en  hat . Ich 
m uss m ich darau f beschränken, seinen Leben slau f  in knappen 
Zügen  zu skizziren und nur seine Berührungspunkte m it  der 
H anse etwas eingehender darzustel len.

Geboren im Jah re 1578 , wurde Johann , erst  zwöl f jäh r ig, mit 
einem  älteren Bruder  nach Langensalza geschick t , um dor t  pr ivat im  
unterr ichtet  zu werden. M it  17 Jah ren  bezog er die U n iversi tät  
A l t or f, um Ju ra zu studiren, später  Rost ock , Fran eck er  und 
M arburg. W ährend er wahrschein l ich noch in M arburg weil te, 
w ar  im Jah re 16 0 1 Lan d gr af  M or itz ein ige T age der Gast  des 
Brem er  Rat hs, mit welchem  eine dem or thodoxen Lutherthum  
entgegengesetzte, bald völ l ig in den Calvin ism us übergehende 
rel igiöse Verwandt schaft  den Lan dgrafen  Zei t  seines Lebens nahe 
verband. M uthm aassl ich ist  dam als durch Bürgerm eister  H einr ich 
Zobel  der  Ein t r i t t  seines Sohnes in hessische D ienste verm it tel t  
worden.

Schon im Jah re 1602 beglei tete Johann  den Landgrafen  
au f  seiner dreim onat l ichen Studien- und Vergnügungsreise durch
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die Schweiz und Südfrank reich  an den H o f  H einr ichs I V l). Zw ei  
Jahre später  finden wir  ihn in einer  Specialm ission vor  dem 
Brem ischen Rat he. D er  Lan d gr af  erkundigte sich durch ihn nach 
den von Span ien  angebl ich  eingeführten hohen Zöl len  und wünschte, 
»soweit  es euch bei eweren Ansehestet t en  verantwort l ichen,« zu 
erfahren, ob n icht  die ost seeländischen Kau f leu t e dieser hohen 
Licenten und Im posten  gefreiet  seien “). Zobel  ist  dann aber 
von seinem  H er rn  vorzugsweise für die französische Correspondenz 
verwandt  und so au f  das genaueste m it  den vorbereitenden 
Schri t ten für d ie evangel ische U n ion  und mit  den Beziehungen des 
Landgrafen  zu K ön ig H einr ich  ver t raut  geworden.

Zu seiner  weiteren diplom at ischen Ausbi ldung, wie es scheint , 
wurde er  im D ecem ber  1605 aberm als nach Par is gesandt , wo 
er noch im O ctober  1606 verw ei l t e3). Zwei  Jah re später zum 
M itgl iede des geheim en Rat h s ern an n t 4), nahm er fortan selb ­
ständigeren An t hei l  an den m annigfachen pol i t ischen Combina- 
t ionen seines H er rn . D er  endl iche Absch luss der Union und 
die jü l i chsche Erb folge beschäft igten ihn zunächst : der letzteren 
Angelegenhei t  gal t  Zobels M ission nach W esel und in den H aag 
i 6o 9 s), die ihm  auch zu einem aberm al igen Besuche seiner Vater ­
stadt  A n lass gab. Gleich nach K ai ser  Rudol fs I I . Tode wurde 
er 16 12 zum ersten M ale an den engl ischen H of gesandt , um 
sowohl wegen der  Kaiserw ah l  als auch wegen einer Aussöhnung 
zwischen D änem ark  und Schweden und der Anbahnung eines 
al lgem einen Verständn isses unter den evangel ischen M ächten 
mit  dem Kön ige zu un terhandeln6).

' )  Bei  von Rommel, Gesch. von Hessen 7, S. 444, wi rd Zobel  unter 
den Beglei tern des Fürsten nicht genannt . Dass er aber zu diesen gehörte, 
erhel l t  aus des Vaters Heinr ich Zobel  Autobiographie; Brem. Jahrb. 9, S. 103-

2) Credi t i f  des Landgrafen für  seinen Cammer-Diener Johann Zobel  
vom 12. Jun i  1604, im Brem. Arch iv.

3) Br i ef  des Bürgermeisters Zobel  an Lan dgr af  Mori tz vom 9. October  
1605, wor in der Vater  die Reisekosten au f  sich n immt ; Schreiben Zobels an 
den Secret . Taurel l  in Kassel  d. d. Paris 7-/ 17. October 1606; beide im 
Marburger Arch iv.

4) Bestal lungsbr ief mit  Reversal  Zobels vom I .  October 1608, daselbst.
5) Credi t i f  Zobels an die Generalstaaten vom 2. Ju l i  1609, daselbst.
6) En t wur f  zur Inst ruct ion, undatirt, daselbst .

5 *



Er  hat  den engl ischen und den französischen H of zehn 
Jah re später  in Beglei t ung des jungen Lan dgrafen  Phi l ipp wieder 
besucht , dazwischen m anche andere Sendung ausgeführ t , bald zu 
evangel ischen U n ion st agen ') , bald nach Brem en , um im W ett ­
l au f  m it  K ön ig Christ ian I V . und dem Kineburgischen H ause 
den genannten jungen Lan dgrafen  zum Coad ju t or  des Erzbischofs 
und dam it  zugleich zu dessen N ach folge zu em pfehlen.

Zu An fang Februar  des Jah res 16 13 finden w ir  Zobel  in 
Lübeck  in Unterhandlung m it  dem Bürgerm eister  Br ok es2). W enn 
auch der  ostensible Zweck  dieser Reise eine Schuldforderung des 
Lan dgrafen  gegen Schweden bet raf, deren  Verschreibungen  in 
Lübeck  in Gewahrsam  lagen, so waren doch andere wicht igere 
Fragen  mit  ihr  verk n ü p ft : der  Ein t r i t t  der  H ansestädte in die 
evangel ische Union und d ie eben im W erke begr i ffene Con- 
foederat ion der H ansestädte mit  den N ieder landen. Sicher l ich 
hat te der  L an d gr af  n icht  zufäl l ig zu der  Sendung diesen Zei t ­
punkt  gewählt , wo eben ein H ansetag in den M auern Lübecks 
sich versam m elt  hat te, dessen wicht igster Berat hungsgegenst and 
das Bündn iss mit  den Generalstaaten  war. Eben  vorher  war 
zur U eber raschung der Städte, des Lan dgrafen  Bem ühung ent­
sprechend, durch engl ische Verm it telung der  Fr iede zwischen 
D änem ark  und Schweden gesch lossen worden. D ie freie H and, 
die Chr ist ian I V . dadurch erhielt , spornte Lübeck  um so mehr 
zum Abschlüsse mit  den N ieder landen an. A us Brokes’ Auf­
zeichnungen über seine Unterredung mit  Zobel  geh t  nicht  hervor, 
dass dieser  in der einen oder  ändern Rich tun g best im m end auf 
die H ansestädte einzuwirken versucht  h ät t e: seine A u fgabe war 
offenbar  nur eine in form at or ische; aber er  musste aus des Bürger ­
m eisters Eröffnungen den Gegensatz erkennen zwischen der 
ideal ist ischen Pol i t i k  seines H er rn , dessen in erster  Lin ie stets 
von  dem grossen Gegensät ze der  evangel ischen und der katho­
l ischen Par t ei  bedingte Anschauung beständig au f die Beseit igung 
m ater iel ler  H indern isse für die Ein igung der  evangel ischen M ächte 
ger ichtet  war , und zwischen der pr incipal i ter  von ihren materiel len 
In teressen gelei teten Pol i t ik  der H ansestädte, welche, »zu Er-

1) Rommel, a. a. O. 7, S. 349, 354.
2) Zei tschr. f . Lübeck . Gesch. 2, S. 33.
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haltung der  freien Com m erzien laut  ihrer theuer er langten Pr i vi ­
legien«, zuerst  ih re gegen  D änem ark  und seinen Sundzol l  ge­
richtete Verbindung m it  den Generalstaaten  suchten und erst , 
wenn dies U n ionswerk  geschlossen, gem einsam  mit  den N ieder ­
landen sich der  ändern U nion der Ku r -  und Fürsten vert raut  zu 
machen gedachten.

D ie hier gewonnenen Beziehungen hat  Zobel  fortan dauernd 
unterhalten. Zeuge dessen ist  eine Anzah l  von  Briefen Zobels 
an Brokes und an den Lübecker  Rat h . Persönl ich sah er 
Brokes berei ts im nächsten Som m er wieder, als er  au f  einer 
Reise an den Stockholm er  H of  in Lübeck  vorsprach und bei 
dem Bürgerm eister  Erkundigungen  über den Zustand in Schweden 
einzog1). Er  hat te den  Auft rag, den Kön ig Gustav A d ol f  zur 
Thronbest eigung zu beglückwünschen und auch ihn für ein 
Zusam m enstehen der  evangel ischen M ächte zu interessiren2).

W ie eng wir  dann auch Zobel  gerade in  den nächsten 
Jah ren  im Ver t rauen  seines Fürsten  sehen, so ergr i t f ihn doch 
schon kurze Zei t  nach der  Ablehnung der W ahl zum bremischen 
Rathsher rn  biswei len  Unm uth über das unruhige Leben am H ofe 
des Lan dgrafen  M oritz, der von rast losem  Ei fer  für seine hohen 
Ziele get r ieben in im m er häufigeren W iderspruch zwischen W ollen 
und Können  ger ieth. Es geschah gew iss nicht  ohne Zobels 
Kenn t n iss, dass man nach dem T o d e des hansischen Syndicus 
D om ann 16 19  in Brem en den Gedanken  fasste, Zobel in seine 
Stel le zu beru fen 3). Zobel  selbst  hat  diesen Plan  mehrere Jah re 
hindurch m ehr fach wieder aufgenom m en, auch nach D r. Rysw icks 
Tode im Jah r e 1624 seine Verwendung als Agen t  der H anse­
städte im H aag ins Auge gefasst . Er  könne, schreibt  er an 
seinen ver t rauten Freund  Bürgerm eister  H avem ann in Brem en4), 
»anders nicht  urtei len, den das erm elter H ansestäte grösser Nutzen 
und Reput at ion , auch wol l  die Restaur i rung ihres corporis dar in 
versi re, wan sie qual i fici r te Gesam btdienere, so ihr Interesse und 
Auffnehm en bey i t zigen wunderbahren der  W elt  Ieufften zu wahren

1) Zei tschr. f. Lüb. Gesch. 2, S. 282.
2) Aufzeichnung über seine, in Narva 20. Jun i  1614 abgelegte Werbung, 

im Marburg. Arch ive.
3) Brem. Rathsprotok . vom 17. Jun i  1619.
4) Schreiben vom 15. November 1624 im Brem. Archive.
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wissen, er langt en ;« und er  glaubt , da er  die beste Zei t  seines 
Lebens mit  den publ icis in- und ausserhalb Röm isch en  Reichs 
zugebracht , den H ansestädten nützl iche D ienste leisten zu können.

Auch  in hansischen Versam m lungen ist  nicht  al lein wieder ­
holt  von ihm gesprochen, sondern Zobel  in der  T h at  auch von 
m ehreren Städten, insbesondere neben Brem en von  H am burg, 
zum Syndicus em pfohlen worden. N achdem  dies 16 19  und 1621 
ohne Er fo lg gebl ieben war, wurde den brem ischen Abgeordneten 
zum H ansetage von 1623,  da es sich wieder um die Besetzung 
des Syndicat s handelte, aberm als vorgeschr ieben, Zobel  zu diesem 
ansehnl ichen officio als einen get reuen Pat r ioten  zu recom m an- 
d i ren , und solches aus diesen U rsach en : 1)  wei l  er  bei den 
Stät t en  geboren, erzogen und ihm  derselben Status und Be­
schaffenhei t  genugsam  bekannt , 2) weil er n i t  al lein wol beredt , 
sondern auch in legat ion ibus sowol  ausser  als im ganzen Rö ­
m ischen Reich  viel fäl t ig geübet  und desselben Zust andes wol er­
fahren, auch mit  W issenschaft  frem der Sprachen  und pol i t ischer 
Er fahrenhei t  vor  ändern begabet  w er e; 3) weil  er  auch deswegen 
schon vor  diesem  von vielen  der  erbaren Städte h ierzu nominiret  
und fast  per  m ajora el igiret  worden, inm aassen denn auch zum 
4. offenbar , dass bei diesem  syndicatus officio nit  so viel  ad- 
vocat u rae scient ia als pol i t ica prudent ia er fordert  w er d e1).

D ie letzte Bem erkung bezog sich au f  den schon 16 19  von 
Lü beck  gegen Zobel  erhobenen Einw and, welches zugestand, dass 
er  zwar  grosse Exper ien t z in pol i t icis besi tze und bequem  zu 
Legat ion en  sei ; »aber in puncto jur is wüsten sie nicht , ob er 
also beschaffen, dass er  pro syndico d ien e; zudem  were stets 
eine gradui r te Person dazu gebraucht .« Brem en erw ider te frei l ich, 
die H ansestädte führten gar  keine Pr ocesse; aber  Lübeck  be- 
harr t e bei  seinem W iderspruch, und Zobel  wurde n ich t  gewählt . 
Es muss dahingestel l t  bleiben, ob etwa die pol i t isch - diplom a­
t ischen N eigungen Zobels, die sich, wenn auch unter  m ancherlei  
Abweichungen  im Einzelnen , im Grossen  und Ganzen in den 
Bahnen des Lan dgrafen  bewegten, den Lübecker  Rathsher ren  als 
eine Gefahr  für die H ansestädte erschienen, die unter den

1) Inst ruct ion im Brem. Archive.
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wachsenden W ir ren des deutschen Kr ieges in der  Neut ral i t ät  den 
besten Schutz ihres H andels und ihrer Freihei t  sahen.

Inzwischen hat ten diese W irren H essen in schwere M it ­
leidenschaft  gezogen und nicht  nur den Zw ist  zwischen dem 
Landgrafen  und seinen Ständen  zu äusserst er  Schär fe entwickelt , 
sondern auch W ilhelm , den Sohn und N ach folger  des Landgrafen , 
m it  seinem V at er  entzweit . Es wurde von  T ag zu T age 
schwier iger, m it  M or i tz zu verk eh ren ; auch Zobel  war mit  seinem 
H errn zer fal len1) und, w ie er  1623 und 1624 wiederholt  an 
H avem ann m eldete, fest  entschlossen, den D ienst  zu quit t i ren 
und sich, fal ls ihm keine andere öffent l iche Thät igkei t  sich bot , 
au f  ein Lan d gu t  in der  N ähe Brem ens zurückzuziehen. N och 
einmal m achte er  zu A n fang 1625 au f  W unsch des Landgrafen  
W ilhelm und seiner M ut ter in Güst row , wohin M oritz sich 
schm ollend zu seiner  Toch t er  ret i r i r t  hat te, den Versuch einer 
Reconci l iat ion  zwischen ihm und seiner  Ri t terschaft . D er  Ge­
brauch d ieses Ausdrucks schon wurde von  M or itz höchlich ver ­
übelt , und der  Versuch scheiter te. Den erbetenen Absch ied 
konnte Zobel  t rotzdem  vom  Lan dgrafen  nicht  er lan gen ; »ich 
werde aber  gem üssigt  werden, schr ieb er  an H avem ann, den ­
selben selbst  zu nehmen.«

W enige W ochen später , im A pr i l  - 1625,  wurde Zobel  in 
seiner Vat erst adt  aberm als zum Rathsher rn  eswähl t , und diesmal 
zöger te er  nicht , die W ahl ohne Befragun g des Landgrafen  anzu­
nehmen. Sein  Abzug aus H essen gl ich  einer  Desert ion. Aber, 
wie unwi l l ig auch M oritz an fängl ich  darüber  war, so hat  doch 
sehr bald eine vol lst änd ige Aussöhnung zwischen ihm und seinem 
langjähr igen Rat h e stat tgefunden, dessen bedeutende Eigenschaften 
dem gelehrten Fürsten  auch fürderhin und insbesondere nach 
seiner 1627 er folgten Resignat ion  einen vert raul ichen briefl ichen 
Verkehr  mit  Zobel  angenehm  machten.

Gegen  Ende M ai t raf  Zobel in Brem en ei n ; schon im Jun i  er ­
schien er neben dem Syndicus Preiswerck  als Abgeordneter Bremens 
auf dem H anset age in Lübeck , im August  au f dem Convente

x) Der  Oberst  Asmus von Baumbach urthei l te gleich nach des Land ­
grafen Tode, er sei glück l i cher in acqui rendis quam conservandis amici tus 
gewesen. Rommel  6, S. 304 Note.
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der  Städte in Bergedor f. Berei t s im N ovem ber  wurde er zum 
Bürgerm eister  erwählt .

Im  Apr i l  1626 wurde Zobel  wiederum  mit  Preisvverck  an 
K ön ig Chr ist ian I V . nach W olfenbüt tel  gesandt , um die Be­
schwerden Brem ens über Sper rung der W eser durch  dänische 
O r logsch i i fe und andere Beläst igungen  der  Stadt  vorzut ragen. 
Bei  diesem  An lasse fand der  Kön ig ein solches Gefal len  an 
Zobel , dass er  ihm eine geheim e Sendung an den K ön ig von 
Böhm en  im H aag und an den engl ischen und französischen  H o f  
an t rug. Zobel  fand es mit  seinem Rat hm an nseide n icht  unver ­
einbar , den Auft rag anzunehm en. Er  ber ief  sich m uthm aassl ich 
inner l ich  und dem nächst  auch schr i ft l ich von dem form el len  Stand ­
punkte, der ihn an  die speciel len In teressen Brem ens und an die 
Befeh le des Rat h s band, au f  den al lgem einen der  pol i t ischen 
Gesam m t lage, die das Gesch ick  Brem ens t rotz seiner  Neut ral i t ät  
m it  dem  der  evangel ischen  M ächte und ihrer Verbündeten ver ­
k n üpft e.' Er  hat te in dem einen Jah re seiner Thei lnahm e an 
den vaterst ädt ischen  Geschäft en , w ie er  bald in bi t teren K lagen  
gegen  seinen Freund  H avem ann  äusserte, nur zu deut l ich erkannt , 
w ie wen ige M änner  unter seinen Rathscol legen  sich durch einen 
wei t eren, von  persönl ichen In teressen  unbeeinflussten Bl i ck  hervor- 
that en , w ie wenigen das Gesch ick  des Vat er landes am H erzen 
lag. Er  m ochte daher  zweifeln, dass ihm der U r laub, wenn er 
vorh er  darum  nachsuchte, werde gewährt  w erd en ; einer  vol len ­
det en  That sache gegenüber konnte er bei der  ausserordent l ichen 
Stel lung, welche ihm sowohl die A r t  seiner Berufung in den 
Rat h , als sein Geist  und seine Er fahrung einräum ten, au f  baldige 
Beruh igung der  Gem üther  um so m ehr hoffen, als er  die Sendung 
in längstens drei  M onaten er ledigen zu können meinte.

A ber  er  hat te sich in d ieser  Annahm e doch getäuscht . Es 
m achte den Rat h  »sehr perp lex«, als er am 18 . M ai  durch den 
Präsiden ten  erfuhr, der  Bürgerm eister  Zobel sei am 16 . Abends 
nach Brem en zurückgekehrt , habe ihm angezeigt , dass er  im 
Auft räge des Kön igs von D änem ark  eine ei l ige Reise nach dem 
H aag und weiter  nach Lon don  und Par is m achen müsse, und 
sei  gestern in  der  Th at  abgereist . M an sandte dem  Flücht l ing 
ei lends zwei H er ren  des Rat hes nach, denen es aber  nicht  ge­
lang, den Bürgerm eister  einzuholen. Die ihm dann nach Am sterdam



—  73 —

nachgeschickte schr i ft l iche Au fforderung zur Rück k eh r  beant ­
wortete er nur m it  dem  H inw eis darauf, dass von seiner Sendung, 
deren Inhal t  er  n icht  bezeichnete, auch das Glück  oder  U nglück  
Bremens dependire.

Ein  Th ei l  des Rat h s war  wohl gleich  der  Ansicht , man
müsse den D eser teur  seines Am tes en t set zen ; aber  die Rücksicht
auf den K ön ig überwog doch, bevor  m an einen so ungl impf­
l ichen Schr i t t  that . Chr ist ian  I V . sandt e einen seiner Räthe, der 
Kön ig von Böhm en  vom  H aag aus ein Schreiben an den Rath , 
um Zobel  zu entschuldigen. D ieser  beei l te in der Th at  seine 
Reise, so viel  im m er m ögl i ch : am  28. M ai  t r af  er  im H aag ein, 
hatte Audienzen beim  K ön ige von Böhm en  und bei den General ­
staaten und w ar  schon am  1. Jun i  in London .

H ier  w ar  sein A u ft rag vornehm l ich  au f  die Zahlung von 
Subsidien für d ie dänischen K r iegsvö lk er  ger ich t et1). Aber  in 
der argen Verw i r rung der  dor t igen Zust ände, von welchen er  in 
Ber ichten an den K ö n i g2) und in Br iefen  nach Bremens) dra­
st ische Sch i lderungen entwir ft , wurde er  bis M it te Ju l i  aufgehalten, 
um auch dann noch ohne Resolu t ion  über seinen An t rag die
Reise nach Fran k reich  fortzusetzen. U n d  hier gar  war es ihm 
unm öglich, schnel l  ans Ziel  zu kom m en, da eben der neue huge­
not t ische K r i eg und der  W iderst rei t  m i t  England al les Interesse 
versch lang.

M onat  au f  M onat  ging dahin ; schon  war  ein Jah r  seit  seiner 
Fluch t  von Brem en verflossen, und im m er dr ingender und be­
recht igter  wurden die K lagen  im K r ei se des Raths über das selt ­
sam e Benehm en des Bürgerm eisters. Schon  war man nahe daran, 
ihn dennoch unfreiwi l l ig zu ent lassen, als er endlich durch Ver ­
wandte und Freunde zu dem En t sch lüsse bewogen wurde, seine 
Ent lassung zu erbi t ten, die ihm im Ju n i  1627 ehrenvol l  gewährt  
wurde.

Zobel  ist  dann noch mehrere Jah r e, auch nach dem Lübecker  
Fr ieden, im Auft räge Christ ians I V . in Frankreich  geblieben und 
hat  dor thin auch von Gustav A d o l f  Auft räge empfangen. Zu-

») Opel , der nieders.-dänische K r i eg 2, S. 511 ff. 
“ ) Das. S. 511 u. 514.
3) Bremisch. Arch iv, Personalakte Zobels.
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gleich  hat  er  für seinen alten H er rn , den Lan dgrafen  M oritz, 
sich viel fach um W iederauszahlung der  d iesem  einst  von 
H einr ich  I V . gew äh r t en , aber  lange zurückgehal t enen Pension 
bem üht . Seine Ber ichte aus dieser Zei t ')  enthalten interessante 
Beobach t ungen , zu denen ihm der  Zustand Fran k reichs und der 
H o f  Lu d w igs X I I I . und bei gelegent l icher Rück k eh r  nach En g­
land  der jen ige Kar l s I . A n lass gaben. Es geht  im Grossen und 
Gan zen  eine t rübe St im m ung durch diese Ber ichte. Zobel  sah 
überal l  die Sache der evangel ischen Freihei t , an der  sein H erz 
h ing, in  schwerster  Bedrängn iss, und in bit teren W orten ergeht  
er  sich  gegen  den Lan dgrafen  über das Gesch ick , welches der 
unglück l ichen H ugenot ten von  L a Rochel le warte, die unter den 
Tü rk en  m ehr  M it leid finden würden, als unter ihren Confessions- 
verw andt en . D och konnte er  von  sich rühmen, dass er, wie 
früher an der  Verm it telung zwischen Schweden und D änem ark , 
so jet zt  mit  gutem  Er folge am  Ausgleiche zwischen Frankreich  
und En glan d  m itgearbei tet  habe.

A ber  inmit ten der grossen  pol i t ischen Akt ionen , deren theil- 
nehm ender  Zuschauer er  w ar , hat  er n iem als der H eim ath  ver ­
gessen . Er  w i rd  n icht  m üde, Brem en insbesondere, aber  auch 
die H ansest äd t e insgem ein zu erm ahnen , sie m öchten Partei  
ergrei fen , in seinem  Sinne selbst verständl ich  die Par t ei  der 
Generalst aat en , D änem arks, Schwedens. Durch ihre Unterhand ­
lungen  m it  T i l l y  und den Kaiser l i chen  m achen sie sich nur 
suspekt , ohne doch sich zu sichern. »W ir m üssen gedenken, 
dass der  Zw eck  unserer Feinde sei, mit  D äm pfung unserer 
L iber t et  sich n icht  zu genügen, sondern die Egipt ische Servi tut , 
aus w elcher  wir vor  ungefehr hundert  Jah ren  gerathen, uns 
w iederum b über den H als zu ziehen«. A ber  er hegt  die Sorge, 
»es seien  in Brem en Leut e, welche vor  paspor t  (d. h. für die 
Er laubn iss der  Güterausfuhr) die Freihei t  verkauften, indem sie 
Chr isto m it  der  Zungen, dem  M am m on aber mit  dem H erzen 
dienen«.

D en Lübecker  Rath , welchem  er, wie gleichzei t ig nach

' )  M i r  sind nur die an den Landgrafen im Marburger Arch iv und an 
seine Freunde in Bremen und Lübeck , or iginal i ter  oder abschr i ft l ich im 
Brem . Arch ive bekannt.
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Bremen, die bevorstehende Ankun ft  eines französischen Special ­
gesandten, des H er rn  de Charnassay, m eldete, er innerte er  d aran ') , 
dass »ihr (der H ansestädte)  corpus durch  der  benachbarten und 
verwanten Cronen D enem ark , Schw eden , Engel land, Frankreich  
zu solchem robusto vigore gerathen. D a sie sich aber von solcher 
gewöhnl icher N ahrun g sol ten ab und ad  n ova nut rimenta be­
geben, m ochten viel leich t  solche sym pt om at a dazu schlagen, 
welche sich mit  den vor igen  hum oren n ich t  ver t ragen  und des, 
ohnedas effect i , corpor is gäntzl iche dest ruct ion  mochten verur ­
sachen«. »Mit was Ei f fer  und Er n st  ich  dam als, als es Zei t  war, 
die Inachtnehm ung dero sich h ierunter bem ühenden benachbarten 
Potentaten un dRecol l igierun g des ver fal lenen H änsebundes urgieret , 
ist E. E. unentsunken«. »Ohne m eine Er innerung l iegt  am 
Tage, ob ohne D enem ark  und Schw eden , m it  welchen sich nun­
mehr Fran k reich  und Engel land  zu solchem  Zwecke conjungieret , 
Euer  corpus subsist i ren könne oder  n icht , und habt  Ihr  reifl ich 
zu bedenken, w as Euch  nicht  al lein aus Q uit ierung solcher alten 
bewehrten Freun de und N achbarn , sondern auch aus Col l ision 
mit  den jenigen, so sich m it  ihnen umb euch ziehen werden, zu 
erwarten«. »Ih r  werdet  weisl ich und wohl  thun, eure Freiheit  
durch diejen ige M it tel  zu erhalten, dardurch ’s eure Vorfahren 
acqu i r i r t ; im widr igen Fal l  wird euch das künft ige Unglück  
schwerer  sein zu verm eiden, als gegenw er t ige Glück  zu erhalten.« 
D em selben Gedanken  giebt  er  gleichzei t ig nach Brem en hin Aus­
druck 2) : »W ürd bei euch beruhen zu erwehlen, ob ihr zugleich 
Frankreich , En gel lan d, D enem ark , Schw eden und die ordines 
Belgi i , in sum m a al le al te Freunde und N achbarn , au f einmal 
verk iesen und es m it  newer Freundschaft , von deren Bestendig- 
kei t  und Intent ion ihr die Prob au f  euer  Gefah r  erst  zu erfahren 
habt  und al lem  Ansehen  nach sehr w en ig versichert  seid, wollet  
wagen.«

Doch ich kann an dieser  Stel le n icht  weiter auf den reichen 
Inhalt  seiner  Br iefe eingehen, aus denen überal l  ein feingebildeter 
Geist , eine feste evangel ische U eberzeugung und eine innige 
Vater landsl iebe sprechen.

1) Aus Par is n .  Februar  1629, Copie im Brem. Archiv.
2) Schreiben an den Rath vom 9. Februar  1626.



M erkwürdig, wie der  V er lau f  von Zobels Leben , ist  auch 
noch sein Schluss gewesen. Denn als er  im Jan u ar  16 31 von 
seinem  langen Aufenthalte in Par is zu K ön ig Chr ist ian  zurück­
zukehren im Begr i ffe stand, ist  er  au f  der  D urchreise in Brem en —  
erst  52 Jah re al t  — gestorben und in heim ischer  Er d e neben 
dem  Vat er  und Grossvater  zur Ruhe bestat t et  worden.

W enn w ir  mit  einem Bl i ck e das Leben  der  beiden M änner 
übersehen, deren Geschicke ich nur flücht ig habe zeichnen können, 
so stel l t  sich in H einr ich Zobel , t rotz einzelnen m odernen Zügen 
seines W esens, im Grossen  und Ganzen das Bi ld  eines hansischen 
Geschäft sm annes der  alten Zei t  dar. Ganz anders bei  dem  Sohne. 
Er  hat  den besten Inhal t  seines Lebens in der  Schule des Lan d ­
grafen  M or itz erh al t en ; er lebt  und webt  in dem  grossen  rel igiös­
pol i t ischen Gegensätze, der  sei ther die Gesch ick e Europas be­
st im m t  hat . U n t er  al lem  W echsel  seiner äusseren Verhäl tn isse 
hält  er  den einen Gedanken  fest  und ordnet  ihm  al le anderen 
Rücksich t en  unter, die Erhal t ung der  schwer erkäm pften  evange­
l ischen Freihei t . Indem  wir  ihn bem üht  sehen, d iesem  Gedanken 
auch die K r af t  der H ansestädte dienstbar zu m achen, t r i t t  uns 
der ungeheure W andel  lebhaft  vor  Augen, den das Jahrhunder t , 
welches von  der Einw anderung Claus Zobels in Brem en  bis zum 
T od e seines Enkels ver flossen war , auch über das Leben  der  
H ansestädte gebracht  hat te.
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I n  Rost ock  haben sich im städt ischen Besi t ze 4 Scheffel- 
m aasse aus Glockenbronze (»Grapengode«) vom  Jah re 1330  
er h al t en ') , w elche bis zur  Ein führung des Bundes-M aass- und 
Eichwesens vom  17. August  1868 zum Eichen  des »Rostocker 
Scheffels« t hat säch l ich  gedient  haben und so auch das alte Eich- 
ver fahren bis in unsere Zei t  h inüber t rugen ; ein Stück des 14 . im 
19. Jahrhunder t . A l lerd ings hat  nur der  »Roggenscheffel« seine 
Geltung behaupt et , und so ist  die Eichung nur von ihm be­
kannt.

D er  e h e r n e  R o g g e n s c h e f f e l  ( 1)  hat  oben einen 
D urchm esser  von  52 cm im L ich t en , unten am Boden ebenso 
von 48 cm , die H öhe des H ohlraum s har t  an der M etal lwand
18.5 cm , in der  M i t te ein klein wenig gr össer ; h ier ist  der Boden 
durch ein Loch  m it  Schraubengewinde (Schraubenm atriz) von
3.5 cm D urchm esser  durchbohrt . Im  Boden  scheint  die M etall- 
starke vom  M antel  zur durchbohrten M it te hin etwas abzunehm en; 
der  H ohlraum  des ganzen Gem ässes ist  also mathemat isch ein 
abgestum pfter K egel  mit etwas gew ölbter  k leinerer Kreisfläche. 
D ie in die M at r iz passende Sch raube, welche 1835 noch vor ­
handen war, aber  1842 als ver loren angegeben wird, wurde von 
aussen (unten) eingesch roben ; ward dann der Scheffel mit Korn  
gefüll t  und die Schraube vorsicht ig w ieder  aufgedreht , so st römte 
der Inhal t  langsam  und al lm ähl ich völ l ig nach unten aus. Die 
(äussere) M etal lhöhe des Scheffels ist  21 cm, der äussere Um ­
fang 167 cm, die D icke der Bronzewandung oben fast 1 cm.

1) Sie werden jet zt  im Museum des Vereins für  Rostocker Alterthümer  
aufbewahrt .



D er  Scheffel  ist  wie auch die 3 folgenden ohne H andgr i ffe. 
Rin gs um den oberen Ran d  ist  bei al len 4 Scheffeln  eine In ­
schr i ft  v e r t i e f t  mi t  e i n g e g o s s e n  in goth ischen M inuskeln, 
die gereim te oder doch ank l ingende Verszei len ergiebt , aber  nicht  
so abgethei l t , sondern ununterbrochen for t laufend gegossen ist . 
D ie U m schr i ft  l au t et 1) :

dessen . scepel . let  . gheten . her . lodewich . cruse . unde .
her . cor t  . cropel in  . 

ere . zele . m ote . sal ich . zin . 
zowe . mit  . eren . wil . olden . 
de . scal  . des . stades . boc . holden . 
zowec . l iket  . na . desser  . rogghen rnate . 
de scal  . dem e . godes . huse . ver  . penfghe laten .

D arun ter  steht  in einem  Kreise ein gleicharm iges K r eu z; 
zugleich  für den Lesens U nkundigen  das Zeichen des R o g g e n -  
s c h e f f e l s  und das Besi t zzeichen (H ausm arke) des Got teshauses 
zum H . Geist , noch heute —  die Kreuzspi t zen etwas über den 
K r ei s ver länger t  —  die Acker - und Grenzm arke des gleich ­
nam igen  »H ospi t als«-

D er  H a f e r s c h e f f e l  ( 2) , ebenfal ls etwas k on isch , hat  
oben  im Lich ten  fast  54 cm , unten 49 cm , im Schraubengewinde
3,5 cm  D urchm esser. D ie H öhe des H oh lraum s ist  20,5 cm, 
die M etal lhöhe 21,5 cm , der äussere U m fang oben 175 cm, die 
D ick e des M et al ls oben 1 cm . D ie Um schri ft , wie beim  Roggen ­
scheffel , lau t et :

dessen . scepel . let  . gheten . her . lodewich . cruse . unde .
her . cor t  . cropel in  . 

ere . sele . mote . salich . sin . 
zowe . mit  . eren . wil. olden . 
de . scal  . des . stades, boc . holden . 
zow el c. l iket  . na . desser . haver  . m ate . 
de . scal  . deme . godes . huse . ver  . pennighe . laten . 
iohannes . apengheter  . feci t  .

*) I ch  l iess sie 1883 in der Rostocker Zei tung Nr . 204, 3. Bei l . vom 
2. Sept . und Nr . 281 4. Bei l . vom 2. Dec. abdrucken. D ie Umschr i ft  des 
Roggenscheffels gab fast  genau Prof. Schadelock 1791 in der fast  verschol lenen 
Zei t schr. von Joseph i : Gemeinnutz. Rostocksches Wochenbl . 1. Jahrgang,
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Dahinter steht  ein k leiner  V ier pass m it  4 Punkten in den 
Ecken und einem in der  M it te, viel leich t  d as Giesserzeichen des 
Joh an n ; darunter  ziem l ich gross der  n icht  gek rön t e St ierkopf, das 
alte Siegel der  Bürgerschaft  Ro st ock s, und die H . Geist -Kreuz- 
niarke, in welcher aber  ein V i er p ass, w ie 4 Blät t er , zwischen 
die 4 gleichen den K r eis über ragenden  K r eu / ar m e eingeschoben 
ist, so dass die Figu r  einem  8st rah l igen  Sterne, m ehr noch einer 
8blät t r igen Blum e, ähnl ich sieht .

D er  H o p f e n s c h e f f e l  (3.)  heisst  in  d er  (ganz wie in den 
beiden vorgenannten) eingegossenen  In sch r i f t  ein fach Sc h e f f e l ;  
aber noch aus den In ven t ar ien  der  Schefl felwröge vom 12. Ju l i  
1828 und 19. A pr i l  1842 ergiebt  er  sich zweifel los als H opfen ­
scheflei« oder  » R ü f  f  1 i n g , welch  let zterer  N am e hier auch 
noch aus al ter  Trad i t ion  bekannt  i st ') . E r  ist  weit  und f lach : 
der D urchm esser  oben im L ich t en  hält  57 cm , am Boden 
56 cm, das Sch rauben loch , welches er  auch m erkwürdiger W eise 
hat> 3.5 cm. D ie H öhe des H oh l raum s bet rägt  nur 9,5 cm , 
die M etal lhöhe 10 ,5 cm , der  obere Aussen um fan g 188 cm, die 
M etal lstärke oben gleich fal ls 1 cm. D ie Um schr i ft  lau tet :

anno dm  . m °. ccc°. X X X  . i  . festo . sym on is . et  jude . ap l ’ou . 
dessen . scepel  . leth . gheten . her  . lodew ich  . cruse . unde .

her . cor t . cropel in  . 
ere . sele . m ote . zal i ch . sin .
Zowe . m it  . eren . wi l  . olden . 
de . sc al . des . stades . boc . holden . 
sowelc . l iket  . desse . m ate .
de . scal  . dem e . godes . huse . ver  . penn inghe . laten . 

Darunter  die M arke, wie beim  Roggenscheffel .

2. B., Stück 3, und später Prof. H . Karst en : »Ein ige Wor te über Maass
und Gewicht  im Al l gem . und die Meck l . Maasse ins Besondere. o 
im Dec. 1851«. Separatabdr . aus M eck l .-Schwer in . 4 t0 Kalender ur i 52.

1) Darnach ist  im Mi t telndd. Wör terb. 3,  S. 5 22 v* r^ e în^  
Wismarer  Angaben von Hopfenmaassen das Fragezeichen zu streic en. 
ist nach voc. En gel h . mensura confortata durch »gerufelt« wiederg g 
Das Wor t  gehört  zum altk levischen rueven beim Teuthonista=  himme en, 
wuluen, testudinare, arcuare, lacunare ; also ein Maass zum Häu en ( o ^  
Cam pe, der die technischen ndd. Ausdrücke verzeichnet , hat  
Rüfl i ng nicht  mehr.

6Hansische Geschichtsb lätter. X V .



D er  Sa l z s c h e f f e l  (4.) hat  oben im Lich ten  52 cm, unten 
ebenso 48,5 cm D urchm esssr ; die H öhe des H oh lraum s ist 
21 cm , des Scheflels selbst  22,5 cm ,  der äussere U m fang oben 
16 5 cm, unten 159  cm , die M etal lstärke oben etwas über 1 cm. 
D ieser  Scheffel  ist nicht  durchbohrt . Karst en  a. a. O, giebt  seinen 
In h al t  als genau gleich dem Roggenscheffel  an. D ie U m ­
schr i f t  läuft  in 2 vol len Zei len  um den Ran d , und in einer 
dr i t ten stehen noch die letzten beiden W orte. Sie lau t et : 

ene . rede . ic . ju v . segghe .
dessen . gantsen . zolt  . scepel . scal  . nurnent  . men . de .

h i lgheghest  . hebben . 
zowe . desses . scepels . wi l  . neten . 
de . scal . dar  . dre . penninghe . vore . sceten . 
zouuel l ic . borgher . h ir  . zolt  . met . in . der . stat . 
dem e . scal . dit  . godes . hus . dun . ene . haluen . scepel .

unde . en . verdevat  . 
zow el l i c. borgher  . zo l t . an . dem e . m arkede . zei t . de . scal  .

vor  . desse . m aten . 
dem e . godes . hus . in . eme . gewelken . verdendel  . jares .

drut t ich . penghe . laten . 
zowe . dat  . zei t . an . der  . st rate’ .
de . scal  . hir  . to . der  zulue . t i th . vi ft eyn  . penninghe . laten . 

D arunter  dasselbe Zeichen wie bei Nr. 1 und 3 ;  doch ist  
der  K r ei s nur zu aU  gesch lagen ; der obere vordere rechte W inkel 
ist  absicht l ich  nicht  gesch lossen J).

Von  den vier  Gem ässen nennt  frei l ich nur  eins den Giesser , 
ein anderes das Gussdatum , 1330 ,  den 28. O ct ober , und drei

1) Eherne Korn-Gemässe des 14. Jahrh. sind bekannt  (nach güt igen 
Mit th. des Her rn Dr . Theodor  H ach) in Würzburg (H ist . V . f. Unterfranken 
und Aschaffenburg, Münch. Kat al . 1876 Nr . 1678) , nur 22 mm hoch ; die
3 Lübeck er  Scheffel  (Katal . des culturhist . Mus. Nr . 2038, 2039 und 2040), 
welche Mi lde ir rtht iml ich ins 15. Jahrh. setzen wol l te. Aus dem 15. Jahrh. 
giebt  es mehrere ; so ein Lübecker  »hauerschepel« (das. Nr . 2041) , ein Passauer 
Gemäss von 1480 (Münchener ci t . Katal . Nr . 1679) , 2 Lübecker  von 1487 
(K at . München Nr . 1680 und 1681 i r r ig als Braunschweiger aufgeführt ) und 
noch I grösser Lübecker  Korn- und 1 ebensolcher Haferscheffel  mit  » A b ­
f l u ssk l a p p e «  vom Ende des 15. Jahrh. Lübeck  muss sein Gemäss mehr ­
fach geändert  haben.
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die Best el ler ; t rotzdem zeigen die Ar t  des Gusses, die Sch r i ft  
und die Sp r ach e, dass al le 4 von  dem selben M eister , also Jo ­
h a n n es A p e n g h e t e r ' ) ,  gleichzei t ig gegossen  sind. Da d ieser  
M eister 27. M ai  / 29. Jun i  1339  vor  dem  N iederstadtbuch in 
Lübeck  versprach , einen ihm zur Fer t igst el lung seiner wicht igen 
Arbeit« in  Rost ock  vom  Lübecker  Rat h e gem achten Vorschuss 
aus der  Bezah lung für die Rost ock er  A rbei t  zurückzuerstat ten’ ), 
so könnte m an annehm en , dass d er  Scheffelguss bis 1339  ge­
dauert  habe. Es bleibt  dann f r agl i ch , weshalb der  Lübecker  
Rath  diese Rost ock er  Arbei t  für so »wicht ig« gehalten habe, da 
diese Scheffel  kein  al lgem ein hansisches M aass w aren 3) ; denn 
die Lübecker  des 14 . Jahrhunder t s sind k leiner als die Rostocker .

D ie Scheffel  sind natür l ich Ei ch m aasse, wie sie ja auch 
neuerdings noch von M etal l  hergest el l t  w u rden : so z. B. der  
Rost ocker  Scheffel , d. h. der Roggenscheffel , selbst  noch 1835 au f  
grossherzogl ichen Befeh l  für Schwer in . U eber  die Anordnung 
solcher Eichung durch die Stadt  Rost ock  besitzen wir keiner lei 
N ach r ich t ; die einzigen vorhandenen U rkunden  darüber, die doch 
V ieles im  D unkel  lassen, sind die Um schr i ft en der  Scheffel selbst , 
welche der  Sorgsam kei t  des H erausgebers vom  M eklenburgischen 
U rkundenbuche entgangen sind und deshalb dor t  fehlen.

D ie Inschr i ften nennen dreim al  ein »stades boc«; es l iegt  
nahe, daran  zu denken, dass in einem  Stadtbuche, den Lübeckern 
ähn l ich, Best im m ungen gebucht  sein m üsst en ; wir kennen in 
Rost ock  aber  dergleichen n ich t ; im sog. »Rothen Buche« (dessen 
äl tere Ein t ragungen  übr igens Abschr i f t en  sind) steht keine be-

«) Ueber diesen grossen Meister , der viel leicht  schon 1315 in Halber ­
stadt , 1327 in K ol ber g, 1330  in Rostock , 1332—42 in Lübeck , 134° auch 
in K iel , vermuthl ich 1348 in Göt t ingen und J350 — 51 in Hi ldesheim nach­
weisbar  ist , vgl . D r . Theod. H ach  im Reper t . f. Kunstwissensch. I V. ( 1881)  
S. 177— 182; Fr . Kugler  in Bal t . Stud. V I I I , S. 174 (Kugler, Kl . Schr i ften 1, 
S. 784) ; H . Wi l h . H . Mithofi f, M i t telal ter l . Künst ler  und Werkmeister.
3.  Au f l . S. 18, 166 , 173 und 175 unter Job. de Got inghe und Jan  van 
Halberstadt .

2) M i l de und Deecke, Denkm. bi ldender Kunst  zu Lübeck 4 ;  danach 
Mithoff a. a. O. S. 18.

3) S. u. Anhang.
/C *
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zügl iche Best im m ung. D ass das »stades boc« hier das Stadt ­
recht  bedeuten sol le, wie ich früher  m ein te, ist  kaum  anzu­
nehmen.

In welchem  Am t e die beiden Rathsher ren  die Scheffel  giessen 
Hessen, ist  ebenfal ls nicht  auszum achen. L u d o w i c u s  K r u s e  
kom m t  vom  n .  M ärz 1323' bis 25. Jan uar  als Rat hsher r  vo r ; 
am  3. M ai  1336  ist  er mit  Ger lach  Baum gar t en  Provisor  des 
H . Geist -H ospi t ales; nachher  wird er oft  als Bürgerm eister  ge­
n an n t 1). K o r t  K r ö p e l i n  kom m t  1328  als Rich t er  vor , früher 
schon als H ospi t alprovisor ; im  Septem ber  1333 wird er  unter 
Bürgern  mit  aufgezählt . Er  ist  im Jah re des Scheffelgusses 1330  
unfragl ich Rat h m an n 2). Gossen  sie nun als Rathsher ren  oder 
als Provisoren? Letztere hat ten jeden fal ls keine m arktpol izei­
l ichen Vorschr i ft en  zu er lassen , sondern dieses stand bis zum 
6. O ctober  1830  den W eddeherren, dem Gewet t , zu. So werden 
w i r  annehm en dür fen , dass K ruse und Kröpel in  1330  W edde­
herren waren. Viel leich t  Hesse sich denken, dass sie gleichzei t ig 
auch H . Geist -Provisoren w ar en , und dass dieses H ospi t al  die 
Gusskosten  get ragen h at t e, um nachher auch den Gebühren ­
er t rag zu gem essen , der  ursprünglich nicht  unerhebl ich war. 
D enn die oft  genannten 4 8) entsprechen dem  Si lberwer the nach 
etwa 34 8) oder  Vs Reichsm ark  von  heut e, der  dam al igen  Kau f­
k raft  nach aber 1U  Scheffel  H afer  oder auch 2 U  besten Rin d ­
f leisch es3). D ie 30 8) von 1330  au f  dem Salzscheffel  entsprechen 
dem  dam al igen W erthe von fast  2 Scheffeln H afer  oder  von ak  
einer  fet ten Kuh.

1) Mek l . Urk .-B. Nr . 4423. 24. 4614. 15. 26. 4758. 4999. 5024. 74, n. 
5243. Genannt  wi rd er schon Nr . 4246, als provisor Nr . 5664; als 
Bürgerm eister : Nr . 5837. 41. 5971. 6103. 6605, 7118. Nr . 70 31 nennt ihn 
als verstorben. Er  besass Besel in (Nr . 4223)  und den Zehnten in Si ldemow 
(Nr . 5113 - 7 52() n.), auch in der  Rostocker Heide (7294). So hiessen 
übr igens ausser dem grossen Walde an der See auch die Feldmarken von 
Barnstorf, Damerow, Schwass etc.

2) M ek l . Urk .-B. Bd. V, S. X I X . Nr . 3965. 4903. —  3003. 5449. 
Nr . 6044 nennt  ihn als todt . Nach  dem Reg. sol l  (i r r ig) bei Nr . 5490 sein 
Siegel  stehen.

3) 1338 kostet  in Mek lenburg 1 Scheffel H afer  16 =  l ' / 3 ß  Lübisch.
M ek l . Urk .-B. Nr . 8453. 56. 8509. v. Buchwald , Deutsches Gesel lschafts­
leben etc. 2, S. 73. Nach der Taxe von 1747 erhiel t  das Hospi tal  für  das
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Jeden fal ls sehen wir , dass n icht  die Stadt  seihst  oder eine 
ihrer Behörden das Eichen  besorgte, sondern das Got teshaus zum 
H . Gei st e, welches dieses im  M it telal t er  wahrscheinl ich durch 
einen der Brüder , sei t  der  Reform at ion  durch einen Prövener , 
noch später  durch einen angenom m enen Bediensteten thun l iess, 
der  dem H ospi t al  einen Eid  zu leisten hat t e, und dem die Scheffel 
zur Ausübung seines Geschäft es über l iefer t  wurden. Eine In ­
st ruct ion schein t  n ie erthei l t  zu sein ; auch im  Eide steht  nichts 
dergleichen : die technische Behandlung wurde nur durch T rad i ­
t ion überl iefer t . D er  eichende Pröven er  (Präbener , praebendarius) 
hiess W röger, Schepelw röger , Scheffelw röger , sein Am t  die »W röge«, 
sein H aus au f  dem  H ei l . Geisthofe heisst  noch heute die Scheffel- 
w r öge1). W eder die anstel lenden H ospi talvorsteher noch die 
W röger verstanden 1709 noch die M aasse mit  Ausnahme des 
Roggenscheffels und eines gegossenen »Spintes« und »halben 
Spintes,« welche aus dem 17. Jah rhunder t  stammen, aus Kupfer  
gegossen sind und sich ebenfal ls im Rost ock er  Museum befinden. 
Ein  In ven t ar  des 17. Jahrhunder t s kennt  den Salzscheffel nicht  
mehr, sondern nennt  ihn »ein gross Scheffel  von Grapengode« ; 
es hält  dagegen  den H opfenscheffel  für  »ein Rüffl inck  oder hal f f  
Sol t scheffel«. M an hat  also nach diesem  wider Recht  das Salz 
gem essen, verm uthl ich danach auch d ie zum Verleihen oder V er ­
k auf best im m ten Salzm aasse, eisenbeschlagene H olzmaasse, welche 
vorhanden waren, geeicht . M an hat te zum Eichen  auch noch ein 
eisenbesch lagenes V ier t  (*/ * Roggenscheffel , »Vat «) und ein altes 
besch lagenes Salzvier t  (also V2 Rüff l in ck ) . 1709 ist  ebenso der 
Rü ff l in ck  als »ein gegossen halber  Scheffel  oder Salzmaass« auf­
geführt . Im  In ven t ar  kom mt neu ein eisenbeschlagenes Zwölftel

Wrögen neuer Scheffel  und Spinte je 4 ß  für  I neuen Scheffel , Spint  oder 
Vi er t , für al te Maasse je 2 ß  ; der Wröger  für jeden Scheffel  und jedes 
Spin t  2 / ?, für  jedes Vier t  I ß.

j ) S. Hospi talak ten vom 4. Ju l i  1644, 6. Aug. 1709, 28. Apr i l  1730,
7. Sept . 1747, 3. Ju l i  1828 (durch die Güte des Herrn Senators Brümmer).
Im Inventar von 1709 ist »halber Scheffel« für  Haberscheffel« augenscheinl ich 
verschrieben. Das Abenteuerl ichste ist , dass im Wröger -Eide 1709 und 1730  
sogar das Wor t  »metal len« nicht  verstanden ist , sondern »matanen« geschrie­
ben, gestabt  und geschworen wurde. (Doch w oh l : mattan =  Metal l , Mes­
sing. Mnd. Wb. 3, S. 46. K . K .)



vom  Scheffel vo r , daneben eine Anzahl  »Salzm aasse« mit  je 
einer  »Krücke« dazu (St reicher?). Es ist  darnach  k lar , dass 
H opfenm aasse schon im 17. Jahrhunder t  n icht  m ehr  geeicht  
w u r den ; wie das früher geschehen, ist  auch n icht  m ehr zu er- 
rathen. Ebenso erhel l t , dass das al te Salzm aass schon im 
17. Jahrhunder t  (wahrschein l ich schon im 16 .)  verschol len  war, 
und ein falsches sich eingebürger t  h at t e; das Vorhandensein  
m ehr facher , auch al t er , solcher Gem ässe schein t  aber  darauf 
hinzudeuten, dass nach der  in der  U m schr i ft  des Sol t scepels von 
1330  enthaltenen Verordnung noch Gem ässe ausgel iehen wurden. 
N ach  jener  Vorschr i f t  sol l te ja der  »Soltscepel« selbst  nur zum 
N achm essen dienen (gegen 3 ^  En t gel t ) ; dagegen  sol l ten an 
die Bürger  zum Salzhandel  geeichte H albscheffel  (wofür man 
spät er  den »Rüfl ing« hielt ) und Vier tel  ausgel ieh en ')  werden, für 
den, der  versei l t  an der St rasse, d. h. von den »Leden« (Aus­
schlagk lappen) vor  dem  H ause oder  an der  Th ü r , für 15 /t§>, 
für den M ark t verkäufer  (dessen Absatz m an au f  das Doppelte 
schätzte) für 30 vier tel jähr l ich . W ie d iese Preise sich später 
stel l ten, ist  n icht  nachzuweisen. D ie ganze Gesch ich te muss um 
1700 ant iquir t  sein ; denn die Rathsverordnung vom  17. Februar  
17 2 7 ’ ) handel t  nur noch » von der M aasse der  Salz t o n n en «,  und die 
durchgrei fende und für später  grundlegende Rat hsverordnung vom  
23. N ovem ber  1749  wegen der Rost ocker  M aasse und Gewichte 
nennt  »Salzm aasse« überhaupt  nicht  m ehr. Es konnte von nun 
an nur noch der al lgem eine, der  Roggenscheffel , der  j a fakt isch 
auch im Inhal t  dem alten Salzscheffel  gleich war , dafür  gebraucht  
w erden , was dann in unserem  Jah rhunder t  noch ausdrückl ich 
verordnet  wurde, da 2 grosse Fi rm en sich Pr ivat -Salzscheffel  
ä 62— 64 Pfund Inhal t  hat ten m achen lassen, wei l  das Salz ein­
schw inde und sich verzeh re3).

')  doen, don, heisst  noch heute »leihen«.
2) Henr i ch Net telbladt , Verzeichniss al lerhand etc. zur Geschichte und 

Ver fassung der Stadt  Rostock gehör iger  Schr i ften etc. (1760)  S. 84; die 
Verordnung von 1749 ist  im Druck  bekannt  gemacht . 1749. 4t o . Vom  
Maasse der Lüneburger  Salztonne und Salzscheffel  von 1349 vgl . Lüneb. 
Urk .-B. 1, Nr. 454, daraus Sudendor f 2, Nr . 328. —  Hans. Urk .-B. 3, S. 74.

3) Der  al lerdings r icht ige »Schwund« soll te also in bekannter Verkehrt ­
hei t  durch Verk leinerung des Verkehrsmaasses statt  durch Preisaufschlag gut  
gemacht  werden. S. Pol izeiakten über Maass und Gewicht . Die Aufsicht
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Eichung al ler  M ark tgefärse scheint  ursprüngl ich, wie im 
Alterthum, nicht  vorgeschr ieben gewesen zu sei n ; die N orm al ­
maasse dienten wesent l ich zur Fest stel lung in st r i t t igen Fäl len , 
ähnlich wie es bei  der  St ad t w age und bei den H olzsetzern (be­
eidigten H olzm essern) übl ich w ar . M an m usste sich nur hüten, 
mit unr icht igem  M aasse der M ark tpol izei  zu verfal len. So scheint  
es auch bei den Gr iechen und Röm ern  gewesen und von diesen 
weiter vererbt  zu sein. Auch  von ihnen kennen w ir  keine Eich- 
befehle, sondern nur m arktpol izei l iche Vorschr i ft en . D ie at t ischen 
uyo(tuvo[ioi hat ten das Rech t  und die Pfl icht , gegen unr icht iges 
M aass einzuschrei ten, die W aare zu w racken, j a die Peitsche zu 
gebrauchen1). D en röm ischen Aedi len  der  Provinzialstädte stand 
ebenso die Ger ich t sbarkei t  über r ich t iges Gem äss und das Rech t  
zu, unr icht iges zu k assi r en 2). D em  entsprechen auch die ndd. 
Ausdrücke l i k en  und w r o g en 3) ;  ersteres steht  in den Scheffel- 
Inschr i ften, es kom m t  dafür  auch 1 i  k  e n e n vor. Die r icht igen 
Gem ässe standen zum V e r g l e i c h e n  berei t , wenn der Käu fer  
sich beein t rächt igt  glau b t e4) ; verm uthl ich musste die Gebühr dann 
der  Verk äu fer  zahlen, wenn sein Gem äss zu klein w ar , der  
Käu fer , wenn er zu Unrecht  die Rich t igkei t  bezweifelt  hatte. Bei  
den H olzsetzern bestand das in Rost ock  bis 1868. Unr icht ig

über letztere war  durch Rathsdecret  vom 6. Oktober 1830 vom Gewet t  auf  
das Pol izeiamt  übert ragen.

*) K . Fr . Herm ann, Gr i ech. Pr ivatal ter th. § 59, 10 etc. Plaut. Rud. 
I I , 3, 43:  merces improbas jactare.

2) De mensura jus dicere . . . vasa minora frangere. Iuvenal . Sat . 10, 
100 f. Pers. Sat . 1, 30.

3) Mhd. und in nieder!. Urk . wi rd im M A ichen, Iken gebraucht ; aus 
dem Mndd. kannten Schi l ler  und Lübben nur ei n  Berl iner Beispiel aus 
Fid ici n , Bei t r . zur Gesch. Ber l ins. Mi t telndd. Wörterb. 2, S. 350. Auch  
i ke f. als Eichinst rument  (sonst als Spi t ze) ist  nur rheinisch-niederl . A . a. O. 
Die Her lei tung ist zwei fefhaft ; mit  Ei che (quercus) hat es nichts zu thun. 
Kluge, El ym . Wör terb. (3. Auf l .) S. 6t  f. lei tet  es von der german. Wurzel  ik , 
stechen, ab. Ueber K em p en  =  eichen s. Mit telndd. Wörterb. 2, S. 444. 
Die dort  cit . Stel l e bei Sudendorf 2, Nr . 328 steht auch Urk .-B. der Stadt  
Lüneburg 1, Nr . 454. Nach Hans. U r k .-B. 3, S. 74 lautet sie aber nicht  
“ l ik gekempet«, sondern »l ik  cempet«, das Fei t  im Gloss. nicht  erklär t.

4) Dafür  spr i cht , dass die Scheffel -Wröge bis zuletzt stets einen Scheffel  
Roggen zum Nachmessen bereit  halten musste.



befundene Gem ässe wurden natür l ich ausgesch ossen ; daher der 
Ausdruck  w r o g e n  (r ich t en), welcher  al lm äh l ich  der  übliche 
wurde und später  selbst  in w r a k e n  (für  Ausschuss erklären) 
überging. So nennen Rat hsdecret e vom  19. D ecem ber  1864 
und 6. Jan uar  1865 den Scheffelw röger  geradezu »Scheffel­
w racker * . Erst  al lm ähl ich kann es aufgekom m en sein, dass 
auch geeichte Scheffel  abgegebeq wurden, w ie es ja für die Salz­
gem ässe von An fang an Vorschr i f t  gewesen w a r , frei l ich auch 
nur zur Leihe. Im  16 . Jah rhunder t  r iss dann eine derar t ige U n ­
ordnung ein , dass der  Rat h  am  15. M ärz 159 6  ein M andat  
gegen  die ungleichen Scheffel  er lassen m usste, das er  1599 schon 
zu erneuern nöth ig hat te. D er  for tdauernde U n fug, augenschein ­
l ich mit  der  w iederkehrenden Ausrede der  A bn u t zun g, führte 
dann zum Zw ange des zu w iederholenden Ei ch en s: ein D ecret  
vom  19 . Septem ber  16 13 geb o t , dass al le Bü rger  und Ein ­
wohner ihre Scheffel  » j ä h r l i c h  gegen d ie beim  Got teshause 
zum H ei l . Geist  befindl iche M aasse sol len wroegen  lassen «'). 
Es musste nun fortan jeder  Scheffel  etc. die laufende Jahrzah l  
eingebrannt  erhalten. Sei t  1705 finden w ir  nun K o r n m e s s e r  
m it  einer Am tsrol le. D ie H . Geist -A k t en  bem erk en : »Auf
H im m elfahr t sabend m elden sich die Korn m esser  zum W rogen 
und geben nichts für das W rögen , für das Einbrennen  der 
Jah reszah l  aber für jeden  Scheffel  1 f i  an des Scheffelwrögers 
Fr au «. Gut  standen sich dabei  die Einnahm en des H . Geistes 
und des W rögers; au f  die D auer  gebessert  wurde der  Zustand 
nicht . N ach der N orm al-Verordnung vom  23. N ovem ber  1749 
schein t  es zunächst  anders geworden zu sei n ; denn der  Lan des­
grundgesetzl iche Erbverglei ch  von 17 5 5 2) erhob den Rost ocker  
Roggenscheffel  (m it  Aussch luss des H aferscheffels, der  nun anti- 
quirte) zum Lan dessch ef fel3), während der  H . Geist  die einzige
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’ ) Net telbladt  a. a. O. S. 84. 88.

a) L G G EV . Man scheint  ihn damals (nach der vermuthl ich von Prof. 
Karsten stammenden Tabel le im Meck l .-Schwer in. 4to Kalender  für 1864, 
Rostock , Adlers Erben, S. 32) ein klein wenig zu gross best immt zu haben, 
was man bis 1835 hin übersah.

3) Trotzdem nennt  der  ci t . Kalender  für  1864 noch 6 in Mecklenburg- 
Schwer in  gängige andere Schef fel !

-



W röge im Lan de behielt , also für das ganze Lan d  eichte. Erst  
durch Verordnung vom  n .  August  18 34  wurde eine Landes- 
Eichung ein gefüh r t , aber ganz wie die al te Rost ock er : n i c h t  
o b l i g a t o r i s c h ;  die M i inzofficianten zu Schwer in  wurden auto- 
risi rt , au f  Anrufen  als öffent l iche Eichungsbehörde eine Stem pe­
lung »mit  Autor i t ät  vorzunehm en«, und zu dem  Zwecke der 
Oberm ünzm eister  N iebel beau ft ragt , eine genaue M essung des 
Rost ocker  Roggenscheffels anzustel len. D er  dafür  eingeleiteten 
Untersuchung von 1835 verdanken  wir  die Kunde des alten 
E i c h v e r f a h r e n s .  N ach dem  gefundenen Präcisionsm aasse 
wurden nun bei der  M ünze in Schwer in  ein neuer (cyl indrischer) 
Sch effel , mit  metal lenem  St reich er , hergestel l t  und durch V er ­
ordnung vom  8. M ai  1843 den Aem t ern  danach die Eichung 
anbefohlen. D am it  ver lor  der H . Geist  das H aupteinkommen 
der  W röge. N ach  Aufhebung der  grossherzogl ichen M ünze 
wurde dann am 13. Septem ber  1850 diese Eichung dem neuen 
»Grossh. A ichungs- und W ard i rungs-Am t« übert ragen. Das 
Gesetz des norddeutschen Bundes vom  17. August  1868 machte 
dem al len ein En d e1). Dennoch wander te der  alte »Korn ­
scheffel« noch einm al zur N achprü fung2) nach Schwerin wegen 
Fest stel lung der  Um rechnung in  die neuen M aasse, speciel l  für 
die Lieferungen  und D eput atzah lungen , für die er  noch immer 
n orm i r t , wohl das einzige al te H ansische W roge-Gefäss, dem 
solch zähes Leben  in der  Praxis besch ieden war. Jetzt  ist  er

')  Raabe, Gesetzsamml. I I I , 9S2. V, S. 66. V, S. 1054. Gesetzbl. 
des norddeutsch. Bundes 1868.

s) Das Maass des Roggenscheffels war  früher kaum je auf Präcisions­
maasse zurückgeführt . Al s das Gewet t  am 14. Nov. 1817 ein Gutachten 
darüber abgab, benutzte es stat t der Nachprüfung $ private Rechenbücher  
und Abhandlungen. Der  I .GGEV. hat te es angenommen zu 2832 Cub. Zol l  
meckl . (d. h. nach dem Hamburger  kleinen Werk fuss zu 127" ' par i s.); so 
maass auch Schadelock  und giebt  es die Tabel le für  die Vers. der deutschen 
Land- und Forstwi r the in Doberan 1840 ; ebenso best immte ihn Niebel  1835. 
und au f  diesen Fuss wurde nach ihm die Erhebung des meckl . I .andzol les 
am 17. Febr . 1836 best immt. 185t  hat te Karsten (s. oben S. 80 Anm. 1)  
ihn nachgeprüft  und fand ihn zu 1960,3 Par iser Cubikzoll  (den Früheren 
entsprechend) oder 38,889 1. Auch die grossh. Verordnung vom 7. Februar  
1863 (M eck l .-Schwer i n . Reg.-Bl . 1863 Nr . 7) best immte ihn wieder zu 2832 
meck l . Cubikzol l , was der Karsten’sehen Li t er -Angabe entspricht.



selber  frei l ich ein kostbares Alterthum  geworden * ) ; aber  als feste 
Rechnungsgrösse im m eck lenburgischen W ir thschaft sleben bleibt  
er auch ferner bestehen.

Fü r  das alte t radi t ionel le E i c h v e r f a h r e n f ü r  den R o g g e n -  
sc h e f f e l ,  welches m ir  schon aus m ündl ichen M it thei lungen des 
verstorbenen Professors H erm ann Karst en  a) bekannt  war, ergiebt  
das folgende Protokol l  über ein Verhör  des Scheffelw rögers vor  
der  Adm inist rat ion des H . Geist -H ospitals zur Inst ruct ion  des 
grossherzogl ichen O berm ünzm eisters N iebel  vom  21. Decem ber 
1835 den erwünschten Aufsch luss; die dar in  feh lenden Best im ­
m ungen über Aufstel lung und Schraubenhandt ierung (für die man 
nach dem  Schraubenver lust  um 1840 einen hölzernen Pflock  ein­
setzte) ergänze ich aus den Karstenschen M it thei lungen. Die 
H ospi taladm in ist rat ion wusste augenschein l ich von  der  ganzen 
Sache nichts.

Aus dem O riginale bei den Pol izeiak ten  über M aasse und 
Gew ich t e) :

»Nachdem  au f  den A n t rag des H er rn  O berm ünzm eisters 
Nübel (!) am gest r igen T age finit is sacr is der  au f  der  hiesigen 
Scheffelw röge aufbewahrte m etal lene N orm al-Rocken-Scheffel  zur 
M est ereis)  gebrach t  worden, auch der jet zige Schefi felwröger 
K r öger  dabei zugleich gegenwärt ig war, ergab es sich, dass der 
erwähnte Sc h e f f e l ,  f ü r  s i c h  a l l e i n  b e s t e h e n d ,  n i c h t  
d a s  N o r m a l m a a s s  a u s m a c h e ,  nach welchem  jetzt  al le

1) M i t  der Ei nführung der Ei chung in Schwer in  verfiel die des H . Geistes 
in Rostock . Noch am 3. Ju l i  1828 konnte letzterer sich für  Ver leihung der 
Wröge 150  ffip. N . 2/3 (ohne den Anthei l  des Hospi talmesters) zahlen lassen, 
d. h. 175 i?tp. Cour, oder 525 M .; die Wrögegebühr  bet rug nach Erhebungen  
des Gewet ts 1842 11 oder auch 12 ß  für den Scheffel . Das war f  aber nun 
so ger ingen Er t r ag ab , dass bei Er led igung der Stel l e das Hospi tal  am 
30. März 1842 den Rath  um Abnahm e des Rechtes und Uebernahme des 
Ei chens durch die Stadt  bat. Der  Rath  übert rug dieses am I . Apr i l  sofort  
dem Pol izeiamte. Am  6. versuchten die Böt tcher-Ael testen das Officium für 
ihr Am t  zu gewinnen ; aber am 21. Apr i l  1843 wurde es definit iv dem Po­
l i zeiamte zur Ausübung durch einen Polizeidiener überwiesen. D ie Einnahme 
war  au f  höchstens 20 ffip . N . */3 im Jahre gesunken. Die Ei nsi ch t  in die Po­
l i zeiak ten danke ich Her rn Senator Dr . Becker.

s) Al l g. D . Biogr . 15, S. 425 f.
3) Die Dienstwohnung des Hospi tal  - Mesters oder Actuars der Ver ­

wal tung.
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Rockenscheffel  gew röget  werden. Es hat te näm lich der  Schefiel- 
wröger K röger  ausser  dem eigent l ichen m etal lenen Rockenscheffel  
ein k l e i n e s  M a a s s  v o n  g l e i c h e m  M e t a l l e ,  a n g e b ­
l i c h  1/aa d es H a u p t s c h e f f e l s  hal t end, und n o c h  ei n  k l ei n es 
h ö l z e r n e s  G e m ä s s ,  w e l c h e s  V« d es  l e t z t e r e n ' )  e n t ­
h a l t en  so l l , zur M esterei  gebrach t , indem  nach seiner Angabe 
diese bem erkten 3 M aasse säm m t l ich bei  seinem  Geschäfte des 
W rögens angewendet  werden. U eber  d ie A r t  der  Anwendung 
dieser 3 M aasse gab K r öger  folgende A usk un ft :

Bey der  W röge eines jeden  Scheffels wird von m ir in 
st renger und genauer  Beibehal t ung d e r  l a n g e  v o r  m e i n e r  
A n s t e l l u n g  sc h o n  s t a t t g e f u n d e n e n  Ar t  und W eise so 
verfahren, dass der  neu zu w rögende Scheffel  un  t er  den grossen 
m etallenen N orm alscheffel  gestel l t  w ird, dass sodann durch das 
im Boden des let ztem  befindl iche L o c h  der dazu fortwährend 
aufbewahrte Ro ck en “) in den ersteren einfl iesst , nachdem der 
obere Scheffel  v o r h e r  g e s t r i c h e n  worden. Dann wird zu 
dieser Q uant i tät  Rock en  in dem zu wrögenden Scheffel so viel  
Rocken , als das k leinere M aass, das ’ /82 Scheffel fasst, nachdem  
auch dies v o r h e r  g e s t r i c h e n ,  h inzugefügt . H ierauf wird der 
Rocken-Inhal t  des zu wrögenden Scheffels s c h a r f  gest r ichen, 
und muss sodann der von dem  letzten St reichen entstehende 
A b f a l l  d as  k l e i n e  h ö l z e r n e  M a a s s  g e n a u  au sf ü l l en « .

D ies kann nun dahin ergänzt  werden, dass an möglichst  
wenig rüt telbarer  Stei les) eine A r t  in der  M it te durchbrochener 
T isch  für den M etal lscheffel  stand, in welchen letzteren von unten 
die Schraube in die M atr iz geschroben wurde, so dass der  Scheffel­
boden glat t  gesch lossen  war . D ann wurde der vorher nach der

')  Al so '/ i 92 Scheffel .
2) Dazu wurde dem Wröger  noch 1747 jähr l ich r Scheffel Roggen  

gel iefer t , der später mi t  24 ß  (1 Ji  75 noch im vor igen Jahrhundert  
abgelöst  wu rde; 1 J i  75 ^  Reichsmünze war  also der  durchschnit t l iche
Roggenpreis.

3)  Rüt teln der Gemässe beim Ei nlaufenlassen von Korn , Sal z, Sand  
wird bekannt l ich nie geduldet . Betrügerei  beim Eink auf gab dem Scheffel  
wohl  einen etwas höheren Fuss in der M i t te, so dass er sich beim Messen 
rührte.



vorgeschr iebenen H öhe und W ei t e1) und nach seinem  festen, 
nicht  rüt telbaren Stande untersuchte neue Scheffel  unter  das Eich- 
m aass geschoben, so dass seine M it te sich gerade unter der 
Schraube b efan d , darauf der  M etal lscheffel  m it  Roggen  vol l  ge­
fül lt  und mit  dem »grossen St reichholz« der  Inven tar ien  ganz 
glat t  gest r ichen. D ann  musste von  unten die M etal lschraube 
vorsich t ig ausgedreht  werden, so dass der  Roggen  in den unteren 
Scheffel  abst röm te. W ährend dessen war  das */82 ebenfal ls mit  
Roggen  gefüll t , mit  dem  »kleinen St reichholz« glat t  gest r ichen, 
und sein Inhal t  wurde durch das Sch rauben loch  des M etal l­
scheffels nachgegossen. D arau f  wurde das grössere St reichholz 
au f  die M it te des zu wrögenden Gem ässes eingesetzt  und vor ­
sicht ig schar f  nach rechts und l inks hin abgest r ichen. D er A b ­
fal l  sol l te dann V 19 2 Scheffel  bet ragen. Augenschein l ich  rechnete 
m an darauf, dass beim  Aufschrauben sich etwas K or n  verspi l len 
und dass durch den Fal l  von einem Scheffel  in den ändern sich 
ein dichteres Lagern  des Get reides bi lden k ön n e; denn die 
D ifferenz zwischen dem ehernen und dem  neuen Scheffel  würde 
sonst  8/ j92 Scheffel  bet ragen. D ie Bezeichnung der  geeichten 
Gem ässe als Landesgem ässe (seit  1755)  kann h ier  weggelassen 
werden. D er Roggenscheffel  wurde aber  im m er noch mit  dem 
K r eu z (dem Zeichen des H . Geistes s. o.) und au f  dem Rande 
m it  S (Scheffel , scepel) gebrannt . W as der  »Kuh fuss zum H afer ­
scheffel ,« der  mit ten unter den Brandeisen vorkom m t , aber  nicht  
m ehr  vorhanden ist , bedeuten sol le, ist  nur zu er rat hen 2).

1) Die Apfelhöker  (Rol l e von 1620 und 1635)  und spät er , vom Ende 
des vor igen Jahrhunderts an , die Grün-, nament l ich Kar tof felhändler , welche 
dem Brauche nach gehäuftes M aass geben , versuchten wiederhol t  Gemässe 
frei l ich r icht igen Gehal ts, aber grösserer Höhe und k leineren Durchmessers, 
anzuwenden, um die H äufung zu verkleinern. Daher  wiederhol te Verbote 
und St rafmandate.

a) Es l iegen zwei  Mögl ichkei ten der Deutung vor : entweder war der 
»Kuhfuss« das stern- oder blumenförmige Abzei chen des Bronzemaasses; etwa 
wie »Drudenfuss« ? Einem  Pentagramm ist es frei l ich ebensowenig ähnlich 
wie einem Kuhfuss. —  Oder es könnte ein Werk zeug zum Andrücken (con- 
for tare) des sperrigen Getreides gewesen sein, wie ich aus mehreren Gegenden 
(H annovers, Pommerns) ein solches Andrücken mit  der H and oder einem 
gereifelten Holze v o r  d em  St r e i c h e n  kenne. Das wäre also eine mensura 
confortata, in den al ten Zeiten noch nothwendiger, wei l  wesent l ich, viel leicht



Eine Besch reibung der  n icht  m ehr  vorhandenen St reichhölzer 
ist  nicht  zu geben ; eine al te St ader  N ach r i ch t ')  nennt  die dor t  
vorschr i ftm ässigen St reichhölzer  für  But t erm aasse, also Sch l ich t ­
hölzer, »senwolt ,« d. h. längl ich  rund. Sie hat ten also keine 
scharfe St reichfläche und st r ichen mit  der  M it tel l in ie der Unter ­
seite. Jeden fal ls n im m t  der  m etal lene St reicher , den die gross­
herzogliche Regierun g (s. o.)  ein führ te, zum al da sie auch mit  
Raps stat t  mit  Roggen  fül len l iess, schär fer  ab, als bei der  alten 
Eichung des H . Geistes stat t fand.

A n h a n g .
(S. o. S. 83 Anm . 3.)

Das m et al lene Rost ocker  H er in gsah m  in  Lübeck  und die 

Ton n en -Eich un g.

Die wicht ige Arbei t , zu deren Fer t igstel lung in Rostock der Lübecker
Rath den Johannes Apengheter  1339  unterstützte, habe ich (Rost . Zei t . 1883
Nr. 281, Bei l . 4) au f die im Jah re 1337 eben vorhergehenden Verhandlungen 
der wendischen Städte wegen der gefährl ichen Ungleichheit  der H erings­
tonnen im Schonenschen H andel (de periculosa dispari tate tunnarum, Lüb. 
U.-B. 2, N r . 647. M ekl. U .-B. 9, Nr. 5743. H ans. U .-B. 1, S. 265; zurück­
führen zu sol len geglaubt . Im H eringshandel sol l te der » Ro st o c k e r  Ban d «  
bekannt l ich als Norm  gelten, der nicht  nur die Ar t  des Tonnen b i  n d e n s, 
sondern nament lich auch die Tonnenform und Tonnengrösse bestimmte, dem 
gegenüber aber der k leinere »Kolberger  Band« mit  ändern pommerschen 
Falschtonnen, auch den kleineren Stet t iner Tonnen, sich immer behauptete. 
Die bezüglichen Stel len aus den Hanserecessen hat D . Schäfer im »Buch 
des Lübeckischen Vogts au f Schonen,« H . Gesch. Q. 4 . S. L X I , Anm. 2,

ausschliessl ich, der viel  sperrigere R a u h h a f e r  (avena strigosa Schreb.) ge 
baut wurde. Uebr igens sollte der H aferscheffel genau '/ i  Viert  (also /8) 
mehr enthalten als der Roggenscheffel , und eine Polizeiregistratur vom 
2. November 1867 gab dieses M aass noch als bekannt , ja als gebräuchlic
an. D as Polizeiamt  versuchte sogar es für Steinkohlen (3 gehäufte H afer
scheffel == 1 »Tonne«) anzuwenden.

t ) Krause, Arch iv des V . für Gesch. etc. zu Stade 1, S. 132.



zusammengestel l t . Es l ag also nahe , dass man in den wendischen Städten, 
deren Böt tcher die Tonnen nicht  auf Schonen, sondern nur zu Hause machen 
durften (H .-R. i ,  S. 64. Mek l . U .-B. 9, Nr . 6219 vom Jahre 1342) , sich 
Norm algefasse zu verschaffen suchte. Erhal t en sind frei l ich solche aus dem 
14. Jahrhunder t  n i r gend; dagegen Ist eine neuere Rost ocker  Heringsahme 
(ame, f .)  von 1469 in Lübeck , jetzt  im kunsthistorischen Museum, vorhanden. 
Dass in Rostock selbst  solche Gemässe sich nicht  ebenso wie die Scheffel  
erhiel ten, mochte daran l i egen, dass sie nicht  in der  Aufbewahrung eines 
Gotteshauses (Hospi t al s), sondern der Böt tcher -I nnung standen, deren Ael ter- 
männer mit  dem Eichen betraut waren und kein Interesse daran haben konnten, 
ein theures antiquir tes Maass aufzubewahren. Weshalb Lübeck  sich 1469 
ein neues Rostocker  Tonnenmaass verschaffte, l ag viel leicht  in denselben Ver ­
häl tnissen, welche den Rath  veranlassten, die von Schäfer  a. a. O. S. 129 
für  den 19. August  1461 festgestel l te »Verordnung über die Sort ierung und 
Bezeichnung der  H er inge* (das »Ci r k eln* s. Lü b. U .-B. 4, S. 131)  zu 
erlassen.

Die Umschr i ft  jenes Gemässes, die ich Her rn Dr . Theod. H ach in 
Lübeck  verdanke, ist  in gothischen Minuskeln erhaben mi t  eingegossen und 
läuft  in 4 Zei len um den oberen Rand. Den Beginn bezeichnet  der L ü ­
b e ck e r  D o p p e l a d l e r ;  der R o st o c k e r  r e c h t ssc h r e i t e n d e  G r e i f  
unterbr icht  die erste Zei le im Wor te »hercn« (unten sind an Stel l e der Wappen- 
thiere zwei  Krei se eingesetzt). Am  Schlüsse steht  ein einem unten gest richenen 
r einigermaassen ähnl iches Giesser - oder Gussorts-Zeichen. S. Mit th. des V. 
f. Lü b . Gesch. H eft  2, Nr . 11, S. 173. Ist  es wi rk l i ch ein r , so war  der  
Gussor t  Rost ock ; denn a l l e  seine Metal lgiesser führten ein r  als Marke. Die 
Umschr i ft  lautet : O na der bort  unses hereOn ihesu christ i  M .CCCC.LX I X . 
in sante iohannes bapt isten auende f  unde desser achte amen maket  enen
rostker herink bant  van den tunnen amen.

Das Ei chen der Tonnen, d. h. das nasse Nachmessen, hiess âmen, und 
âme ist sowohl  das Eichmass- wie überhaupt  das übl iche Tonnenmaass. 
Sch i l l er  und Lübben haben im Mnd. WB. 1, S. 74 daraus i r r ig 2 Wörter  
gemacht . Die Inschr i ft  besagt  al so, dass 8 solcher Ei chgefässe eine r icht ige 
Tonne Rostocker  Bandes ausmachen, oder dass das Ei chgefäss '/ s Rostocker  
Her ingstonne sei. Das stimmt auch zu den Dimensionen, die mir  Her r  
Heinr . Behrens in Lübeck  güt ig zukommen l iess. D ie ganze Höhe misst  
danach 0,369 m., aussen bis zum abgeschrägten Rande 0 ,345, bis zum An ­
satz der inneren Zapfen, die eine Marke bezeichnen, 0 ,270, innen vom Mi t tel ­
punk te des etwas flach vert ieften Bodens 0 ,363. Der  äussere Umfang oben, 
wo der Rand ausschrägt , ist 0 ,943 m, über der Fussausscl i rägung 0,853. 
Der  Durchmesser beträgt  am obersten Rande 0 ,330 , am Rande der unteren 
Bodenfläche 0 ,285. Die Metal lstärke, 8 cm unter dem oberen Rande ge­
messen, ist  0,004; aber die Schr i ftbuchstaben t reten fast  2 mm noch darüber
hervor. Das Gewicht  des Gemässes beträgt  26 k 0; es hat  2 mi t angegossene
Handgr i ffe.

Nach  dieser »Am e* war  eine ganze Tonne nur durch Auffül l en (nass
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mit Wasser ), nicht  etwa durch Ueberpacken von Her ingen zu messen; wie 
man auch in Wismar  und Rostock die Bier - oder Weintonnen amte, in Wismar  
nach »Stöveken« ( =  * / Tonne. Burmeister Wism . Al t . S. 66), in Rostock  
nach »Kannen« O/ i *) und »Pot t« ( , / u8). An  beiden Orten waren kupferne 
Normalmaasse zum Nachmessen vorhanden, in Wism ar  14 11 auf dem »Arne- 
huse,« wo jeder  Böt tcher  verglei chen konnte. D as Rostocker Einheitsmaass, 
ein kupferner »Pot t«, war  1791 schon verschol len; ein privater zinnerner, der 
statt dessen bei den Böt tchern gebraucht  wurde, war  dem Lübecker  Maass 
gleich und wurde zu 455/8 Par iser Cub. Zol l  best im mt ; Karsten berechnete 
45,625 Cub. Zol l  Par is, oder 0 ,90503 1.

In der Norm alverordnung vom 23. Novem ber  1749, 5» hatte der Ro­
stocker Rath  frei l ich verordnet , »die kupferne P o t t m a a sse «  sol le stets auf  
dem Rathhause beim Markt voigt  berei t  stehen, ebenso danach geeichte Ge- 
fässe gekauft  werden können, und »Zinngiesser , Herbergierer, Krüger und 
Branntweinbrenner« sol len binnen vier  Wochen ihre Gefasse danach »ein­
r ichten« lassen. Aber  sonst  sol l ten die Maassgeschi rre, Kannen und Brenn­
eisen in verschlossener Lade beim wort führenden Böt tcherältesten aufbewahrt  
werden. Noch am 3. October  1841 wurde die a l t e  Brennordnung wieder 
eingeschärft : Al l e Böt tcher  sol len ihre neuen und auch die reparirten Ge­
binde zunächst  mi t  ihren eignen Stempeln brennen, dann die 4 Ael testen 
des Böt tcheramtes messen (meist  rojen, s. u.), darauf die dazu bestell ten 
2 deputat i  desselben Amtes die r icht ig befundenen Gemässe brennen. Bei  
Bedenken gegen die Richt igkei t  sol l  mit  Wasser  nachgemessen werden. 
1844 wurde das dahin best immt, dass 2 der 4 Ael testen den Ei d der Brenner 
leisten und die ändern 2 messen sol len. Ohme und Anker  ( =  19 ‘ /a Kanne) 
wurden beim Spunde mi t  dem Grei f  gebrannt , »Tonnengebinde« (also Bier ­
fässer et c.) mit einem Grei f  und der Jahrzahl  auf  dem Boden; ausserdem 
sol l te nach Gewet tsdecret  vom 31.  März 1736 das Ohm mit 4 R, */* »Ox- 
hooft« mit  3 R, >/* Ohm mit 2 R, das Ank er  mi t  einem R gebrannt  werden. 
Dass das Maass al ler  Tonnen dem Lübecker  Maasse gleich sein solle, ist 
noch in den 40 er Jahren  unseres Jahrhunder ts wiederhol t  eingeschärft  —  aber, 
wie die Ak ten ergeben, nicht gehal ten. 1863 bei der Zol l reform bestimmte 
die Schwer iner  Regierung die Kanne zu 136, das »Pottmaass« zu 68 Cub.- 
Zol l  meckl . (M eck l . Schwer . Reg. Bl . 1863, Nr . 7).

L ü b e c k  l iess bis zum norddeutschen Bundesgesetz vom 17. August  
1868 ebenfal ls durch die 4 Ael testen der Böt t cher  messen und durch 8 Brenner 
brennen, die jähr l ich aus den Amtsgenossen gewähl t  wurden. Sie brannten 
mit dem Doppeladler  Weingebinde (nach Ausk unft  der Wette in Lübeck  
vom 30. Apr i l  1842), d. h. Ohm, */* Ohm, Anker, */ i  Anker, 6- und 
4-Kannenfässchen, am Spunde; Bier- und Essiggebinde am Boden. Für  Bier  
gal t  Fass, */», x/4 und x/8 Fass; für  Essi g: Tonne, , /* und x/4 Tonne.

Meistenthei ls wurde aber nicht  nass gemessen, sondern ge r o j e t  oder 
g e r o i t ,  d. h. t rocken gemessen, »visi rt«, wie zuweilen richt ig übersetzt wi rd.
Im Mi t telndd. Wör tb. fehlt  das Wor t , womi t  aber über sein Al ter  nicht  
abgesprochen werden kann. Im Hol l , ist r o o j ,  früher r o o y (Maass; Regel ,



Ziel ), ein häufiges Wor t  mit zahl reichen Ablei tungen ; r o o j en  heisst abmessen, 
zielen, visi ren. S. Kramer  und van Moerbeck  Nieuw Woordenb. 3. Auf l . 
1768. S. 401. Richey, H am b. Wör terb. S. 215, erk lär t  r o j en  als »den 
Gehal t  eines Fasses ausmessen,« wozu die Weink i i per  den »R o j e -St o c k «  
benutzten. Er  lei tet  das Wor t  r icht ig von r o d e , Ruthe, Messstange ab.

D ie äl teste mir  bekannte Angabe des Rojens findet  sich in der oben 
ci t . Urkunde vom 1. August  1349, wor in dem Lauenburger  Zöl l ner  das Nach ­
messen der Lüneburger  Salztonnen vorgeschr ieben w i r d ; nur dass das Wort  
nicht  gebraucht  ist . Er  sol l te dazu benutzen ein b u c h b a n t ,  sicher von 
Fei t  im Gloss. S. 541 r icht ig für  bükbant , Bauchband, erk lär t , also ein be­
wegl iches um den stärksten Thei l  der Tonne zu spannendes Maass, auf  dem 
die Länge des Lüneburger  Bauchbandes bezeichnet  war ; ferner ein h o v e t -  
b a n t  (Fei t , S. 555) , also ein Maass für  das obere (und untere) Ende der 
Tonn e, und endl ich einen »bol ten van der steve lenghe, van  Isere maket«. 
I n der  That  geben diese Werk zeuge zieml ich sicher die Grösse wieder, wenn 
der »bol t e« stark  genug ist, um nicht  wi l l kür l i ch gebogen werden zu können, 
und so gebogen hergestel l t , dass er genau der Krüm m ung des Stabes in der 
Tonn e entspr icht , und wenn ferner die r icht ige Lage der Kimmen auf ihm 
bemerk t  ist .

Dem  entsprechend geschah die Lübecker  Eichm essung a) durch das 
Umlegen eines R e i f e s vo n  F i sc h b e i n  um die grösste Rundung. Au f  dem 
Fischbein  war  der  Um fang der verschiedenen Gebinde angegeben; es war 
also der  bewegl iche al te bücbant . Dazu kam b) das Messen der Länge der 
Stäbe mit einem gek r ü m m t en  eisernen Stock  (dem al ten bol ten, dem Roje- 
stock ) und endl ich c) das Messen der Grösse des Bodens zwischen den 
Kimm en. Das letztere ersetzte vol lst ändig den alten hovetbant .

Ganz dasselbe Verfahren wie in Lübeck  schr ieb die Rostocker  al te, 1749, 
1824 und 1841 als gül t ig anerkannte Böt tcherordnung im § 4 vor. Auch  
hier wi rd ein Rei f  von Fischbein (er war  mi t Si l ber  beschlagen) um die 
grösste Rundung des Gebindes gel egt ; auf jenem ist der Um fang für  die ver ­
schiedenen Gebinde bemerkt; die Grösse der Böden zwischen den Kimmen 
wird ebenfal ls gemessen, dann ebenso die Län ge der Stäbe »mi t  einem ge­
krümmten, die erforderl ichen Bezeichnungen enthal tenen R ad en « (beige­
schr ieben »Ro d e«) , D a erscheint  also die al te Rode, Roje, noch selber im 
terminus technicus. Das letzte »Reglement  für  die Böt tcher vom 4. November  
1842« hat  dieselben Best immungen im § 4 wieder aufgenommen, nur den 
»Raden (Rode)« durch den in der  Lübecker  Gewet tsmi t t hei lung (s. o.) ge­
nannten »eisernen Stock« ersetzt, der doch nur gleichbedeutend ist.

I n H am burg hat  sich endl ich aus dem R o j en  ein handelsamt l iches 
Taxatorwesen zur B e r e c h n u n g  des Rauminhal tes gefül l t er  Gebinde ent­
wickel t , wozu angebl i ch »mathemat ische« Kenntnisse gehören sol l ten, obwohl  
Reste von unter 532 Cub.-Zol l  hamb. (1 Hamb. Viert el ) bei Gebinden über 
25 Vier t el  gar nicht  berechnet  und ebenso ein Feh ler  (M arge) von 2 %  dem 
Rojer  zu gute gehal ten werden soll te. Gerojet  sol l te mit  dem »Visi rstabe« 
werden ; auch das ist die »Rode«. Am  8. Ju l i  1858 wurde eine neue Ordnung
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für diese Rojer  er l assen ; hiernach wurde nun das festgestel l te Ergebniss 
»Roje« genannt ; und eine ganze Reihe zusammengesetzter Ausdrücke ist  
mit dem Wor te gemacht . So wi rd eine »Vol l roje« und eine »Kantroje« 
tarinrt. Das Techn ische des Ver fahrens, welches hier  auch nicht  in Frage 
kommt, wi rd indessen in dieser Ordnung nicht  angegeben. Histor isch-sprach­
lich aber ist von Interesse die Vorschr i f t , dass bei  der  Thran-Roje der Inhal t  
des Gebindes nach »Stechkanne« und »M engel« angegeben werden sol l . Es 
lebt also da noch das mlat . mengel inum, brabant i sch-k levisch-hol ländische 
»menghel«. Hoffm. v. Fal l er sl . Gloss. belg. (H ör . belg. V I I )  S. 70 nach 
Kil ian Duflflaeus. D as M ndd. W b, 3. S. 68, hat  das Wor t  v. mengelen, 
ebenso Kramer - van  Moerbeck  S. 271. Richey kennt  es nicht . Vergl . Heyne 
in Grimm D W . VI , Sp . 2014. D ie H am burger  »Stechkanne« soll te 1420 Cub.- 
Zoll  hamb. hal ten. Das Brem. W B. 3 S. 148 nennt  Mengel  den 16. Thei l  
einer Stechk anne; »steke(l )kanne« finde ich in keinem niederd. Wör terbuch.

Hansische G eschichtsblätter. XV. 7
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D a s Gew erbe befindet  sich während des 14 . Jahrhunder ts 
in den deutschen Städten in aufst eigender  Entwickelung. Kaum  
der H ör igk ei t  en t ron n en , beginnen die H andwerker  bereits im 
städt ischen Leben  eine Rol le zu spielen und err ingt  die freie 
Arbeit  eine ih rer  Bedeutung angem essene Stel lung. M an hat  
diese Epoche als die Zei t  der  Zun ft käm pfe charak t er isi r t ') . D ie 
H andwerker, durch die verhäl tn issm ässig leicht  er langten Rechte 
überm t i th ig, im Besi t ze der  Freihei t  ohne die Fäh igk ei t , einen 
weisen Gebrauch  von derselben zu m achen, stel len als erstrebens- 
werthes Ziel  eine Bethei l igung am Stadt regim ente au f  und suchen 
mit  Gew al t  sich dem selben zu nähern. D ies gi lt  nicht  nur für 
Süddeutsch land, sondern auch für die norddeutschen Städte. In 
Rost ock  spiel t  berei t s am  Ausgange des 13. Jahrhunder ts ein 
Zwist  wegen des Ein t r i t t s von H andw erkern  in den Rath . Leider  
ist  m an über die Einzelhei ten dieses V organ gs wenig unterrichtet. 
Es scheint , als ob einer der  Rathsher ren , durch das wilde Ge- 
bahren der  Zün ft igen eingeschüchter t  oder  viel leicht  selbst  dema­
gogischer  Gesinnung, einigen Aem t ern  versprochen hat te, dafür 
Sorge t ragen zu w ol len , dass sie den Rath  wählen könnten. 
W enigstens wird in den Jah ren  12 9 6 — 9 8  eine derart ige K lage 
von 6 Aem t ern  vor  dem Rat h e zur Verhandlung gebracht . 
Ganz vorübergehend — im Jah re 128 7  —  scheint in der Th at  
ein H andw erksm eister  Rathsm i tgl ied gewesen zu sein 2). Nicht  
m inder regt e es sich um diese Zei t  —  12 9 2  —  in Braunschweig,

1) Schm ol ler , St rassburg zur Zei t  der Zunftkämpfe S. 4.
a) Mek l . Ur k .-B. 3 Nr . 2003 An m .; Nr . 2423; Koppmann, Gesch. d. 

St . Rostock S. 19.



wo die Gi lden gleichfal ls die Absich t  zeigten , den alten Rat h  zu 
verdrängen, worüber w ir  leider  ebensowen ig unter r ichtet  si n d ') .

Im  14 . Jah rhunder t  m ehren sich die D i fferenzen zwischen 
Rat h  und den Gewerken . In  Rost ock  br ich t  im  Jah re 1313  
eine neue Revolu t ion  aus. D ie H an dw erk er  ver langen  zwar 
noch nicht  einen Sitz im Rat h e; aber  sie w o l len , dass kein 
Rat h sh er r  gewäh lt  w erde, ohne dass ih re Ael t er leu te ihre Zu ­
st im m ung gegeben h aben2). In  Lübeck  entstand im  Jah re 1376 ,  
gleich  nach der Anwesenhei t  K ar l ’s I V . , eine Zw iet racht  mit  
der  Gem einde, als der  in Geldver legenhei t  befindl iche Rat h  einen 
ungewöhn lich hohen Vorschoss und eine Erh öh un g der  M ühlen­
abgabe forderte. N eue U nruhen brachen im Jah r e 1380 aus. 
D ie Aem t er  ver langten best im m te Garan t ien  für ihre Ver fassung 
und ihre Gerechtsam e. D ann folgte der  Aufruhr  von 1384, 
gewöhn l ich  der  Knochenhauer-Aufruhr  genannt , bei  dem es au f  
Um sturz der  Ver fassung abgesehen war  3). Fast  gleichzei t ig spielte 
der  Aufst and in Braunschweig ( 1374 ) 4) und H am burg ( 1375)  '’)  — 
kurz, es scheint  kaum  einem Zwei fel  unterzogen werden zu können, 
dass die H andwerker  in den norddeut schen , besonders in den 
wendischen Städten ihre wir thschaft l iche M achtstel lung zu fühlen 
begonnen hat ten. D as gewerbl iche Leben  pulsi r te k räft ig. D ie 
zünft ler ische O rganisat ion des H andwerks w ar  eine al lgem eine und 
die Arbei t sthei lung eine weit  vorgeschr i t t ene. Sel t ene H andwerke, 
w ie das der  Beck en sch läger , der  Pat em ost erd reh er , der Perga­
m entm acher , der  Täschner , der  Kistenm acher , sind im 14 . Jah r ­
hunder t  in H am b u r g, D anzig und Lübeck  schon in  eigenen 
Aem t ern  organ isi r t , und Beschäft igungen, die noch lange nachher 
als eigent l iche H ausarbei t  erscheinen, wie Gär t nerei  und Kerzen- 
giesserei , haben eine handwerksm ässige Gestal t ung gewonnen. 
V on  1370  stam m t  die Am t srol le der  Lübeck er  Gär t n er , von 
1375 die der  H am burger  Kerzengiesser . Verm uth l ich  war  es in 
den Seestädten  der  lebhafte H andel , der die Gew erbe begünst igte

1) Hänselmann in Städtechroniken. Bd. 6. S. X X V I .
2) M ek l . U r k .-B. 6 Nr . 3590 ; Koppm ann a. a. O. S. 20.
3) Wehrmann in Hansische Geschichtsblät ter, Jah rg. 1878, S. 105.
4) Hänselmann a. a. O. Bd. 6 S. 313—409, Bd. 16 S. 494— 498.
5) Tratzigar ’s Chronica d. St . Hamburg, hrsg. v. Lappenberg, S. 94— 100.
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und ihr A u fkom m en  unterstützte. U nd nicht  nur, dass derar t ige 
Gewerbet reibende überhaupt  vorhanden  w aren , dass viele unter 
ihnen in so grösser  Anzah l  ver t reten  w aren , um eine eigene 
Corporat ion bi lden zu können, m an weiss au ch , dass ihre Ge­
schäfte gut  gingen  und ih r  Verd ien st  in  der  Regel  ein befr ie­
digender war. Es m uss uns einen gut en  Begr i f f  von der finan­
ziellen Leistungsfäh igkei t  der  A em t er  geben , wenn im Jah re 1376 
in Lübeck  der  Rat h  ihnen einen  Sch oss im  Bet rage von 5 per 
M i l le, während 2 per M i l le das Gew öhn l iche w ar , zumuthen 
konnte. A l lerd ings war  diese Steuer  das Signal  zu einem A uf­
ruhr, und w i r  er fah ren  aus der  Ein gabe der  H andw erker , dass 
die Zeiten schlecht , der  Verd ienst  ger ing w ar  —  »de neringhe is 
snode unde k ranck  unde de am m ete w erdet  dar sere mede vor- 
dervet«. A ber  t rotzdem  brach ten  acht  Aem t er  keine ger ingere 
Summe als 485 M ark  lüb. au f 1).

Inw iewei t  das Gew erbe in d ieser  Epoche direct  für die 
Ausfuhr t hät ig w ar , lässt  sich heute n ich t  best immen. Es ist  
bekannt l ich eine noch nicht  gelöst e St rei t f r age, ob die H anse 
überhaupt  Fabr ik at e der verbündeten Städte in grösserem  M aass­
stabe ausführte oder  nur Zw ischenhandel  t r ieb. Schanz ist  der  
letzteren Ansich t . Er  m ein t , dass dem  hansischen H andel die 
indust r iel le Basis eines grossen  St aates gefeh l t  habe und das 
Em porkom m en der  Gew erbe dem Bun de gleichgült ig gewesen 
sei. D ie W eiterentw ickelung der  gewerbl ichen  Blüthe, wie sie 
die norddeutschen Städte um d ie M i t t e des 14. Jahrhunderts 
au fw iesen , sei h in ter  den For t schr i t t en  des Zwischenhandels im 
15. und A n fang des 16 . Jah rhunder t s zurückgebl ieben2). Schäfer  
hat, ohne gegen  den letzteren Th ei l  d ieser  Behauptung entschie­
denen Einspruch  zu erheben, doch darau f  hingewiesen, dass die 
Ausfuhr indust r iel ler  A r t ikel  n icht  ganz unbedeutend gewesen 
i st 3). Auffäl l ig bleibt  es aber al lerdings, dass unter den hansischen 
Angaben über Sch i ffsladungen und in den Verzeichnissen der Kau f ­
leute über er l i t tenen Schaden aus dem 14 . und 15. Jahrhundert  
H inweise au f  indust r iel le Gegenstände äusserst  selten Vorkommen,

1) Lübeck . U r k .-B. 4 Nr . 326 S. 357.
=) Engl i sche Handelspol i t ik  Bd. I  S. 18 1.
3) Conrad’s Jahrb. für Nat ionalökon. Bd. 7, S. 96; VS1- audl  K oPP" 

mann im H ist . Jahresber icht  Bd. 4.
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und es muss in Erstaunen setzen, dass, wo w ir  aus der  zweiten 
H äl f t e des 15.  Jahrhunders von  solchem  Exp or t  häufiger  hören, 
gerade eine öst l ich gelegene St ad t  es ist , welche solche Fabr ikat e 
versendet .

A us D anzig wurden zwischen 14 7 4  und 14 9 0  nam ent l ich 
Tisch lerei -Erzeugn isse wie Sch reibpu l t e, L ad en , K u n t o r e, Spiel­
bret t er , ferner H andschuhe, Beutel , Garn , Lein w an d , H ausgeräth , 
K lein od ien , Bernst einpat ernost er , Rei ferei  - Producte (Kabelgarn , 
basten  lynen) einm al auch »4 gem alde preddigkstole« nach En g­
land expor t i r t 1). Ob die »Riem en«, die sehr oft  von  Preussen ver ­
sandt  werden, blos das zu ih rer  H erstel lung best im m te H olz oder 
das fer t ige Fabr ik at  sind , w äre noch zu untersuchen. D ass die 
wendischen Städte Arbei t en  ih rer  H andwerker  for t senden, findet  
sich n ich t  oft  erwähnt . N ur  vereinzelt  stösst  die N achr icht  auf, 
dass Lak en  aus L ü b eck , Rost ock  und W ism ar in L i v lan d  Ein ­
gan g gefunden h aben 2).

I st  es gestat t et , eine Verm uthung in  dieser H insich t  aus­
zusprechen, so m öchte ich m ich frei l ich dahin äussern, dass, ab ­
gesehen vom  B i er , die Ausfuhr  von Gewerbsproducten  einen 
grossen U m fang n icht  erreicht  haben kann. D ies zwar  aus dem 
Grunde, wei l  England , Fran k reich , Flandern  und H ol land in gewerb­
l i cher  Beziehung den norddeutschen Städten überlegen waren. Bei  
dem  einzigen Gewerbszweig viel leicht , in dem  sie zurückstanden, 
der  Bernst eindreherei , w ar  es m ehr der St o f f , den sie nicht  so 
bequem  zur H and h at t en , als die ger ingere Fer t i gk ei t , welches 
eine Ein fuhr  von Fabr ikat en  wünschenswert !» m achte. Jen e west ­
l ichen Län der  also hat ten keinen Bedar f  an deutschen Fabr ikat en . 
Som it  konnte der Absatz derselben nur nach Scandinavien , L i v ­
land und Russland  vor  sich gehen. A ber  die Bevölkerun g der 
beiden  ersten L än d er  w ar  dünn, die russische wohl zu roh, um eine 
kaufk räft ige N ach frage zu bieten. D azu k am , dass in Bergen  
und L i v lan d  sich deutsche H andw erker  n iedergelassen  hat ten —  
au f  dem  H ofe zu N ow gorod sol l t en sich frei l ich nach einem 
Besch lüsse von 14 34  keine Schneider (schrodere) m ehr auf­
halten 3) — , welche für die Bedürfn isse sowohl der Eingewan-

1) Hanse-Recesse I I I , 2 Nr . 163. 509.
2) H . R. I I I , 2 Nr . 160 § 262.
3) H . R. I I , i  Nr . 226 § 22.
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derten als der  Einheim ischen  zu sorgen  bem üht  gew esen  sein  
werden. Dem nach wird verm uth l ich  d ie Ausf uhr  sich in 
scheidenem U m fange gehal t en  haben . A rbei t en  der  Go  
schmiede, der  Kannen- und Grapen giesser , der  V  eber , D rech sler , 
Schneider m ögen im m erh in  expor t i r t  w orden  sein. W elche 
Gegenstände neben diesen Erzeugn issen  nam ent l ich  in 1 r.igi  
gekommen sein m ögen, entzieht  sich unserer  Beur thei lung. A l ler  
dings kommen in den Sch aden sverzeich n issen  » l on n en  mit  K leim g 
keiten« (pandel inge, prundel inge) v o r ; aber  schon , dass m an 
nicht der M ühe werth hielt , den In hal t  im  Einzelnen  autzugeben , 
deutet  au f  seine Ger ingfügigkei t . So m uss die l 'r age, welche 
deutschen Producte vorzugsw eise im  N orden  und Osten Bei fal l  
fan den , so dass der  gew innbr ingende A bsat z zur regelm ässigen  
W iederholung der  gelegent l ich  versuch ten  Ausfuh r  an reizt e, zu­
nächst  unentschieden bleiben.

N ich tsdestowen iger  war  der  St and  der  Gew erbe in den H an ­
delsstädten kein n iedr iger . H andel  und Sch i fffahr t  bedur ft en  
der T isch lerei , der  Böt t ch erei , der  Rei fsch lägerei , der  W eberei , 
der Schm iede und Zim m er leu t e; Bäck er , Brauer  und Fleisch er  
mussten für  Verprovian t i rung der  Sch i ffe sorgen . D er  durch  den  
H andel  sich m ehrende Reich thum  aber  gew ähr te die M ögl i ch ­
kei t  zur Begründung einer behagl icheren H äusl ichkei t . D ie bun t ­
farbigen flandr ischen und engl ischen T ü ch er  m ussten für eine 
Bevölkerun g, die in har ter  T agesar bei t  ih re K leidun gsst ück e 
viel leicht  ungewöhn l ich schnel l  abnutzte, zurecht  geschn i t t en  und 
genäht , die l ivländischen, russischen und ungar ischen  Pelzfel le zu 
Pelzm änteln und Schauben ver ar bei t et , engl isches Zinn  zu 
Flaschen , Schüsseln und Kan n en , ungar isches K u p fer  zu Grapen  
und Kesseln , russisches W achs zu K er zen  gegossen werden 
kurz, da gab es al le H ände vol l  zu thun, um die gewöhn l icheren  
und feineren Bedür fn isse des T agesbedar fs zu befr iedigen. D ass 
in dieser Rich t un g die H andw erker  sich  nichts zu Schulden  
kom men Hessen, sondern die N ach frage reel l  bed ien ten , d arau f  
ist  dann auch die Aufm erksam kei t  der  H ansestädte schon sehr  früh 
ger ichtet . U eber t r iebenen Lohn forderungen  und ungenügenden 
Leistungen wird au f  den Versam m lungen der  Rathssendebot en  
wiederholt  entgegenget reten. Zw ar  n ich t  gerade m it  gr össer  
Lebh af t i gk ei t , auch nicht  m it  entscheidendem  Er fo lge, aber



immerhin in dem Bew usst sein , dass diese Unordnungen abzu­
stel len für das innere städt ische Leben  und den Aussenhandel  
von Bedeutung ist , werden m ehrere Jahrzehn t e hindurch diese 
M issstände au f  den Tagfahr t en  erör ter t  und Versuche zu ihrer 
Besei t igung gem acht . N am ent l ich die Böt t ch er ei , die Grapen- 
und Kannengiesserei  und die Goldschm iederei  sind es, deren zu 
Unzufr iedenhei t  Veran lassung bietende Zust än de zurechtzu­
stel len man sich al le M ühe giebt . W ei ter  gehen dar in  die 
preussischen Städte, die nach und nach so ziem lich al le H an d ­
werke in den Bereich  ihrer  überwachenden Th ät igk ei t  br ingen.

1. Die Böt tcherei .
Die erste Vereinbarung, welche die Seestädte über  das Ge­

w erbe t reffen, bezieht  sich au f  die Böt t ch er ei1). Von  Lübeck  
und H am burg angeregt , sch l iessen die wendischen St ädt e Rost ock , 
W ism ar, St ralsund und Grei fsw ald  m it  den genannten Städten 
im Jah r  13 2 1 einen Ver t rag über  die gleichm ässige Behandlung 
der  Böt t chergesel len  ab.

D ie Böt t cherei  war  ein hervor ragendes Gew erbe, ein H and ­
werk , ohne welches der  H andel  gar  n icht  bestehen konnte. 
Es w ar  wahrschein l ich  eines der  am zahlreichsten besetzten. In 
H am burg gab es im Jah re 1376  10 4 2) Böt t cher , und im Jah re 
1437 wurde die Zah l  der  M eister  (sülvesheren) au f  200 an- 
geset zts). In  Lüneburg zählte m an im Jah re 14 30 ,  w ie seit  
einer Reihe von Jah ren  (also in  vor t yden), 80 Sülvesheren im 
Böt t ch eram t e4). Rechnet  m an au f  jeden  M eister  nach altem 
H erkom m en 2 Gesel len und einen Lehr l ing, so könnte das Am t  
in H am burg zei twei l ig 800, das in Lüneburg 320  Personen um ­
fasst  h ab en ; selbst  wenn m an annimmt, dass versch iedene M eister 
al lein  gearbei t et  h ab en , so ergiebt  sich im m er eine erk leckl iche 
Zah l  d ieser  Gewerbt reibenden . W eniger häufig scheint  dieses

1) H . R. I , 1 Nr . 10 5— 110 . Vgl . Koppm an n , Rostocks Stel l ung in 
der Hanse, in Mek l . Jahrb. f. Gesch. Bd. 52, S. 203.

2) Zei tschr. f. Hamburgische Geschichte I  S. 147; Koppm ann , Käm - 
merei rechnungen d. St . H amburg 1, S. X X V I I I .

3) Rüdiger , Hamburger  Zunfl rol len S. 33, Nr . 7c.
4) Bodemann, Lüneburger  Zunfturkunden S. 36.
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H andwerk  in Süddeutsch land ver t reten gewesen zu sein , wie 
denn z. B. in Fran k fur t  a/ M . im Jah re 1387 die Bender-Zunft  
nur 63 M i tgl ieder  und das ganze M it telal ter hindurch nicht  m ehr 
als 60 M eister  aufw ies *).

D as Erzeugn iss der  Böt t ch er , welches für den Kaufm ann 
am wicht igsten war , w ar  die T on n e2), wei l  in ihr der Transport  
fast  al ler  VVaaren vor  sich zu gehen pflegte. N icht  nur , dass 
man zur Au fbew ah rung von W ein, Bier , Oel, H on ig oder But ter 
sich der  Ton n e bediente, m an benutzte sie auch zur Aufhebung 
und Versendung von  H är in gen , Sal z , Asche u. s. w. und ver ­
packte im übr igen so ziem lich A l les gerne in Fässern  oder 
Tonnen 3). Selbst  für  Bücher  w ar  diese Beförderungsweise die 
bel iebteste4). Je nach der  V erw en dun g, zu welcher sie aus­
ersehen w aren , fer t igte m an die Tonnen  verschieden an. In  
Lübeck  z. B. bestand der  »Bierband« dar in , dass die Tonnen 
oben und unten mit  Rei fen  belegt  w aren , die M it te aber frei 
blieb. D ie H är ingst onne dagegen  wies an 4 Stel len je drei 
Bänder  oder  Rei fe au f5). Ausserdem  waren Dauerhaft igkei t  und 
Güte versch ieden. M an unterschied »Schlosstonnen«, d. h. solche 
Tonnen, an welchen ein Sch loss angebracht  w ar , Tonnen mit  
doppeltem  Boden  ( t unnen , de twe bodem e hebben) und »be- 
revene vat e«. W as unter diesen zu verstehen ist , bleibe dahin­
gestel l t .. Ein  Fass ohne Bänder  oder Rei fe kann man sich 
nicht  vorstel len . Viel leich t  war  ein »berevenes vat« ein solches, 
an welchem der  grösseren W iderstandsfäh igkei t  wegen mehr Reife 
als gewöhn l ich  aufgesetzt  waren oder  welches man äusserl ich, 
z. B. durch Bereiben mit Kreide, als besonders sorgfäl t iger Be­
handlung bedür f t ig, bezeichnen wollte. Al lem  Anschein nach 
wurden »berevene vate« gerne bei der  Versendung besonders 
kostbarer  Gegenstände, wie z. B. Pelzwerk  und Gewürz, benutzt.

D as M ater ial , das der Böt t cher zur H erstel lung der Tonnen

1) Bücher, D ie Bevölkerung von Frank furt  a. M. 1, S. 97. 218.
2) Ueber ihre Arbei ten im Al lgemeinen vgl . P. N . Sprengel ’s Künste 

und Handwerke, herausg. von H ar twig. 1782. Bd. 2, S. 338'—4 02i beson­
ders S. 365.

3) Sl i eda, Revaler  Zol lbücher S. CX X I I I .
4) Hase, Die Koberger  S. 361.
5) Wehrmann, Li i beck ische Zunft rol len. 2. Ausg. S. 174 Anm.



verarbei t et e, war  verm ut l ich ausnahm slos Eich en holz, das man 
wähl te nicht  nur  wegen seiner vorzügl ichen H är t e und D auerbarkei t , 
sondern auch wei l  es den Flü ssigk ei t en , die m an aufbewah ­
ren wol l t e, keinen Beigeschm ack  ver l ieh 1). Je nachdem , ob es 
zu den Böden  oder  zu den Sei tenwänden d ien t e, unterschied 
m an im  H andel  »bodem holt  , l i tholt« und »stafholt« (Stabholz)2). 
Zu den Bän d er n , die heute viel fach  aus H aselholz oder  W eide 
genom m en werden, brauchte m an nach einer  D anziger  W il lkür 
des 15. Jahrhunder ts Eschenholz J). Böt t cherholz im Al lgem einen 
(bentholt , boedecholt , l igna dol iator ia) war  Gegenstand eines an ­
sehnl ichen H andels, der  frei l ich nicht  im m er in  wei te Ferne sich 
erst reck te, sondern in nächst er  U m gebung der  Stadt  bet r ieben 
w urde, w ie denn z. B. die H am burger  Böt t cher  ihren Rohstoff  
aus H olstein  und Rat zeburg b ezogen 4).

Ton n e und Fass wichen räum lich von  einander  ab ; doch 
scheint  das Raum verhäl t n iss beider  n icht  überal l  d as gleiche 
gewesen zu sein. In  Preussen  rechnete m an im 15. Jahrhunder t  
ein Bernst ein fass zu 3V2 T on n en 5); aus Lübeck er  A ccise-Rech -  
nungen des 16 . Jahrhunder t s ergiebt  sich d agegen , dass ein 
Fass gleich  2 Tonnen  angenom m en w u r de6) ;  über  den Raum ­
inhal t  der  Tonne selbst  schweigen fast  al le Quel len. Oft  genug 
w ird gek lagt , dass die Tonne zu k lein ausgefal len sei , aber nie 
die vorsch r i f t sm ässige Grösse angegeben. N ur  im Statut  der 
Riga’schen Böt t cher  heisst  es, dass die Ton n e 92 St o f  —  etwa 
105 L i t er ? —  halten m üsse7). D as war  das M aass, welches 
d ie al te culm ische Tonne au fw ies, für  deren Veral lgem einerung 
die preussischen Städte während des 14 . Jah rhunder t s wiederholt  
ein t rat en 8). Fü r  W eintonnen findet  m an versch iedene Grössen 
angegeben. D ie D anziger  W eintonne hielt  nach H i rsch  73V3 St o f9) ;

1) Sprengel  a. a. O. 2, S. 341.
2) Koppm ann, Joh . Tolner ’s I landlungsbuch S. X X I .
3) H i rsch, Danziger  Handelsgeschichte S. 305.
4) Rüdiger  a. a. O. S. 32.
5) Sat t ler , Handelsrechnungen S. 272. 24.
6) Nach Not izen aus Brauerei -Acten im Lübecker  Staatsarchiv.
7) St ieda a. a. O. S. CX X I I I .
8) H . R. I , 5 Nr . 99 § 3.



die in Preussen im port i r t e Ton n e brauch te aber  nur 50 St o f  zu 
fassen (die logen, do m an win in das land inne bren get ) ') .

Das Gew ich t  einer  leeren T on n e schlechth in war sei t  al ten 
Zeiten au f  5 L iespfund angesetzt . A n  diesem  Gewicht  festzu­
halten wurde sei tens der  l i vländ ischen  Städte au f  der Tagfah r t  
von W olmar im Jah r e 1458  ausdrück l ich  besch lossen ’ ). Spät er  
scheint  die Ton n e leichter  an gefer t igt  worden zu sei n ; denn in 
einer Lüneburger  U rkunde aus der  M i t te des 16 . Jahrhunder ts 
wird erw äh n t , dass in der  Regel , wen igstens in Lübeck  und 
H am burg, das Gew ich t  zu 3 L iesp fun den  angenom m en wurde. 
In  for t schrei tender Versch lech terung der  Böt t cherarbei t  wurden 
dam als in  Lün ebu rg die Tonnen  so dünn gem ach t , dass sie 
noch nicht  2 L iespfun d  w ogen , ein U ebelst an d , welchem der  
Rat h  entgegenzut reten sich bem ühtes). D ie Lüneburger  Salztonne 
wurde nach einer  Not iz aus dem  Jah r e 1386  im Gewicht  von 3 L ies­
pfunden an gefer t igt 4). Es lässt  sich annehm en, dass je nach dem  
Zwecke, zu welchem  die Ton n e best im m t  war, sie bald leichter, 
bald schwerer  gem acht  wurde. M ögl icherweise beziehen sich 
die obenerwähnten Gew ich tsangaben  n icht  au f dieselbe Tonnen ­
ar t , sondern fassen stets eine best im m te ins A u ge, was frei l ich 
nicht  angegeben ist .

D urch die grosse N ach frage nach Böt tcherei-Producten hat te 
das Gew erbe einen eigenar t igen Anst r ich  bekom m en. Es be­
durfte vieler  H ände, und zei twei l ig schein t  ein M angel  an Arbei t s­
kräften sich gezeigt  zu haben. W enigstens lässt  sich nur durch 
diesen U m st and d ie bei  den Böt t chern  einger issene Gewohnheit  
erk lären, dass der  M eister  seinen Gesel len  Vorschüsse gewährte. 
O ffenbar bewi l l igte er  denselben diese nur , um sie an sein Ge­
schäft  zu fesseln . Ehe die Vorschüsse durch den verdienten
Loh n  get i lgt  waren, durfte kein Gesel le den W anderstab weiter­
setzen. D ie M aassregel  scheint  nach einer W ismarschen Urkunde 
schon aus dem r 3. Jah rhunder t  zu stammen. Im  Jah re 289 
näm lich verpfl ich tet  sich ein gew isser  Godeke W in ter , dem

1) H . R. I , 5 Nr . 543 § 3.
a) H . R. I I , 4 Nr . 568 § 5.
3) Bodemann a. a. O. S. 44 § 19.
4) H . R. 1 , 2 Nr . 313 § 3 :  und sla dry Lybeisch punt abe vor das

hol tz, was doch wohl  als 3 Liespfund zu verstehen ist.



Böt t cher  M art in in W ism ar für eine Schuld  von  3 M ark und 
4 Schi l l ingen so lange zu arbei t en , bis sie durch seinen Lohn 
get i lgt  sei. Ver lasse er  seinen Platz früher, so sol le er  den An ­
spruch au f  Beschäft igung in al len Seestädten, wo lübisches Rech t  
gelte, verw i rk t  h aben 1). W ie zweckm ässig eine solche Anord ­
nung sein  m ochte, um bei den zwei Kn ech t en , die jedem  M eister 
in der  Regel  er laubt  w aren 2), n icht  gelegen t l ich  ohne H ül fskräfte 
zu b leiben , so war  um 1321 m it  ihr doch berei t s M issbrauch 
get r ieben worden. M an hat te dem Gesel len  »up tovorsicht  
synes denstes« grosse Summ en gel iehen, die ihn wahrschein ­
l ich in seiner freihei t l ichen Bew egung zu sehr  beschränk ten, und so 
st rebte die erwähnte Vereinbarung der  wendischen Städt e, m ögl icher ­
weise unter dem D rucke des W unsches der  unentbehr l ichen Ge­
sel len , die Abstel lung desselben an. Kein  M eister  (nemo dominus 
in officio, sulveshere uth dem am m ethe) sol l t e seinem  Knech te 
einen über 8 Schi l l , lüb. h inausgehenden Bet rag vorst recken. 
W er eine höhere Sum m e au f  dem Kerbholze stehen h at t e, dem 
sol l te nichts m ehr  gel iehen und dafür  Sorge get ragen  werden, 
dass seine Schuldverbindl ichkei t  au f  den er laubten H öchstbet rag 
zurückgeführ t  wurde.

Gleichzei t ig lässt  d iese Vereinbarung erk en n en , dass es an 
V erd ien st  den Böt t chern  nicht  gefehlt  haben kann . Sie richtet  
sich  in ihren weiteren Best im m ungen gegen den Ueberm uth der 
Gesel len . D as Um herschwei fen des Kn ech t s in der  N ach t , die 
Beschäft igung von  »ver lopenen« und heim l ich entwichenen Ge­
sel len werden untersagt . K ein  M eister  sol l  endl ich einem zu 
m iethenden Kn ech t e das Zugeständniss m achen , dass er ihn 
für  d ie Zei t  des H är ingsfanges an der  Küst e von Schonen seines 
Ver t rags entbinden wolle. D erar t ige Zust än de, wie sie hier an ­
gedeutet  w erden , hat ten sich nur bei  einem au f  blühenden Ge­
w erbe, in welchem  die Gesel len , t rotz begangener  Unbotm ässig- 
k ei t en , leicht  darau f rechnen dur ft en , im m er w ieder  Arbei t  und 
Unterkunft  zu f inden , einbürgern können. Gehol fen  haben al le 
diese Ver fügungen  nichts. N och nach 45 Jah ren  geben die Ge-
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1)  Mek l . Urk .-B. 3 Nr . 1790.
2) So in Wismar  1346. Mek l . Urk .-B. 10, Nr . 6684; in Lüneburg 

1430, Bodemann a. a. O. S. 34.



sei len denselben A n lass zur U nzufr iedenhei t , und man musste 
in Lübeck  am 24. Jun i  1366 besch l iessen , die Reform bedür ft ig­
kei t  der  Vereinbarung von 1321 zu H ause in ernst l iche Erwägung 
zu ziehen, zunächst  das al te Statut  wieder zur Anwendung zu 
b r in gen 1). Von  weiteren M aassregeln  wird uns jedoch nichts 
m ehr gem eldet .

Im  Zusam m enhänge hierm it  steht  es, wenn der den Ge­
sellen zu verabfolgende Lohn  und der  Pr ei s, der  für Tonnen 
geforder t  werden dar f, festgesetzt  werden. D ie Gefah r  lag eben 
nahe,  dass die Böt t cher  der  starken N achfrage entsprechend 
ihre Tonnen  sich theuer bezahlen Hessen und andererseits die 
Gesel len  von  den grösseren Einnahm en der M eister  Vorthei l  zu 
ziehen versuchten, indem  sie hohen Loh n  ver langten. So wird 
in W ism ar im  Jah re 1346 der  M acher lohn für  eine Tonne au f  
2V2 lüb. Pfenn ige best im m t2). Derselbe Lohn  ward im Jah re 
14 15 in H am burg vereinbar t , wobei noch das Einsetzen des 
Bodens besonders vergütet  wurde (unde vor  einen rump to 
bodem ende) 3). D er Preis einer  Tonne wird von Rathswegen 
in W ism ar im Jah re 1351 au f  12 — 18 lübische Pfennige fixi r t  
(inter sol idum  et  inter decem  et  octo denarios potest  fieri 
ascensus et  descensus)4), und nach dem Rost ocker  Statut  von 1436 
können die Böt t cher  n icht  m ehr als 4 M . l ü b ., d. h. (bei 
16  Tonnen  au f  1 Last )  48 Pfenn. ver langen. Im  Zeit räume eines 
Jahrhunder ts hät ten die Preise h iernach bet rächt l ich angezogen, 
sich beinahe verdrei fach t . In  Lü n ebu rg, wo im Jah re 1479 
einige Unruhen sei tens der Böt t cher  verursacht  wurden, rechnete 
man 1 Fuder  Tonnen  zum Preise von  19  Schi l l , bis zu einem 
Pfu n d es). Ob die m eklenburgischen Preise wirkl ich beobachtet  
wurden, ist  eine andere Frage. Bei  Gelegenheit  der Einnahme 
von Duzow im Jah re 1353 werden drei leere Tonnen zum 
W erthe von 5 Schi l l ingen best immt, d. h. jede Tonne zu 20 Pfen ­
n igen6). In  Rost ock  kostete 1352 nach Ausweis der Kämmerei-

0  H . R. I , 2 Nr . 376 § 19.
2) Mek l . Urk .-B. i o  Nr . 6684 § 4.
3) Rüdiger  a. a. O. S. 33 § 2.
4) Mekl . Ur k .-B. 13 Nr . 7492.
5) Bodemann a. a. O. Nr . 5 S. 38.
6) Mekl . Urk .-B. 13 Nr . 7821.
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Rech n un gen ')  eine leere W eintonne 24 Pfenn ige. H undert  
Jah re später  —  1456 — not iren die Rost ock er  Ger ichtsherren 
für eine Tonne, in der  sich Grü t ze befand (die ihrersei t s 4 M ark 
12 Schi l l inge kostete), 5V2 Schi l l , oder  66 Pfen n ige1). D agegen 
finden sich in der  Rechnung der  Rost ock er  W et teherren über 
eine Gesandtschaft sreise nach D änem ark  vom  Jah r e 1445 *n der 
T h at  für eine L ast  Tonnen  4 M ark  angesetzt  3). Bi l l iger  war 
die Böt t cherarbei t  in Preussen , wo zu Beginn  des 15. Jahrhunder ts 
der  Grossschäffer  zu Kön igsberg für ein Bernst ein fass (3V2 Tonnen 
gross) nur 3V2 Scot  preuss. oder 42 Pfenn . lüb. zu bezahlen 
p f legt e4). Sehr  früh also schon scheint  der  W iderspruch zwischen 
Theor ie und Praxis sich gezeigt  und das T axw esen  sich nicht  
bewähr t  zu haben.

Ein e fernere Eigen t ü m l i ch k ei t  d ieses H andw erk s war  sein 
hausindust r iel ler  Charak t er . W ährend für gewöhn l ich  der H and ­
werker  Kundenarbei t  d. h. au f  Bestel lung l iefer t , war  in  der 
Böt t cherei  die Arbei t  au f  Vor rat h  und V er k au f  an  den K au f ­
m ann übl ich geworden. D er  Kaufm ann  setzte sie dann an die­
jen igen  Persön l ichkei t en  ab, die ihrer  bedurften. U n d  nicht  nur 
der  Kaufm ann  verm it tel te diesen H andel , auch der  wohlhabendere 
Böt t cherm eister  bet r ieb denselben und beschäft igt e seine m inder 
gut  si tuir ten M itm eister. I n  dem W ism arschen Böt t ch er -St at u t  
von 1346 ist  m an bem üh t , diese M issbi ldung w ieder  gut  zu 
m achen, indem  m an ver fügt , dass kein Böt t cher  von  einem 
ändern  Böt t cher  Tonnen  kaufen und kein M eister  für seinen 
M i t m eister  Tonnen  anfer t igen sol le (nullus sulveshere debet  ad 
m anus al ter ius sulvesheren secare vel  tunnas parare)5). I n  der 
5 Jah re später  er lassenen Bürgersprache w ird dann schlechtweg 
jed er  Ein k au f  von  Tonnen  behufs W iederverkau f un t ersagt6). 
M an sol l te sich eben direct  an  die Böt t cher  wenden, wenn man 
Tonnen  brauchte. Von  auswär ts eingebrachte Tonnen  durften 
n ich t  anders verkauft  werden als zu den Pr eisen , zu welchen

1) Mek l . Urk .-B. 13 Nr . 7581.
 ) H . R. I I , 4 Nr . 436.
3) H . R. I I , 3 S. 89.
 *) Sat t ler  a. a. O. S. 272. 94.
5) M ek l . Urk .-B. 10 Nr . 6684 § 2. 3.
 ) M ek l . Urk .-B. 13 Nr . 7516.



die Böt t cher  durch die O br igkei t  gezwungen w urden , ihre 
Arbei t  fei lzubieten. In  den Lübeck er  und H am burger  Rol len  
ist  von  ähn l ichen Zust änden  n ich t  die Rede. I n  der  Lü n e­
burger  Rol le vom  Jah re 14 30  aber  ist  vorgesehen , dass 
Kein er  Tonnen  anfer t igen lasse, der  das Böt t chergewerbe nicht  
selbst  auszuüben im Stande sei  (dat  h yr  nement  tunnen m ake 
ofte tunnen m aken  late, he en könne su lves tunnen m aken)*). 
O ffenbar wünschte m an der  drohenden Abhängigkei t  vom  K au f ­
m ann vorzubeugen. A u f  eine O rgan isat ion , welche den gewöhn ­
l ichen Rahm en  gleich fal ls überschr i t ten h at , deutet  auch das 
Statut  der  Rost ock er  Böt t cher  von  14 36 , wenn es in dem selben 
heisst , dass die M eister  diejen igen Kunden  n icht  verschm ähen 
sol len, die Tonnen  für sich hauen lassen wollen. Ar t . 2 schreibt  
vo r : »Vor t m er  schulden se den borgern bynnen unde buten rades 
to erer  behoff  unde not  tunnen schicken unde tunnen vorkopen 
unde n icht  vorsm an de jen e, de tovoren hebben tunnen ho wen 
laten.« U rsprüngl ich  m ochte M ancher, der  Tonnen  nöthig hat te, 
dieselben aus seinem  eigenen H olze, das er  dem Böt tcherm eister  
brachte, haben anfer t igen lassen. D aran  anknüpfend hat te er  
dann viel leicht  die Tonnen , für die er  keine Verwendung hat te, 
verkauft  und so einen H andel  sich entwickeln lassen, ohne dass 
er  M i tgl ied des Böt t cheram ts geworden war. Es ist  auch denk ­
bar , dass zu hoch  get r iebene Forderungen  der  Böt t cher  die K au f ­
leute au f  den A usw eg b rach t en , Böt t cherholz einzukaufen und 
für eigene Rech n un g verarbei t en  zu lassen. Sei t  nun die 
Böt t cher  Tonnen  vorräth ig hielten und die Preise für eine Last  
au f  4 M ark  angesetzt  w ar en a), schwand jeder  Grund zu der ­
art igem  Vorgehen , und so wurde es in Rost ock  den Bürgern 
überhaupt  nicht  m ehr gestat t et , Tonnen aus eigenem  H olze an ­
fer t igen zn lassen. Bis Johann is —  vom  21. Apr i l  an , dem 
D atum  der  U rkunde —  sol l ten sie noch das Rech t  haben, ihren 
H olzvor rath  aufzubrauchen, den zu diesem Term in  übr ig ge­
bl iebenen Rest  aber  an die Böt t cher  verkaufen.

*) Bodemann a. a. O. S. 34.
2) Siehe Ar t . I. und den ganzen 2. Ar t . der Rol l e im Anhang. 
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Ganz deut l ich ist  endl ich in der  D anziger  Stadt -W i l lkür  den 

Böt tchern der H andel mit  Tonnen  un t ersagt . Es heisst  in der­
selben : »die bötger, die tonnen m achen, die sol len  keyne tonnen 
kouffen vordan zcu vork au ffen ') .«

W ie es scheint , haben al le diese Best im m ungen nicht  ver ­
mocht , dem Uebel  zu steuern. Fast  dreihunder t  Jah re nach 
jener  W ism arer Ver fügung, laut  welcher kein  Böt t cher  von einem 
anderen Tonnen kaufen durfte, wurde das gleiche Vergehen in 
Rost ock  gerügt . Am  6. N ovem ber  16 32 gab das Gewet t  in 
Sachen der Aelter leute des Böt t cheram tes als K läger  gegen 
Joch im  M eyer  als Bek lagt en  diesen Besch eid : »dass Bek lagter  
sich die Tonnen  in Bezah lung von  seinen Am btbruedern  anzu­
nehmen enthalten sol le, und da er  H oltz an  dieselben verkauffen 
würde, sich die Bezah lung an Gelde thun lassen , wan er aber 
solcher Zah lung halber  sich zu beschweren het t e, sol  er  solche 
gebührl ich bey den W et teherren suchen , alssdann  sol  ihme die 
hul ffl iche H andt  darein gebot ten  w er d en «“). D er  Fal l , von dem 
durch Zufal l  die N achr icht  sich  erhalten hat , m ochte in  jenen  Tagen  
n icht  vereinzelt  aufget reten sein. Sonst  hät te das A m t  den Schul ­
digen nicht  vor  dem W et tger ichte zur Veran t w or tung gezogen.

N ich t  al le diese eben erwähnten Punk te bi lden einen Gegen ­
stand der  Verhandlungen  unter den Seest äd t en ; daher  kann es 
fragl ich  sei n , inw iewei t  die vorstehende Sch i lderung als für al le 
St äd t e zut reffend angesehen werden kann. Im  al lgem einen wird 
es wohl  gestat tet  sein , aus den Best im m ungen , welche die eine 
St ad t  zur Regelung der Verhäl tn isse zu er lassen  fü r  gut  befindet , 
au f  Gleichhei t  oder Aehn l ichkei t  der  Zust ände in der  ändern zu 
schl iessen . D ie Pun k t e, welche au f  den Versam m lungen  zur 
Sprache k am en , bet rafen ausser dem Gesel lenwesen das A n ­
fer t igen von Tonnen  in Skanör , die r ich t ige Grösse der Tonnen 
und ihre sorgfäl t ige H erstel lung. Es l iegt  au f  der  H an d , wie 
w icht ig es für den Kau fm an n  sein musste, nam ent l ich  nach den 
beiden letzten Rich tungen , sicher zu gehen. D ie gute Ausfüh ­
rung der  Böt tcherarbei t  schützte ihn vor  grösseren  Ver lusten

*) H i r sch a. a. O. S. 305.
2) Nach einer Ak te aus dem Arch iv des Rostocker Böt tcheramts im 

Privatbesi tz eines Rostocker Böt tchermeisters.
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durch  Br u ch , Leck age u. s. w .; ein zuver lässig vol les M aass 
aber  sicher te ihm den einm al gewonnenen Absatzkreis.

D ie erste gem einsam e M aassregel  beabsicht igte augenschein ­
l ich den Schutz des einheim ischen Böt tchergewerbes. Nach dem 
Besch luss der  Seestädte vom  Jah re 134 2 ')  sol l ten in Skanör 
keine neuen Tonnen  angefer t igt  und keine alten ausgebessert  
werden. D em gem äss sol l te von al lem  Böt tcherholz nur der 
Transpor t  von Bän dern , deren eines gelegent l ich abspr ingen 
m och te, und die doch zum Zusam m enhal t en der Tonne unent ­
behrl ich waren, dor th in gestat t et  sein. Verm uthl ich war au f den 
m assenhaften Consum  des H är ingshandels an Tonnen die han ­
sische Böt t cherei  einger ichtet . M an m achte die Tonnen in den 
Seestädten und brachte sie nach Schonen. H ät ten dänische 
Böt t cher  oder  deu t sche, die sich zei twei l ig in Schonen nieder- 
l iessen , die A rbei t  übernehmen d ü r fen , so wäre selbstver­
ständl ich  der  Verd ienst  der  Böt t cher  in den Bundesstädten be­
t rächt l ich geschm äler t  worden. Später  scheint  dieses Verbot  da­
hin um gewandel t  worden zu sein, dass nicht  schlechthin die A n ­
fer t igung von  Tonnen  untersagt  w u rde, sondern die Arbei t  auf 
d ie dazu Berecht igten  beschränk t  bl ieb. W enigstens werden im 
Jah r e 138 9  die V ögt e von den wendischen Städten angewiesen, 
nur denen die Böt t cherei  zu gestat ten, welche sich als hanse­
städt ische Bürger  oder  als Knech te hansestädt ischer M eister aus- 
weisen a). U nd dem entsprechend fiel auch der Beschluss der 
preussischen Städte au f  der  Elb inger  Versam m lung vom  Jahre 
139 0  au s, nachdem  bekannt  geworden  w ar , dass auf der 
preussischen V i t t e au f Schonen halbe Tonnen angefert igt  wur­
den. M an forder te den preussischen V ogt  auf, darau f zu achten, 
dass nur Bürger  oder Einwohner  einer H ansestadt  zur H erstel­
lung der  Tonnen  zugelassen würden3). Im m er blieb also das 
In teresse der  einheim ischen Böt tcherei  m aassgebend.

Eine K lage über die Verschiedenheit  der Tonnen finde ich 
zuerst  im  Jah re 1337. Lübeck  beschwer t  sich damals in 
W ism ar , Ro st ock , St ralsund und Grei fswald darüber , dass die

1) H . R. I , i  N . 113. Vgl . über die Böt tcher auf Schonen Schäfer,
Das Buch des lübeckischen Vogts auf Schonen S. L X —L X I .

2) H . R. I , 3 Nr . 424 § 3.
3) H . R. I , 3 Nr . 490 § 7 -

8 *



in Schonen benutzten H är ingst onnen  versch iedener  Grösse 
seien , und verweist  d arau f, dass die K au f  leu t e, die viel 
Schaden dadurch leid en , schon w iederhol t  Veran lassung ge­
nomm en h ab en , K lage zu führen. Zur  Ber at sch l agu n g über 
die beste A r t  der  Abstel lung dieses U ebelst andes entsandte 
Lübeck  an die genannten Städte zwei  Böt t cherm eist er1). In- 
dess ist  über das Ergebn iss dieser Reise nichts bekannt  ge­
w orden , und es dauerte noch beinahe 40 Jah r e, ehe auf einer 
der  Versam m lungen der  Seestädte die Fr age au fs neue ange­
regt  wurde. Im  Jah r e 1375 wurde in Lübeck  der Vorsch lag 
l au t , die H är in gs-  und Bier tonnen in al len Städten »een- 
par ich «, d. h. von  gleicher  Grösse, zu m achen. A ls das beste 
M aass dafür  verw ies m an auf den »Rost ock er  Band«. Sol l te 
das nicht  al lgem ein  durch führbar  erscheinen, so m öchte jede 
Stadt  wenigstens Sorge t r agen , dass die von  ihren Böt tchern 
angefer t igten Tonnen  eine M arke t r ü gen a). D erar t ige Vor­
sch läge waren leichter zu m achen als in W irk l ichkei t  auszu­
führen. M ochte der  Rost ock er  Ban d  in der  T h at  der zweck- 
m ässigste sein, so wollten doch die anderen St ädt e die bei ihnen 
gebräuch l iche Arbei t sweise nicht  ohne weiteres aufgeben. Noch 
im letzten Augenbl ick , als nach m ehr fachen frucht losen Verhand ­
lungen (in W ism ar 1376 3) , in Lübeck  138 1) 4) die wendischen 
Städte im Jah re 138 3 in Lübeck  im Begr i f fe st anden , sich über 
die Annahm e des Rost ock er  Bandes zu einigen, erhob St ralsund 
W iderspruch und erk lär te, nicht  m it  genügender  Vol lm acht , dar­
ein zu wi l l igen, ausgerüstet  zu sei n 5).

D ie Sache war  näm lich d ie, dass in Vorpom m ern gleich ­
fal ls eine schwunghafte Böt t cherei  bet r ieben w u r de, welche sich 
den »Colberger  Band« zum M uster ausersehen hat te. In  Colberg, 
Trept ow , Kösl in , Belgard , Stolp, Rügenw alde, W ol l in  und ande­
ren Städten (belegen in Pom m eren siden), auch au f  dem plat ten 
L an d e, in H öfen  und D ör fern  »und in d en en  steden by der

—  1 1 6  —

1) Mek l . Ur k .-B. 4 Nr . 5743. 
a) H . R . I , 2 Nr . 86 § 13.
3) H . R. I , 2 Nr . 113 § 3.
«) H . R. I , 2 Nr . 232 § 2.
5) H . R. I , 2 Nr . 263 § 6.
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heyde«, fer t igte m an unter der  Lei t ung ̂ ent laufener Böt tchergesel len 
Tonnen an und scheint  sich dabei  sehr gut  befunden zu haben. 
Seitens der  wendischen Städte bezeichnete man diese Arbei t  
einfach als »falsch T on n en w er k «1) ; aber  sie fan d , kleiner und 
wahrscheinl ich wohlfei ler  als die nach Rost ock er  Ban d  gemachten 
Tonnen, überal l  L iebhaber , n icht  zum wenigsten viel leicht  unter 
den Kau f leu t en  selbst . So m ochte m an denn das lohnende 
Geschäft  n icht  aufgeben, ging t rotz al les Einspruchs und al ler 
Verfolgungen m it  n iedersächsischer  Zäh igkei t  nach wie vor  dem ­
selben nach, und es i st , wie es schein t , den Seestädten nicht  
gelungen, die erwünschte Einhei t l ichkei t  durchzusetzen. In  den 
preussischen Städten  war  m an ganz gen eigt , die Best rebungen 
der wendischen zu unterstüt zen, aber  wohl  nur insofern, als es 
sich um die H är ingstonnen h an del t e, die von Schonen aus ihre 
W elt reise ant raten. Ob Rost ocker , ob Colberger  Band, das war 
ihnen im Grunde gleichgül t ig. N ur  sol l t e man —  dahin ging 
die Auffassung au f  der M ar ienburger  Versam m lung vom Jah re 
1392 — im m er denselben Ban d  gebrauch en 2). M an wollte an 
Lübeck  schreiben, und die von  dor ther  ergehende Entschei ­
dung wäre dann verm uthl ich für  die preussische Vit te m aass­
gebend geworden. Dem selben Grundsatz huldigten die preussi­
schen Städte unter sich gleichfal ls. Sie beschlossen im Jahre 
1402 , dass die Tonnen  nach Culm ischem  M aasse gefert igt  wür­
den, »alzo das eyne grösse sy der tunnen in dem lande« 3), und 
erör terten im Jah r e 1406 den A n t rag Elb in gs, die zum Trans­
port  von  Asche best im m ten Fässer  nach Thorner  M uster arbeiten 
zu lassen 4).

D ie K lagen  über die Kleinhei t  der  H är ingstonnen, welche 
den Seestädten  vorget ragen  wurden, r issen nicht  ab. Im Jahre 
1405 lagen  den preussischen Städten au f  ih rer  Versammlung in 
M ar ienburg solche aus Schlesien und Böhm en vor5). In W ismar 
machten im  Jah r e 14 10  Flan dern , England und Frankreich sie

1) H . R. I , 2 Nr . 266 § 5;  306 § 2;  320 § 5: 3, Nr. 424 § 3.
*) H . R. I , 4 Nr . 124 § 7.
3) H . R. I , 5 Nr . 99 § 3.
4) H . R. I , 5 Nr . 304 § 5.
5) H . R. I , 5 Nr . 221 § 7.
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gel t en d 1). M an sah es ,i n  jenen  Gegenden  als Bet rug an, 
wenn der  Inhal t  der  Tonne nicht  dem  gewohnten M aasse ent ­
sprach, welches das Rost ock er  war . W ohl käm pften  die wen ­
dischen St ädt e m it  al ler  ihnen zu Gebot e stehenden M acht  da­
gegen  an. Sie forderten ihre Einw ohner  auf, nur solche Tonnen  
zu kaufen, »de de gud unde grote noch syn  na dem e Rozst ker  bande«, 
und w iederhol ten diese M ahnungen best än d ig; so in den Jah ren  
14 34  und 1444  au f  der  L ü b eck er 3), 1442 au f  der  St ralsunder3) 
Versam m lung. A ber  al les w ar  vergebens. Zu der  pom m erschen 
Concurrenz w ar  sei t  14 10  eine dänische gekom m en. In  M alm ö und 
anderen Städten  D änem arks, wo ein A m t  und W erkm eister  nicht  

• zu sein pflegten, wurden ebenfal ls H är ingst onnen  gehauen4;,  und 
au f  diese W eise wurde es im m er schw ier iger , der  um sich grei fen ­
den U n gen au igk ei t , an welcher m anche Kau f leu t e schl iessl ich 
selbst  ein In teresse hat ten, zu steuern.

N och  im  Jah r e i 486  wurde in  Lü beck  gek lagt , dass die 
Stet t iner  ih re H är ingst onnen  zu klein m ach t en5), und ein Recess 
von dem  Jah r e 16 8 8 , welchen die Böt t cher  von  Lü b eck , H am ­
burg, Rost ock , St ralsund , W ism ar , Grei fsw ald  und Lüneburg 
sch lossen , erwähnt  eines solchen U n fu gs, welchen Bergedor fer  
Böt t ch er  sich m it  den Thran t onnen  zu Schulden kom m en l iessen 6).

M erkw ürd ig ist  es, dass bei  diesen Best rebun gen , dem 
Rost ock er  Ban de al lgem eine Anerkennung zu sichern, die M aasse 
desselben nicht  überal l , wo m an sie hät te kennen m üssen , ge­
läufig waren. Im  Jah re 1480  erschienen zwei H am burger  Böt t cher  
in Rost ock  und baten um »den sm alen tunnenbant«, dessen Ver ­
hältn isse ihnen dem nach unbekannt  sein m ussten. Lübeck  suchte 
dam als die M it thei lung an H am burg zu h in ter t reiben, indem  es 
Rost ock  darau f  aufm erksam  m achte, dass m an in  der  U m gebung 
von H am burg, in der Krem per  M arsch , W eissbier in schm ale 
Tonnen  nach  Rost ock er  Ban d  fül le und solches nach Island ver-

1) H . R. I , 5 Nr . 720 § 2.
3) H . R. I I , i  Nr . 321 § 36 ; 3 Nr . 94 § 12.
3) H . R. I I , 2 N r . 608 § 26.
4) H . R. I , 5 Nr . 720 § 11.
5) H . R . I I I , 2 Nr . 26 § 57. 59.
6)  Nach  Ak ten  aus dem Arch i v des Rostocker Böt tcheramts im Pr ivat­

besi tze.
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schiffe. H am burg stel l te das in A b r ed e, behauptete, das M aass 
nur zu H är ingst onnen  benutzen zu wol len, und erhielt  es auch 
ausgel iefer t ,). Es fäl l t  aus dieser Angelegenhei t  ein eigenthüm- 
l iches L i ch t  au f  die wendischen Städte, denen es viel leicht  n icht  
so sehr darum  zu thun war , einhei t l iches M aass in  den H är ings­
tonnen zu führen, als vielm ehr  ein M onopol  in der  Anfer t igung 
derselben zu besi tzen. Viel leich t  Hessen sie, um die Böt tcherei  
in Pom m ern unm öglich zu m ach en , d ie r icht igen M aasse gar  
nicht  dor th in gelangen. A ber  unbegrei fl ich  bleibt  es dabei, dass 
die H am burger  Böt t cher  behufs Aneignun g des Rost ock er  Bands 
persönl ich in Rost ock  erscheinen m ussten. Sol l ten sie nicht  in 
der L age gew esen  sein , sich  eine r ich t ige Rost ocker  Tonne zu 
verschaffen und diese nachzuahm en?

W as nun diesen vielbesprochenen Rost ocker  H är ingsband 
selbst  an lan gt , so hat  sich unter den heut igen M itgl iedern des 
Böt t cheräm tes jed e Er innerung an denselben verloren. Auch 
die D urchsicht  der  küm m erl ichen Rest e des einst  reichhalt igen 
A rch ivs des Rost ock er  Böt t cheram tes ergab keinen Anhalt . W ohl 
aber hat  sich im  Lübeck er  M useum  für  Al terthüm er ein Erz- 
m aass erhal t en2) , das nach seiner Inschr i ft  als ein Rostocker  
M aass von  1469  angesehen werden muss. D er t Güte des 
H er rn  D r . ju r is Th . H ach  verdanke ich eine nähere Beschrei ­
bung dieses sel tenen Gefässes, au f  dessen Existenz ich durch 
eine M it thei lung von K . E. H . K rause in  den M it thei lungen des 
Vereins für  Lübeck ische Gesch ich te aufm erksam  geworden bin 3). 
Es handel t  sich um ein cyl inderähn l iches Erzm aass, das nach 
oben zu sich verbrei ter t  und mit  zwei H enkeln versehen ist. 
Etw as oberhalb der  H enkel  befinden sich im Innern des Ge­
fässes zwei vorstehende Zapfen. D er  obere Durchmesser ergiebt  
eine Län ge von  285 m m , der untere von  253 mm. Die H öhe 
des Gefässes vom  inneren Boden bis zu der den oberen Durch ­
m esser darstel lenden L in ie bet rägt  363 mm. Der Flüssigkeits­
inhalt  beläuft  sich, bis zum oberen Durchm esser gerechnet , au f  
20aU  L i t er , bis zur unteren Kan t e der im Inneren angebrachten

1) H . R. XXI, i  Nr . 293. 294. 295. 298.
3) K at alog Nr . 2070.
3) Jah r gan g 1886 Nr . 11 S. 175. (Vgl . jetzt  oben S. 94— 9 5 - K . K .)



Zapfen  i ^ 3U L i t er . Aeusser l ich  weist  das Gefäss oben ein 
Sch i ld  m it  dem  D oppelad ler , ein Sch i ld  m it  dem  Gr ei f , sowie 
in 4 um den ganzen K ör p er  gehenden Zei len  nachstehende 
U m schr i ft  au f : N a der  bort  unses heren Jhesu Cr ist i  1469 in 
sunte Johannes bapt isten avende . unde desser achte am en maket  
enen Rost k er  her inkbant  van den tunnen . am en . M an  hat  sich 
dem nach den Rost ock er  H är ingsband als eine Ton n e von 166, 
bezw . 118  L i t ern  Raum inhal t  vorzustel len.

H an d  in H an d  mit  den K lagen  über die Kleinhei t  gingen 
die über  ungenügende Gü t e, w ie denn bis 14 36  in  Elb in g dar ­
über verhandel t  werden muss, dass »zem liche tonnen zere w an  
sin« *), und d ie n ieder ländische H är ingsordnung von  14 8 1 es für 
nöth ig h äl t , durch eine desfal lsige Vorschr i f t  sich zu schützen.
Kein e in H ol land eingebrachte H är ings tonne sol l te anders als

*»von heelen holte und al le spintholt  affghevracht« sei n 2). Eine 
andere A r t  von  Bet rug wird bei  den Theer tonnen verm erk t , die 
im  Jah r e 1487 viel  zu stark  angefer t igt  wurden (syn  in deme 
boddem en unde Steven vele to d i ck e) , so dass der  Käu fer  am 
Inhal t  sich verkürzt  sah 3). In  dieser  Beziehung enthalten die 
äl testen Rol len  in fast  al len Städten  schon Vorschr i f t en , um die 
H erst el lung eines tadel losen Productes zu erm ögl ichen. In  der 
Lübeck er  von  1440  finden wir  Best im m ungen über Anfer t igung 
des Kym w erk es (Böt t cherarbei t , bei welcher  die D auben in den 
Boden  eingefügt  werden), zu welchem  nicht  sch räg gespaltene, 
wurm st ich ige, »wynkeldet ich edder  dorwassene« H ölzer  verwandt  
werden  sol l ten. Tonnenwerk  »dar  spint  ut gheyt  to den enden« 
durfte n iem and m achen. In  Rost ock  sol l te kein Böt t cher  Tonnen 
»von k lovedenn  holt , noch von  wit tenholt  edder bundekenholt« 
an fer t igen 4). D iese und ähnl iche Ver fügungen waren wohl mit  
der  Zei t  n icht  m ehr so st reng beobachtet , wenn obige Beschw er ­
den so häufig waren, dass m an sich veran lasst  füh l t e, sie au f  
den Tagfah r t en  in Erw ägun g zu ziehen.

A n  die Stel le der  Versuche der Städte, gewissen Uebelstän- 
den im  H andwerke en tgegenzuarbei t en , t reten spät er  die Zu-

1) H . R. I I , i  Nr . 507 § 5.
3) H . R. I I I , i  Nr . 335 § I .
3) H . R. I I I , 2 Nr . 160.
4) Anhang Nr . 4 § 2.



sam m enkünfte der  H andw erker  selbst , au f  denen die dem Ge­
werbe nü t zl i chen , gem einsam  zu er lassenden Verordnungen aus­
gearbei t et , sowie al le Verst össe gegen  die Rol len  und sonst ige 
Vorkom m nisse im H andwerksleben  besprochen wurden. W ann 
diese Zusam m enkünfte ihren A n fang genom m en h aben , scheint  
sich zur Zei t  n ich t  best im m en zu lassen. In  einem Lübecker  
Rathsprotokol l  vom  Jah re 1572 wird es als »hergebracht  und 
gebrukl ich« bezeichnet , »dat  d ie groten  Am pt e uth dessen er- 
baren W endischen Stet ten umme de soven  Jah r  al lh ier  (Lübeck) 
edder ock  ehrer  et l iche in der  Stadt  W ism ar pflegen thosamen 
tho kam en« u. s. w .1). I n  der  Th at  sind uns bereits aus dem 
Jah re 1494 Besch lüsse der  Sch m iede-Aem t er  der  6 wendischen 
Städte erh al t en 2) , d ie wohl auch au f  einer Versam m lung der 
Aelter leute derselben gefasst  wurden. Ob w ir  in dieser Urkunde 
das Zeugn iss für die erste derar t ige Zusam menkunft  besitzen, 
bleibt  unentschieden. Auch  Vereinbarungen anderer Aemter, die 
gleichfal ls au f  vorhergegangene Versam m lungen schliessen lassen, 
haben sich erhal t en ; so die der  Bäck er  von 15073) , der Kannen- 
giesser  von 1526 , der  Schm iede von 152 7 , der Kürschner von 
1540 , der  Riem er  und Schwert feger  von 1555, der  Böt tcher von 
156 9 4). Im  Jah re 1572 wurde den Aem tern der wendischen 
Städte das Rech t , zu best im m ten Zei ten in Lübeck  zuzusammen- 
zukom men, durch H ansebeschluss ausdrück l ich zugestanden. Nur 
wurde ihnen untersagt , Besch lüsse zu fassen, welche ihren Rollen 
w iderspräch en , und mussten ihre Vereinbarungen obrigkeit l ich 
genehm igt  w erden 5). D as Let ztere w ar  schon bei den Be­
schlüssen der  Schm iede-Aem ter  von 149 4  der  Fal l  gewesen.

Es ist  über diese Zusam m enkünfte Urkundl iches bis jetzt  wenig 
bekannt  geworden . Sie scheinen regelm ässig al le 7 Jahre und 
nur, wenn wenig St off  zur Besprechung vor lag, in längeren 
Zwischenräum en abgehal t en worden zu sein. D ie erste Vereini­
gung der  Böt t cher  der wendischen Städte stammt aus dem Jah re

1) Burmeister, Bei t räge zur Geschichte Europa’s aus den Archiven der
Hansestädte S. 147 Anm .

3) Wehrmann S. 446—447.
3) Burmeister a. a. O. S. 147. 152.
4) Rüdiger , Gesel lendocumente passim.
5) Burmeister a. a. O. S. 148.



156 9  und betr i fft  M aassregeln  gegen die Gesel len 1). Fern er  l iegen 
m ir die Ak ten  über Versam m lungen  in den Jah ren  16 34 , 16 51 
und 1688 v o r 3), in denen der  Recesse aus den Jah ren  16 11,  
16 18  und 16 43 Erw äh n un g gesch ieh t . In  dem Fragm en t e eines 
Recesses (wie es schein t  aus dem  vor igen  Jahrhunder t ) , der  von den 
Aelter leuten der  Böt t cher -Aem t er  aus Lübeck , H am burg, Rost ock , 
W ism ar und Lüneburg unterzeichnet  ist , und in welchem  es sich 
um die Per iod ici t ät  der  Versam m lungen  h an del t , ist  auch von 
einer »alten Behebung und H oubt br ief de anno 157 9 , welchen 
die hochgeehrte O br igkei t  uns confi rm ir t  und hochgünst igl ich ge­
geben«, die Rede. W ie viele Versam m lungen  nun zwischen den 
genannten Term inen  l iegen und von welchen Städten dieselben 
beschickt  wurden, kann zur Zei t  n icht  angegeben werden. D er  
Böt t cher -Recess von  16 34  wurde von Lübeck , H am burg, Rost ock , 
W ism ar und St ralsu n d , der  Recess von  16 51 von  denselben 
Städten m it  Ausnahm e von  St ralsund, an dessen  Stel le Grei fswald 
t r at , der  Recess von  16 88  von  den 5 letztgenannten sowie von 
St ralsund und Lüneburg abgesch lossen . Inhal t l ich  bieten dieselben 
nur die Bei legun g von  K lagen  und Besch w er den , welche die 
Aem t er  der  versch iedenen St äd t e gegeneinander  oder  das einzelne 
Am t  über  dieses oder  jen es M i t gl ied erheben.

2. Die Grapen- und Kannengiesser .
Ein  anderes H andw erk , welchem  die wendischen und preussi- 

schen Städte au f  den Versam m lungen ihrer  Rathssendeboten 
Aufm erksam kei t  sch en k t en , w ar  das der Grapen- und Kannen- 
giesser. H ier  w ar  es nicht  das für den H andel , beziehungsweise 
den Expor t  w ich t ige Gew erbe, welches m an beaufsicht igen wollte, 
sondern dasjen ige, welches Gegenstände des tägl ichen Gebrauches 
l ieferte, die in A l ler  H ände waren. D a es sich um Gegenstände 
von  ziem lichem  W er t he, au f  längere D auer  berechnet , und 
solche, bei  denen der  Käu fer  vorgenom m ene Fälschun gen  nicht  
zu beurthei len verm ochte, handel te, so l iess sich die O br igkei t  
eine U eberw achung der  Product ion , um die Consum enten vor  
Schaden zu bewahren , angelegen sein.

1) Rüdiger , Gesel lendocumente S. 8— 12.
2) Aus dem Arch iv des Rostocker Böttcheramts, gegenwärt ig in Pr ivat ­

besi tz.
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Kannengiesser -Zün fte werden im 14 . Jah rhunder t  mehrfach 
erwähnt . Sie kom m en in N ü r n b er g1), in K ö l n 2), in Breslau3), 
in H am bur g4), W ism ar5) und L ü b eck 6) vor. I n  Fran k fu r t  a. M . 
werden Kann engiesser  als M i t gl ieder  der  Schm iedezunft  er w äh n t 7). 
In Rost ock  stam m t  ihre Ro l l e, ob d ie erste bleibt  unbest immt, 
aus dem Jah re 14 8 2, in Lün eburg von  159 7 8). Sie verarbeiteten 
Zinn und stel l ten Schüsseln , Kan n en , Standen  (Gefässe, die oben 
enger sind als unten), Salzfässer  (zal tsere), Leuch t er , W aschschalen 
u. dgl . m. her. D er  Verbrauch  an diesen Geräthen  m ag kein 
unbedeutender gewesen sein. M an m ag es daraus entnehmen, 
dass z. B. die Kön igsber ger  Grossschäfferei  in den Et at  für
den Bed ar f  des Grosskom t hurs u. A . jedes zweite Jah r  ein
vol les Schi ffpfund Zinn  set zt e9). W ohl h al f  m an sich damit ,
dass m an die verbogenen  und abgenutzten Stücke in  neue
Form en go ss; aber  die einheim ische Product ion genügte nicht, 
und m an war  sogar  veran lasst , aus En glan d  »Zinnwerk« zu im- 
port iren. D anzig wenigstens l iess sich im Jah re 1422 solches 
Fabr ik at  aus En glan d  k om m en 10). Von  dort  her, aus der  Graf­
schaft  Cornwal l , bezog man auch den Rohstoff, der als H andels­
art ikel  gelegent l ich  genannt  wird. Jen es lehrreiche Verzeichniss 
der  Län der  und deren Erzeugn isse aus dem letzten D r i t t el  des 
13. Jah rh un der t s, welches H öhlbaum  im drit ten Bande seines 
U rkundenbuches m it thei lt  “ ), führ t  En glan d  und Böhm en als Pro- 
duct ionsorte an. A u f  England  deutet  es auch , wenn hansische 
Kaufleu te, denen im Jah re 138 4  Zinn  von  den Fläm ingern  ge­
raubt  w i r d , den W erth desselben in engl ischen Schi l l ingen an­
geb en 12). Inw iewei t  die Zinngruben des Fich t elgebi rges, die

1) Baader, Pol izeiordn. S. ¡60.
2) Ennen u. Ecker t z, Quellen z. Gesch d. Stadt  Köln  I , 386.
3) Korn, Cod. dipl . Si l . 7, S. 103.
4) Rüdiger  a. a. O. S. 123.
5) Burmeister, Al ter thümer des Wismarschen Staatsrechts.
6) Wehrmann a. a. O. S. 225.
7) Bücher, D ie Bevölkerung von Frank fur t  a. M. S. 142.
8) Bodemann a. a. O. S. 119.
9) Sat t ler , Handelsrechnungen S. 169, 12.

10) H . R. I I , i  Nr . 381 § 19.
” ) Nr . 624 Anm .
 2) H . R. I , 3 Nr . 336 § 14.



böhm ischen und sächsischen Zin n bergw erk e’ ) den Rohst off  für 
die norddeutschen Städte l iefer t en, entzieht  sich der  Beurthei lung. 
Prag scheint  den wendischen Städten  Zinn  gesch ick t  zu haben 
(S. weiter unten S. 134 ) , D er  deutsche O rden, der  sich, wie seine 
kürzl ich herausgegebenen H andelsrechnungen  erweisen, mit  dem 
Vert r iebe von Ku p fer  und Eisen , also mit  M etal lhandel , mehrfach 
befasste, pflegte den Zinnhandel  n icht .

M i t  den Kann engiessern  in einem  A m t e w aren  in den 
wendischen Städten die Grapen giesser  verein igt . W enigstens lässt  
sich in keiner Stadt  eine besondere Ro l le für  sie nachweisen. 
Aus Süd- oder O stdeutschland w i rd  ih r  Vork om m en  überhaupt  
nicht  gem eldet . Grapen  und K essel , grosse und k lein e, w ie es 
scheint  stets auf Füssen , dur ften  in keinem  norddeutschen H aus­
halte fehlen. M an findet  sie in den Kü ch en  von  Pr ivatpersonen 
und K löst er n 3). A uch  flache T iegel  oder  Pfannen  —  die sog. 
Schapen —  gehör t en  da h inein. D as waren  die Gegenstände, 
welche die Grapen giesser  aus einer  M ischung von  Ku pfer  und 
Zinn herst el l t en ; K u p fer  bi ldete den hauptsäch l ichsten  Bestandthei l  
und musste von  weither bezogen  werden. Im  14 . und 15. Jah r ­
hundert  waren es nam ent l ich  Polen  und U n gar n , welche das­
selbe l ieferten, und der  deutsche O rden die I n st an z, die den 
T ran spor t  nach D eutsch land und wei t er  nach  Flandern  gern 
verm it tel te. M an untersch ied im H andel  Gi lden isser  oder Göl- 
n i t zer , St i lbacher  oder  Sylbach er , Leben t zer  und Schm oln i tzer 
K u p fer  (nach den Gegenden  benannt ), rothes und hartes Kupfers) .

W ie hoch der  M ark tpreis von Ku pfer  in den H ansestädten 
sich stel l te, ist  leider  n icht  bekannt . In  Preussen  schwankte er 
beständig. D er  Grossschäffer  von Kön igsber g not i r t  z. B. am 
A n fang des 15. Jahrhunder ts den Preis für einen Centner Kupfer  
m it  3 M k ., 2V2 M k. und 1 M k. 22 scot  p r .4). W ie es scheint ,

1) Beckmann , Bei t räge zur Geschichte der Erf indungen Bd. 4 S. 374. 
Alber t  Schmidt , Der  al te Zinnbergbau im Fichtelgebi rge, im Arch i v für  Ge­
schichte und Al ter t humskunde von Oberfranken 15, Heft  3;  16, Heft  3.

3) 1284 in Rostock  2 ol lae, die 3'/ ,  Schi ffpfund wiegen ; 1341 ebenda 
ol lae majores et minores ; 1312 im Doberaner Klost er : una magna ol la im 
Werthe von 24 M ark . Mek l . U r k .-B . 9 Nr . 6148; 10 Nr . 7199 S. 491.

3)  H . R . I , 4 N r . 185 S. 156 ; Sat t l er  a. a. O. passim ; H i rsch  
a. a. O. S. 258.

 t) Sat t ler  a. a. O. S. 206, 25; 162, 31;  258, 30 ; 202, 25.



war das der  Ein k au fsp reis; denn der  Grossschäffer  verm erk t : »D er  
czentener kost  uns«. Dem  gegenüber stehen die von dem preussi- 
schen L ieger  in Flandern  am A usgange des 14 . Jahrhunder ts in  
Brügge erzielten Preise, die mit Auseinanderhaltung der Sor t en  
und Jah r e folgende Bew egung erkennen lassen. Es kostete 10 0  
Kopper  (d. h. wohl 1 Centner)

im I Kupfer  ohne Gildenisser St i lbacher

Jahre
I nähere An ­ Hardes coper Rodes coper

gabe coper coper

1391 24 sol. vl . — 24 sol . vl . 23 sol. vl . —
1392 22 sol . „ — — — —  '
>394 18 sol. 3 gr . 12 sol  vl . 19 sol . vl . — 17 sol. vl .

— 12 sol. 6 gr . 19 sol. 4 gr . — 16 sol. 8 gr .
1396 16 sol. 12 sol. 6 gr . 16 sol. vl . — —

15 sol . — — — —
16 sol . 6 gr . — — — —
13 sol . — — — —
12 sol . 8 gr . — — — —
12 sol . 5 gr . — — — —
17 sol . — — — —
15 sol. 10  gr . —

Im  Jah re 138 7 gal t  ein Pfund vläm isch 3 M ark p r .' ) ,  im  
Jah re 139 2 2V2 M ark  p r .2) , im Jah r e 1398 3 M ark 14  sc.s). 
D em nach würden bei 3 M ark  =  1 Pfund v l . , 15 Schil l , vl . 
nur 2 M ark  6 Sc. pr. gew esen , also das Ku pfer  in Flandern 
bi l l iger , als es im Ein k au f  in Preussen  zu stehen kam, abgegeben 
worden sein. Nun gal t  al lerdings der  Cen tner  Kupfer  nach Thorner 
Gew ich t  110  M arkpfund in Flan d er n 4), und bei einem Preise von 
3 M ark  pr. pro Centner verdiente der  Verkäufer  7 Vs scot. oder 
2 Schi l l , vläm . al lein durch die D i fferenz des Gewichts. Immerhin 
erk lär t  dies noch nicht  die n iedr igen Preise der Jah re 1324  und 1326  
in Flandern . In  einem D anziger  Schadensverzeichniss aus den
Jah ren  14 74 — 90 ist  ein Centner K u p fer  mit  5V2 M ark pr. auf­
gezeich n et 5) , und für das Jah r  1489 finde ich einen Preis von

«) H i rsch a. a. O. S. 243.
2) Sat t ler  a. a. O. S. 329, 37.
3) Sat t ler  S. X X X I X .
4) Sat t ler  a. a. O. S. 172.
5) R. I I I , 2 Nr .. 509 § 27.



15 Schi l l , engl, pro Centner  Ku pfer  in Preussen an gegeben 1), 
d. h., da dam als i  Pfund engl , gleich 8 M ark  pr . gerechnet  
wurde, von 6 M ark  pr. H i rsch  not ir t  aus den Jah ren  1447— 51 
Preise von 7 M ark  6 Sc. bis 8 M ark  6 Sc. pro Cen t n er2).

Von  den Grapengiessern  get rennt  erscheinen  die Apengeter  
oder, wie sie nachher  genannt  werden, die Rot hgiesser . Sie ver ­
arbeiteten nach W ehrm ann ’s M it thei lung3) rothes sprödes M etal l  
im Gegensat z zu den Gelbgiessem , die gelbes geschm eid iges M etal l  
benutzten. Sprengel , (H andw erke und Kün st e Ber l in , 1770 )  findet 
den Unterschied des Rothgiessers von  den übr igen  M essingarbei tern  
dar in, »dass er  in Form en  von  Lehm  gi esset «, während der 
Gelbgiesser  »in San d  giesst  und sich mit  sehr  grossen Stücken, 
z. B. Glocken , n icht  abgiebt« 4). A us den D arst el lungen  beider  
H andwerke bei Sprengel  ergiebt  sich aber , dass das wesent l ich U n ­
t erscheidende in deren  M ater ial  l iegt . Gelbgiesser  verarbeiteten 
M essin g, die Rot hgiesser  Com posi t ionen wie das Rothm etal l  
(Kupfer  und Zink ) , den engl ischen D om back  (Ku pfer  und M es­
sing), das Pr inzm etal l , das sog. engl ische M etal l  (M essing und 
Z i n k 5). W elche dieser Com posi t ionen d ie A penget er  nun in 
der  von uns hier behandel ten  Per iode verarbei t eten , bleibt  dahin ­
gestel l t . Es schein t , dass die Gelbgiesser  das äl tere H andwerk  
waren, von  welchem  sich in for t schrei tender Arbei t sthei lung die 
Apenget er  ablösten. M essingsch läger  lassen sich in Lübeck  be­
reit s im  Jah re 1330  nachweisen und zwar  in n icht  ger inger  Z ah l ; 
denn ih rer  waren dam als 14 6). Ih re Rol le dat i r t  von  1400 7), 
während die der  Apenget er  von  1432 dat i r t 8). W o aber  M essing­
sch läger  exist i r ten, w ird es auch Gelbgiesser  gegeben  haben.

D ie Bezeichnung A penget er  soll daher  rüh ren , dass sie an

1) H . R. I I I , 2 Nr . 510  § 37.
2) a. a. O. S. 258.
3) a. a. O. S. 157.
4) Bd . 5 S. 3:  »Der  Rothgiesser unterscheidet  sich vorzügl i ch dadurch 

von den übr igen Messingarbei tern, dass er in Formen von Lehm  giesst, und 
dass er die k leineren Thei l e einer Arbei t  nur selten durch das Löt h en , ge­
wöhnl i ch aber durch eine Schraube mi t  dem Ganzen verknüpft . S. 67.

5) S. 5 und 6.
6) Lü b . Urk .-B. 2 Nr . 522.
7) Wehrmann a. a. O. S. 330.
8) Wehrmann a. a. O. S. 157.



ihren Arbeiten Figuren als Zierrath anbrachten'). In der von uns 
hier behandelten Periode fertigten sie kleinere Gegenstände an, so­
wohl in feinerer als gröberer Ausführung, wie Leuchter (hantluchter), 
Weihrauchgefässe, Fingerhüte, Schalen u. dergl. mehr, übrigens 
auch Waschgefässe (handvate). Dabei verschmähten sie nicht, abge­
brochene Füsse an Grapen oder Pfannen anzugiessen und Ringe (rin- 
ghe edder bretzen), d. h. etwa die Handgriffe für dieselben, herzu­
stellen. Nach einer Erklärung des Stralsunder Rathes vom Jahre 
1438 steht ihnen ausdrücklich das Recht zu, Grapen zu flicken und 
Füsse und Griffe auf’s neue anzugiessen, eine Arbeit, die ihnen 
nicht zur Unehre gereichen soll (gröpene schüghen, brökene vöte, 
örde unde schorde olden grapen wedder angheten)2). Als selb­
ständiges Amt erscheinen die Apengeter in Lübeck wie erwähnt 
im Jahre 1432, wo auch wegen der vielfachen Berührungen mit 
den Grapengiessern eine Raths Verordnung im Jahre 1439 ¡hnen 
die Arbeitsgrenzen genau vorzeichnete 3). In Hamburg werden 
die Apengeter erst im Jahre 1577 von den Kannen-und Grapen­
giessern, die in einem Amte zusammen bleiben, getrennt4). In 
Rostock datirt die uns aufbewahrte Rolle aus dem Jahre 1585. 
Im 16. Jahrhundert war übrigens die Rothgiesserei ein allgemein 
verbreitetes Gewerbe, wie man aus den Beschlüssen von 1573 
der Rothgiesser von Lübeck, Hamburg, Braunschweig, Lüneburg, 
Rostock, Stralsund, Wismar, Magdeburg, Bremen, Greifswald, 
Hildesheim , Stade, Hannover, Göttingen und Flensburg wider 
ihre Gesellen entnimmt5).

Auch diese Handwerke wiesen einen von der gewöhnlichen 
Organisation abweichenden Charakter auf, sofern sie nicht durch­
aus direct für den Kunden arbeiteten, sondern mit Hülfe des 
Kaufmanns ihre Waaren absetzten. Ob sie gerade in dessen 
Aufträge thätig waren, lasse ich unentschieden. Ohne Zweifel 
verkauften die Giesser ihre Arbeit an Markttagen oder von ihrer 
Werkstätte auch unmittelbar an das Publikum ; aber es gab da­

1) Wehrmann a. a. O. Glossar.
a) Lt i b. Urk .-B. 7 Nr . 773.
3) Wehrmann a. a. O. S. 227.
4) Rüdiger  a. a. O. S. 1.
5) Rüdiger , Gesel lendocumente S. 44; Schanz a. a. O. S. 273; Bode­

mann a. a. O. S. 186.
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neben gew erbsm ässige H än d ler  —  coplude, de de grapen plegen 
to vorkopende — . In  Rost ock  stossen derar t ige Grapenhändler , 
die regelm ässigen Jah reszin s an  die St ad t  ent r ichten müssen, 
bereits um das Jah r  1325 au f 1). Bei  den Kan n en - und Roth- 
giessern könnte m an sich dieses Verhäl t n iss dadurch erk lären, 
dass die N ürnberger  ihnen em pfindl iche Concurrenz bereiteten. 
In  N ürnberg spiel t en  die Kan d lgiesser  und Rothschm iede eine 
grosse Rol le, und ih re Erzeugn isse werden es vorzugsweise ge­
wesen sein , welche m an gern  nach N ord- und Ostdeutschland 
brachte. Schon  14 0 1 waren die K au f  leu t e, die dam it  H andel  
t r ieben, den Preussen  so unbequem , dass m an au f  dem T age 
von M ar ienburg in  Er w ägu n g zu ziehen besch loss, »wy man dy 
bussen  dem  lande beholden  m ö ge2) ; auch im  Jah r e 1448 be­
st im m te m an, dass d ie N ürnberger  sow ie die anderen ausländi ­
schen Kräm er , welche m it  »Venedischer  W are«, d. h. Gewürzen, 
in Preussen auft raten, nur  2 Jah rm ärk t e »und sost  keyne merkte 
mehe« in jedem  Jah r e besuchen  du r f t en 3). Sie zeichneten sich 
in Lübeck , wo ihnen st än d iger  Aufen t hal t  vergönn t  war —  die 
N ürnberger  Kel ler  — , durch  unreel le Concurrenz au s, so dass 
der  Rat h  sich im Jah r e 14 71 genöth igt  sah , den Apenget em  
zuzugestehen, durch ih re Aelt er leute das T reiben  der  N ürnberger 
H än d ler  überwachen  zu lassen  und insbesondere au f  die W andel ­
bark ei t  der von  ihnen verkauft en  Producte das Augenm erk  zu 
r i ch t en 4). Aehn l ich  ist  m ögl icherw eise auch bei  den Erzeug­
nissen der  Grapen giesser  der  W et tbewerb Frem der  die Veran las­
sung gew esen , dass sie au f  zweckm ässigere Ein r ich tung ihres 
Absatzes Gew ich t  legten . Aus dem Süden werden al lerdings 
d ie schweren K essel  kaum  nach N orden gelangt  sein. W ohl 
aber  gab es eine Concurrenz der benachbar ten  Städte, wie denn 
z. B. in der  H am burger  Rol le von  1375 »vrom ede koplude« er­
wähnt  werden, »die m yt  grapen to m arkede edder  m yt  cannen 
q w em en «5).

1) M ek l . Ur k .-B. 7 Nr . 4608 S. 256.
*) H . R. I , 5 Nr . 31 § 4.
3) H . R. I I , 3 Nr . 404.
4) Wehrmann a. a. O. S. 159.
5) Rüdiger  a. a. O. S. 124 § 9.
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Ueberdies m ochte für  die Grapengiesser  eine Ausfuhr ihrer 
Art ikel  zur See nach Scandinavien  und L i v lan d  nichts Ungewöhn ­
l iches sei n , wenn auch Spuren derselben sich bis jet zt  noch 
nicht  gezeigt  haben. Auffal lend bleibt  es, dass z. B. in Riga 
sich während des 14 . Jahrhunder ts nur  ein einziger Grapen ­
giesser nachweisen lässt  und von Kann engiessern  gar nicht die 
Rede i st 1). Zum  Th ei l  konnten für d ie ersteren die Kupfer ­
schmiede Ersatz b iet en , die in Riga zum Schm iedeamte ge­
hörten 2) ; aber  es wird h ierdurch n icht  unwahrschein l ich, dass 
diese M etal l fabr ikate von  den wendischen  Städten nach Riga, 
beziehungsweise L ivlan d , regelm ässig gesch ick t  wurden.

M it  den Grapengiessern  befassen sich die H ansestädte zu­
erst im Jah re 1354 , mit  den Kann engiessern  im Jah re 136 13) . 
An der ersten Vereinbarung nehmen H am burg, Lübeck, Rostock, 
St ralsund, W ism ar, Grei fswald und Stet t in  T h ei l ; an der über 
die Kann engiesser  bethei l igen sich L ü b eck , W ism ar, Rostock, 
Grei fswald und Stet t in. D ie letzteren zusam m en mit  Stralsund 
sind es, die im Jah r e 1376  über Kann en - und Grapengiesser zu­
gleich sich verständigen . D agegen  fehl t  im  Jah re 1444 bei einem 
gleichen Ver t rage Stet t in und sind gelegen t l ich , wie im Jah re 
136 7, auch andere Städte (Kolberg, K iel , Anclam ) betheil igt .

Es kam  bei diesen Vereinbarungen darau f  an, die M ischung, 
aus welcher die Gegenstände gegossen  werden sol l t en , genau 
zu best immen. D ie Grapengiesser  sol l t en weiches Kupfer  (d. h. 
wohl reines) verwenden und die M ischung in dem Verhältniss 
vornehm en, dass au f ein Schiffpfund K u p fer  entweder 4 Liespfund 
Zinn  ohne Bleizusatz oder 8 Liespfund Grapenspeise, worunter alte 
zerbrochene Grapen  verstanden zu sein scheinen4), kamen. Im 
ersteren Fal le würde das ein Verhäl tn iss von  1 Pfund Zinn auf 4 Pfund

1) Met t ig, Zur  Geschichte der Rigaschen Gewerbe im 13. u. 14. Jahr ­
hundert  S. 31. 33.

2) Met t i g a. a. O. S. 35.
3) H . R. I , i  Nr . 188, 257.
4) Rüdiger  a. a. O. S. 125. In der Rol l e von 1375 lautet Art ikel 16 

wie fo l gt : »dat  men de gropen ok wol  gheten mach van gudeme, harden,
lodeghen coppere. Dar  mach men to duen olde spise, alze hal f  ene unde 
hal f  andere, alzo des olden alzo vele mach wesen alzo des nygen.«

Hansische Geschichtsb lätter. X V .  9
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Kupfer  ergeben ')• M i t  dem  25. Ju l i  1354  sol l t e das neue M ischungs- 
verhältniss überal l  zur Anw endung kom m en. O b das in der That  
geschah, ist  uns nicht  über l iefer t . Bekann t  ist  n u r , dass im Jahre 
136 7 die Grapengiesser  eine H ingabe m achten, nach der in St ral­
sund gebräuch l ichen M ethode, hartes Ku p fer , dem  eine Klein ig­
kei t  Blei  beigefügt  w ü rde, zu verw en d en 2) : weit  davon entfernt 
schädl ich zu sein , er leichtere das Blei  die Verarbei tung des 
Kupfers. Das harte K u p fer , dessen h ier  Erw äh n un g geschieht, 
stel l t  wohl schon eine Verm engung des Kupfers mit  irgend 
einem M et al l , wie sie im H andel  übl ich w ar , dar . Die Städte 
verhiel ten sich diesem  Ansinnen gegenüber  n icht  ablehnend, be- 
riethen es und gestat teten au f  der  nächsten V ersam m lun g, am 
29. Ju l i  desselben Jah res, es mit  dem  neuen M odus zunächst  ein 
Jah r  zu versuchen  (bis M ichael is 1368)3) . Ein  nach Ablauf 
dieses Term ins gefasster  Besch luss findet  sich in den H anserecessen 
nicht . W ohl aber  heisst  es in der  Rol le der  H am burger  Grapen- 
und Kannengiesser  16 , dass »in dem e jar e godes 1368« die­
selben Städte, welche den Beschluss von  1354  fasst en , überein­
kam en, als beste M ischung hartes Ku p fer  und alte Grapen-
speise zu gleichen Thei len  anzusehen. W ie es schein t , be­
währte sich auch dieses Ver fahren  nicht , und im  Jah re 1376
wurde ver fügt , dass die Grapenm ischung aus zwei  Thei len  harten 
und einem  Th ei l  weichen Kupfers bestehen sol l t e4). H ierbei
hat  es dann lange Zei t  sein Bewenden  gehabt . D iese Norm  war 
die al lgem ein beobachtete, die auch von den preussischen Städten 
im Jah re 14 10  angenom m en w u r de5), nachdem  m an dor t  139 1 
und 139 5 die Frage, »wy das beqwem e sy czu halden mit  den 
b lye czuczuseczen«, rei fl ich erwogen und sich dahin entschlossen 
hat t e, von Lübeck  eine Auskun ft  zu erb i t t en6). Vierundsechzig

')  Das lübische Schi f fpfund zerfiel  in 16 Liespfund zu 14 Markpfund 
(Sat t ler  a. a. O. S. 172, 16), das l ivländische in 20 Liespfund zu 16 Mark ­
pfund (St i eda a. a. O. S. CX X I V) . H ier  ist natür l ich das lübische Schi ff­
pfund gemeint.

2) H . R. I , i  Nr . 402 § 17.
3) H . R. I , i  Nr . 405 8 g.
 ) H . R. I , 2 Nr . 115 § 2.
5) H . K . I , 5 Nr . 698 § 7.
6) Toppen, Ak ten der Ständetage Preussensl , Nr . 50 S. 82; Nr . 86 S. 125.
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Jah r e später  hat te sich die Angelegenhei t  anders gestal tet . 
Grapen  »von sodaner  guder  materien« wurden, w ie die Lü beck er  
Rathssendebot en  am  28. Jan uar  1444  der Versam m lung in L ü ­
beck  mit thei lten, n icht  m ehr gegossen , und so hat ten Rat h  und 
H andw erker  in Lü beck  eine neue Vereinbarung aufgesetzt , die 
auch den Bei fal l  der  Versam m elten fand. N ach  dieser wurde 
die Grapenm ischung aus 3 Thei len  Lebet er  (d. h. weichen 
Kupfers) und einem Thei l  harten Kupfers gebi ldet . W ar  kein  »Le­
beter« zur H and, so durfte die M ischung aus zwei Thei len  schwe­
dischen und einem Thei l  harten Kupfers berei tet  w erden ') . H am ­
burg, Rost ock , St ralsund, W ism ar und Grei fswald erk lär ten sich 
bereit , diese Ver fügung unter ihren Grapengiessern  gleichfal ls ein- 
zubi i rgern , und die Rost ock er  Rol le von  1482 enthält  im ersten 
Paragraphen  in der  Th at  den H inweis darauf.

N ich t  so ein fach gestal tete sich die Rohstoff-Frage bei  den 
Kannengiessern . Gew isse Zusätze an  Blei  und Kupfer  erhöhen 
die Fest igkei t  und H är te des Zin n s2) ;  j a  die H andwerker  selbst  
behaupten sogar , dass sich  ohne solchen Zusatz das Zinn nicht  
gut  verarbei t en lasses) . D azu kam  die grössere W ohlfei lheit  
desjen igen St offes, den m an schon in der älteren Zei t  gern  zur 
M ischung wählte, des Bleis. Ein  Centner Blei  kostete im  Jah re 
14 10  in D anzig 17 x/2 Sco t , ein Centner Zinn im Jah re 1408
4 M ark  2 Sco t , d. h. das Fün ffache. Im  Lau fe • des 15. Jah r ­
hunderts st iegen die Preise beider M et al le, und um das Jah r
1442 kostete ein Centner Blei  3 M ark  pr., ein Centner Zinn
11 M ark  18  Sco t 4). Im m er w ar  m ithin der  Preisuntersch ied beider 
M etal le ganz erhebl ich. So bl ieb es bis in unsere T age, und 
Sprengel  behauptete daher auch im  vor igen Jah rh un der t , dass 
»ohnst rei t ig blos der  wohlfei lere Preis die Verm ischung mit  Blei« 
veran lasst e. W ie dem nun sein m ochte, das M ischungsverhält - 
n iss nicht  der  W il lkür der Zinngiesser  zu über lassen, empfahl 
sich aus einem doppelten Grunde. W eniger der  Um stand, dass 
grössere M engen Blei  dem Zinn ein mat tes, in das Graue über­

1) H . R. I I , 3 Nr . 94 § 9 ; Rüdiger  a. a. O. S. 126 Nr . 24a.
2) Bol l ey, Handbuch der chemischen Technologie Bd. 7 : Gewinnung 

der Metal l e von Stölzel  S. 817.
3) Sprengel  a. a. O. Bd. 4 S. 73.
4) H i rsch a. a. O. S. 257. 259.

9 *



gehendes Ansehen gaben —  denn das waren die H andwerker  
selbst  am besten in der  L age zu beurthei len — , wird den 
W unsch einer Regelun g nahe gelegt  haben. W ohl aber  könnte 
in Fr age gekom m en sein, dass ein zu reich l ich  bem essener Blei ­
zusatz der  Gesundhei t  und dem  Beut el  läst ig fal len konnte. 
A ls die wendischen  Städte nun im  Jah re 136 1 dies Th em a zu­
erst  au fs T apet  brach ten , glaubte m an eine Beim engung von 
5 L iespfun d  Blei  au f  ein Schiffpfund Zinn in der  H auptsache 
zulassen zu k ön n en 1) , jedoch  m it  der  Besch rän k un g, dass 
Sch ü sseln , Flasch en  und die für  den Got tesdienst  best immten 
Kan n en  (A m pol len ) , mit  einem W orte die zur Aufnahm e von 
N ahrungs- und Genussm it teln best im m ten Gefässe, aus reinem 
Zinn  bestehen sol l ten. Bei  dieser Auffassung bl ieb es im A l lge­
m einen. St an d en , Flasch en , Schüsseln  und Salzfässer  sol l ten 
auch nach  den Besch lüssen von 1376  aus reinem  Zinn  gegossen 
werden, w ährend für  Kann en , sowie für  H andgr i f fe und W irbel 
an den Gefässen  ein Bleizusatz gestat t et  w ar , und zwar  für die 
ersteren in dem Verhäl t n iss von 1 : 3 ( 1 Thei l  Blei  au f  3 Thei le 
Zinn), für  die letzteren von  halb und h alb 2). H iernach  scheint  
n icht  eigent l ich  der  san i t äre, sondern m ehr der  ökonom ische 
Gesich t spunk t  m aassgebend gewesen zu sein. D ie grösseren Ge­
fässe m achte m an unter Zuhül fenahm e des bi l l igen Bleis.

In  den wendischen Städten w ar  mit  den nam haft  gem achten 
Besch lüssen  das In teresse für  unser H andwerk  erschöpft . D ie 
H anserecesse aus späterer  Zei t  erwähnen weitere Vereinbarungen 
darüber  n icht . M an scheint  sich an die Vorschr i f t en  von 
!376  gehal t en  zu haben. D ie Rost ock er  Ro l le von 1482 
wünscht  n u r , dass überhaupt  »gutes Zinn« verarbei t et  werde, 
und d ie Lübeck er  von 150 8  lässt  den Bleizusatz in dem obigen 
Verh äl t n iss (dat  schal wesen de d ie par t  k lar  t hyn  unde dat  
veerde par t  blyg)3) nur bei  Kan n en  und sogen. M ischarbei t  
(m engedem e w ercke)  zu. St an den , Flasch en , W aschgefässe4),

») H . R. I , 1 Nr . 257 § 4 : to deine schippunde tenes v i f  Li fpunt  
blyes. Unter »Li fpunt« ist doch wohl  »Lispunt« zu verstehen. Es würde 
sich dann um eine Mischung von 16 Liespfund Zinn und 5 Liespfund Blei  
gehandel t  haben, d. h. von 1 ; 3,2 (1 Thei l  Blei  auf  3,2 Thei le Zinn).

2) H . R. I , 2 Nr . 115 § 1.
3) Wehrmann a. a. O. S. 247.
4) I n  der Rol l e steht »vate«. Man könnte auch an zinnerne Eim er  denken.
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Sch üsseln , Salzfässer , Am pollen und Lechelen  (Becher?) waren 
aus reinem  Zinn anzufert igen. Anders in den preussischen 
Städten. H ier  konnte man sich über das r icht ige M aass der  
M ischung nicht  einigen. Im  Jah re 14 10  ver langte man die 
D urchführung der  Vorschr i f t en , wie sie im  Jah re 1376  seitens 
der wendischen Städte bel iebt  worden w ar en l ), m achte aber die 
Er fahrung, dass die Kannengiesser  sich ganz und gar  nicht daran 
kehrten. V ielm ehr  nahmen sie zu dem  Rum pfe der Kannen 
eine M ischung von  2V2 Pfund Zinn und einem Pfund Blei , zu 
den H enkeln  und Gr i ffen (to hengelen und handgriffen) sogar eine 
von 2 Pfund Blei  und einem Pfund Zinn, »dodurch der gem eyne 
m an wir t  bet rogen« 2). D as wol lte m an sich nicht  bieten lassen 
und ver langt e au f  der Elb inger  Tagefah r t  vom  30. Apr i l  1432 für 
Kannen  und Zubehör  das al te Verhältn iss von 1 Pfund Blei  und 
3 Pfund Zinn , m achte aber  unter dem Drucke des steigenden 
Zinnpreises die Concession, dass Sch üsseln , sowie Flaschen und 
Standen Blei  zugesetzt  werden dür fe, bei  ersteren au f 8 Pfund 
Zinn , bei  letzteren au f  10  Pfund Zinn 1 Pfund Bleis). D ie in 
den nächsten Jah ren , 1434  und 14 35, über diesen Punkt  wieder ­
aufgenom m enen Verhand lungen4) endigten endlich mit  einer 
Landesordnung vom  2. D ecem ber  14 35 , nach welcher Standen 
und Flaschen  aus k larem  Zinn, Kann en  aus einer M ischung von 
2 Pfund Zinn und 1 Pfund Blei , Schüsseln  und Tel ler  aus einer 
M ischung von 5 Pfund Zinn und 1 Pfund Blei  hergestel l t  werden 
sol l t en 5).

W ar  au f diese W eise dem consum irenden Publikum einige 
Gewähr  dafür  gebot en , dass es reine unverfälschte W aäre be­
kam , so handel te es sich au f  der  anderen Sei te darum, die Ge- 
werbt reibenden gegen eine Versch lechterung des von ihnen ge­
brauchten Rohstoffes zu schützen. In  dieser Beziehung scheint  
schon dam als in den Gegenden, wo das M etal l  gewonnen oder 
H andel  m it  ihm get r ieben wurde, m anche unerlaubte Manipu-

1) H . R. I , s Nr . 698 § 7.
3) H . R. I I , 1 Nr . 93 § 3.
3) H . R. I I , i  Nr . 125 § 4.
4) H . R. I I , i  Nr . 241 § 8; Nr. 287 § 5;  Nr . 380 § 8; Nr . 423 § 15;  

Nr . 496; 2 Nr . 498.
5) Toppen  a. a. O. 1 Nr . 548 S. 706.
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lat ion vorgekom m en zu sein. D aher  sandten die wendischen 
Städte im Jah re 1376  nach Breslau , L iegn i t z, Pr ag und Krakau 
Br iefe mit  der  B i t t e, ihnen K u p fer , Zinn  und Blei  in reinem 
Zustande zu l i efer n 1). V iel  dürfte m an indess dam i t  n icht  er­
reicht  h ab en ; denn sei tens der  preussischen St ädt e wird sowohl 
im Jah re 1404  als auch noch 14 39  darüber  K lage geführt , dass 
das K u p fer  von  Jah r  zu Jah r  m ehr ver fälsch t  w erd e2) , ins­
besondere das aus Polen  kom m ende K u p fer  und Blei  »falsch, 
untücht ig und böze« war, so dass von  Th orn  aus deshalb nach 
Krakau  geschr ieben werden musste.

Ein e fernere Garan t iem aassregel  gegen  etw aige Uebergr i ffe 
der  H andw erker  w ar  die Best im m ung, dass jeder  M eister  seine 
M arke und das Zeichen der  Stadt  au f  den von ihm  verfer t igten 
Geräthen anbr ingen musste. Fü r  die Grapen giesser  w ird es im 
Jah re 1354  von den Städten  besch lossen ; für die Kannengiesser  
ist  uns die bet reffende N ach r ich t  aus einem Besch luss der 
preussischen Städte von  14 32 und aus der erwähnten preussischen 
hochm eister l ichen Landesordnung von  14 35 bekann t  3). Doch 
dürfte es keinem  Zw ei fel  un t er l iegen , dass die Ver fügung für 
al le Kan n en giesser  in den wendischen Städten gleichfal ls galt . 
D ie H am burger  Rol le von 1375 schreibt  es im  14 . Paragr aph en 4) 
ausdrück l ich  vor . In  Preussen scheint  die D urch führung der 
Ver fügung au f  Schw ier igkei ten  gestossen zu sein. W enigstens 
w ird sieben Jah re nach Er lass der  Landesordnung den Kannen- 
giesser n , die zerbrochene al te Gefässe zu eigenem  Gebrauche 
um giessen, zugestanden, dass sie ihre M arke n icht  au f  die neuen 
Erzeugn isse zu setzen nöthig haben, während al les »uff den 
kouff« hergestel l t e Fab r ik at  gezeichnet  sein m u sst e5).

A u f  der  anderen  Sei te nehmen die Städte die Interessen 
der Grapen giesser  insoweit  wahr, als sie den W unsch aussprechen, 
dass die Kessel f l i ck er  (ketelbütere) nicht  m it  Grapen  handeln 
sol len. Sei tens der K au f  leute sowohl als auch seitens der

1) H . R. I , 2 Nr . 115 § 1.
2) H . R. I , 5 Nr . 200 § 17;  I I , 2 Nr . 308 § 4.
3) H . R. I I , i  Nr . 125 § 4 ;  I I , 2 Nr . 498.
4) Rüdiger  a. a. O. S. 125.
5) H . R. I I , 2 Nr . 562 § 25.



Grapengiesser  sol len denselben keine Grapen  zum W iederverkauf 
überlassen w erd en *). O bwohl schon im Jah re 1354  beschlossen, 
scheint  die prak t ische D urch führung zu wünschen übr ig gelassen 
zu h aben ; denn zur St ralsunder  Versam m lung von  136 7 hat ten 
die Grapen giesser  das Gesuch eingereich t , den Kessel f l ickern  
(renovator ibus caldar iorum ) den V erk au f  neuer Grapen  nicht zu 
gestat t en2). D em selben wurde 1376  ausdrück l ich  Raum  ge­
geben 3). D er  Kessel f l i cker  sol l te nur d ie zu eigenem  Bedarfe 
er forder l ichen Grapen  einkaufen dürfen. D iese Best im m ung hat te 
natürl ich den Si n n , den Grapengiessern  ihren Absatzkreis zu 
sichern. U nd so m uss m an auch d ie Anordnung der  H am burger  
Rol le au ffassen , dass kein Kessel f l icker  den Grapen  Füsse an ­
giessen d ar f4).

Bei  dem eben besprochenen H andw erke nicht  m inder als 
bei den Böt t chern zeigen sich in spät erer  Zeit  Versam m lungen 
der Aem t er  selbst . Im  Jah r e 1526  verein igen sich die Kannen- 
giesser-Zünfte von Lübeck , H am burg, Rost ock  und Lüneburg au f 
best immte M aassregeln  gegen  ihre Gesel len  und vervol lstän ­
digen dieselben im Jah re 15.73 5) , wobei sich den genannten 
Städten noch W ism ar , St ralsun d , Grei fsw ald , A n clam , Stett in, 
Br em en , St ad e, I t zeh oe, K i e l , Schwerin und Brandenburg an ­
schlossen. D iese Best im m ungen bl ieben in K r af t  bis zum Jahre 
16 6 2; ob dazwischen auf’s neue viel leicht  bestät igt  oder durch­
gesehen , entzieht  sich unserer Kenn t n iss. Im  letztgenannten 
Jah re waren die Aelt er leute der bet reffenden Aem t er  der 6 wen­
dischen Städte —  sie sind nicht  nam ent l ich genann t ; es handelt  
sich aber  doch wohl um Lü beck , H am bu r g, Rost ock , Wismar, 
St ralsund und Lüneburg —  wiederum  in Lübeck  versammelt  und 
setzten eine neue Gesel len-O rdnung auf. A u f  den Inhalt  derselben 
kann hier nicht  näher  eingegangen w erd en ; in der H auptsache deckt  
sie sich mit  der  Behebung von 1573. Ein e erneuerte Revision 
fand am 18 . Ju l i  1729  stat t . D ie unter diesem Datum erlassene

1) H . R. I , i  Nr . 288 § 7.
*) H . R. I , i  Nr . 405 § 10.
3) H . R. I , 2 Nr . 115 § 2.
4) Rüdiger , Handwerksgesel lendocumente S. 32.
5) Conrad’s Jahrbücher für  Nat ionalökonomie Bd. 33 3 3 ^-
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Gesel len -O rdnung')  erwähnt  auffal lender W eise des Recesses von 
1662 gar  n ich t , sondern nim m t  Bezug au f  die al te Verfügung 
von 1573. Inhal t l ich  st immt sie aber  m ehr m it  jenem  als mit 
dieser überein.

M ussten, um diese Ordnungen aufuzset zen , Versam m lungen 
stat tgehabt  haben, so ist  uns auch ausserdem  von regelm ässigen 
Zusam m enkünften in Lübeck  Kun de erh al t en , die in gleicher 
W eise wie bei  den Böt tchern al le 7 Jah re veranstal t et  wurden. 
D er  äl teste Recess, der sich in der  L ad e des Rost ock er  Zinn- 
giesser -Am ts erhalten hat , stam m t  aus dem  Jah r e 16 78 ; aber in 
diesem  ist  die Red e von einer  Behebung aus dem  Jah re 1589 , deren 
zweiter A r t ikel  besonders zur Beach tung em pfohlen w i r d , sowie 
auch in einem späteren Recess vom  Jah re 170 5 der  im Jah re 
1640  aufger ichteten O rdnung gedach t  w ird. H iernach  wären 
die Kannengiesser -Aem ter  in Lübeck  zusam m enget reten gewesen 
im . Jah re 158 9 , 1640, 16 78  Jun i  9 ; 170 5 August  17 ;  1710  
August  18 ;  17 19  August  14  und 1729  Ju l i  18 . U eber  diese 
Versam m lungen, mit  Ausnahm e der  beiden ersten, l iegen die Re- 
cesse vor . D ie letzte Versam m lung war  zugleich d iejen ige, au f 
welcher  die neue Gesel len -O rdn un g besch lossen wurde. Al le 
7 Jah r e kam  m an, w ie hieraus ersicht l ich, n icht  zusam m en. Dem- 
gem äss wurde im Jah re 1729  besch lossen , dass, wenn nichts 
H auptsäch l iches vorgegangen  wäre, die Zusam m enkunft  um 2 bis 
3 Jah re h inausgeschoben werden durfte.

Anders als in den uns erhaltenen Böt t cher -Recessen  handelt  
es sich h ier  um Festset zung von Best im m ungen zur O rganisat ion 
des H andwerks. D a finden wir  Ver fügungen  über die Veran ­
stal tung der  Zin n proben , die Bedingungen  des M eisterwerdens, 
das H al t en  der  Gesel len u. dergl . m. Ausserdem  aber  werden 
al ler lei  Verst össe gegen die bestehenden Ordnungen erör tert , wie 
z. B. wenn einer sich als M eister  n iedergelassen h at , ohne eine 
M eisterstochter oder  -W it twe zu hei rathen , und nam ent l ich die 
H ingehör igkei t  einzelner Städte nach den H aupt laden sowie die 
Grenzen des jeder  Stadt  zugesicherten Absatzm ark t es festgestel l t .

*) Sowohl  die Ordnung von 1662 als die von 1729 in der Lade des 
Rostocker Zinngiesser -Amts. Rathsarchiv in Rostock.
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3. Die Goldschmiede.

Auf die Nothwendigkeit, sich mit dem Goldschmiedsgewerbe 
zu befassen, wurden die Städte vermuthlich durch den Mangel 
an Edelmetall und die Erkenntniss geführt, dass der allezeit 
vorhandenen Neigung zum Betrügen nur durch strenge Beauf­
sichtigung der Production entgegengearbeitet werden kann.

Auf der Rostocker Versammlung im Jahre 1373, die 
wohl von wendischen Städten beschickt war — in dem uns 
erhaltenen Recesse sind die theilnehmenden Städte nicht nam­
haft gemacht — , ist zuerst von demselben die Rede. Man 
wünscht, dass die Goldschmiede kein Silber brennen sollen. Der 
Rath einer jeden Stadt allein solle das Recht dazu haben (nen 
goldsmid . . . .  scholde sulver bernen, wen de rad allene, de 
scholde des berndes allene weldigh syn1)- Es kann dies kaum 
anders zu verstehen sein, als dass die Goldschmiede sich nicht 
gleichzeitig auf das Ausschmelzen von Silbererzen werfen sollten. 
Das Einschmelzen alter zerbrochener Silbergeräthe wird ihnen 
nicht verboten gewesen sein. In den späteren Verträgen, welche 
Lübeck, Hamburg, Wismar und Lüneburg zur Regulirung ihrer 
Münzwesen abschliessen, wird dann bestimmt, dass kein Gold­
schmied mehr Silber kaufen dürfe, als er zu seiner Arbeit brauche. 
Auch wird es demselben nicht erlaubt, mit Silber Handel zu 
treiben und es unverarbeitet wieder zu veräussern. Ausserdem 
wird vorgeschrieben, dass die von den Goldschmieden zu ver­
arbeitende Mark Silber 1 slöthig sei. Silber geringeren Fein­
gehalts darf nicht verarbeitet werden. Endlich wird angeordnet, 
dass jeder Goldschmied auf seine Fabrikate seinen Stempel setze. 
Diese Bestimmungen, die zuerst im Münzrecess von 1439  ent­
gegentreten, werden in den Recessen von 14 4 1 und 1450 wieder­
holt2). Der Münzvertrag von 1455, der überhaupt im Vergleich 
zu den früheren sehr kurz ausgefallen ist, erwähnt sie nichts).

») H . R. i , 2 Nr . 63 § 5. Ueber die Si lberbrennerei  als Gewerbe
vergleiche Met t i g, Geschichte der Rigaschen Gewerbe S. 7°- 7 1-

3) H . R. I I , 2 Nr . 302 § 10. 11;  Nr . 521 § 12 ; 3 Nr . 676 § 10. 11.
3) H . R. I I , 4 Nr . 402.



-  138 -

Eingehender  haben sich die preussischen St ädt e m it  den 
Goldschm ieden beschäft igt . Schon au f  den Versam m lungen  von 
138 9  und 139 1 ist  von  den Goldschm ieden die Rede. D ie 
städt ischen D eput i r ten sol len die zu er lassenden M aassregeln  zu 
H ause in Erw ägun g ziehen, ohne dass m an er fäh r t , um was es 
sich han del t 1).

Im  Septem ber  13 9 1 wird der  H ochm eister  gebet en , den 
Goldschm ieden in den k l e i n e n  Städten ein zuschär fen , sich an 
die Beschlüsse der  übr igen Städte zu h al t en 2) , ein interessantes 
Zeugniss für die weite Verbrei t ung d ieses H andw erk s. A ber  noch 
im m er ist  der  Sch leier  über den Inhal t  der  Verordnungen  nicht  
gehoben. Erst  sei t  der  M ar ienburger  Versam m lung vom  24. N o ­
vem ber 139 2  erfährt  m an nach und nach die U ebelst än de, die 
sich in dieses Gew erbe eingeschl ichen hat ten, und welche abzu­
stel len die Städte sich angelegen  sein Hessen.

D a wurde das si lberne Gesch i r r  anders als die Lan d es­
wil lkür  ver langt e an gefer t igt , verm uthl ich ger inghal t iger . D er ­
art iges Geräth  sol l t e von Rech t s wegen zerbrochen werden, wenn 
man es entdeckte, und dem Goldschm iede, den m an zum zweiten 
M ale dabei er tappte, dasselbe for t genom m en werden 3). Anders 
als m it  Gold  zu vergolden  wurde im Jah r e 139 5  verbot en4) und 
für nothwendig er k l är t , dass jeder  M eister  sein  Fabr ik at  mit  
seinem  und der  St ad t  Zeichen stem pele5). D ie letztere Verord ­
nung wurde im  Jah re 14 0 8  w iederhol t 6) ; die erstere bot  in d em  
genannten Jah re wenigstens Veran lassung zu aberm al iger  Er ­
wägung, wie es am  besten mit  dem Vergolden einzur ichten sei, 
»das eym e iderm anne recht  geschee« 7). Sich  durch Einschm elzen 
der neuen Si lbersch i l l inge den zu ihrer A rbei t  erforder l ichen 
Rohst off  zu verschaffen , wurde im Jah re 14 36  den Goldschm ieden 
untersagt . Sie sol l ten in ihren Behausungen keine heimlichen 
Oefen oder Schm elzstät ten einr ichten, sondern nur die benutzen, 
die ihnen zu ihrer  tägl ichen Arbei t  zur Ver fügung ständen (»die

1) H . R. I , 3 Nr . 439 § 11;  4 Nr . I  §  I I .
2) H . R. I , 4 N r . 26 § 5.
3) H . R. 1, 4 Nr . 124 § 7.
4) Ueber die Er f indung der Vergoldung vgl . Beckm ann, Beyt räge z. 

Geschichte der Er f indungen (1795)  4. S. 557— 584.
5) H . R. I , 4 N . 257 § 2. 3.
6) H . R. I , 5 Nr . 543 § 2.
7) H . R. I , 5 Nr . 539 § 6.
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im tegel ich dine czu seym e am pt e«)1). H auptsäch l ich  wurde 
darüber gek lagt , dass die Goldschm iede Arbei t en  von ger ingem  
Feingehalte l iefer ten, oder  gar  kupfernes Geschm eide und andere 
Gegenstände versi lber ten und vergoldet en , wodurch »das arm ut  
sere bet rogen w ir t«. Nam ent l ich an Taschen  und Gür teln ver ­
suchte sich die Gesch ick l ichkei t  der Goldschm iede. M an st r ich 

Lansi lber« au f  (stat t  es aufzusch lagen)2), färbte d ie Gegenständes) 
und bediente sich zur V ergoldun g dünner Goldblät t chen (das do 
wirt gem achet  von  geslagenem  go l d e, also is die rneler ufflegen 
und pflegen czu arbeiten). W ie es scheint , gelang d ie Täuschung, 
als ob m an es m it  guter  dauerhafter  Vergoldung zu thun habe, 
meist vol lkom m en ; denn wie der  Recess von 1446  besagt : »so 
man uff eyne lot ige m ark goldet  eyne halbe nobele unde ge- 
ferbet wir t , das is so sc h o n e  wir t , also ob m an eyne gantcze 
nobele p ff  eyne lot ige m ark vorgu ldet  unde leth is ungeferbet«. 
M an suchte sich zu hel fen durch Anem pfehlung besserer  Beau f­
sicht igung, den wiederhol ten Befeh l , nur gutes Si lber  m it  dem 
Zusatz nach  al ter  Gewohnhei t  zu verarbei ten und sein Zeichen 
auf das Fabr ik at  zu sch lagen , die Anordnung, Si lbergeschm eide 
nur nach Gew ich t  zu verkaufen u. s. w.4). A ber  auch hierbei  zeigte 
es sich, dass, wei l  die U rsachen , welche jene Zustände bedangen, 
nicht besei t igt  werden konnten, die zur Abhül fe ersonnenen M aass­
regeln n icht  viel  versch lugen . A u f  der  Ku lm er  Versam m lung 
von 14 52 hiess es im m er noch, dass die D anziger  Goldschm iede 
»untücht iges und dünnes W erk« m ach t en5).

D as sicherste M i t t el , den Bet rügereien  die Spitze abzu­
brechen, w ar  rücksicht slose Ver folgung und Best rafung der Schul­

1) H . R. I I , i  Nr . 507 § 3.
3) Lansi lber  sind dünne Si lberplat ten (Lannensi l ber). Man hatte auch 

»I .angold«. Der  Gebrauch desselben wi rd in den Strassburger Goldschmiede- 
Art ikeln von 1482 (§ 3)  von 1534 (§ 25)  verboten. Meyer, Die Strassburger  
Goldschmiedezunft  S. 70. 87.

3) »D ie falsche Ver goldung, da man Blät ter  eines weissen Metal les, 
dünn geschlagenes Zinn oder Si l ber  auflegt , und sie hernach mit einer gelben 
durchsicht igen Farbe überzieht , durch welche der metal l ische Glanz durch­
schimmert«, ist  nach Beckmann a. a. O. S. 580 eine sehr alte Kunst.

4) H . R. I I , 2 Nr . 214 § 22; Nr . 223 § 5; Nr . 562 § 29; 3 Nr . 200 
§ 2 ;  Nr . 231 § 10 ;  Nr . 232 § 14; Nr . 233 § 4; Nr . 234 § 3;  Nr . 235 
§ 7;  4 Nr . 83 § 34. Vgl . auch Toppen a. a. O. Bd. 2.

5) Toppen  a. a. O. Bd. 3 S. 465.



digen, und diese zu erkennen diente die Anbr ingung der M arke 
des Goldschm iedem eisters und der  Stadt , in welcher  das »falsche« 
Stück  ver fer t igt  worden war . W ie es in dem  Elb inger  Recess 
von 1408 h ei sst : »also op das gut  gebrech l ich  würde gefunden, 
das mans w isse, welch gol t sm yd das gem acht  habe«. Es scheint , 
als ob d ieser  M arkenzwang in N orddeutsch land n icht  früher als 
in der  ersten H äl fte des 15. Jahrhunder t s Ein gan g und al lgemeinere 
Verbrei t ung fand, abgesehen von den preussischen Städten , die 
ihn berei t s im Jah re 139 5 einführten. Auffal lend ist  es wenigstens, 
dass al le die Rol len  der  Goldschm iede von  Riga, H am burg, L ü ­
beck, Lüneburg und W ism ar aus dieser  Per iode den M arken ­
zw ang nicht  kennen, während z. B. das Statu t  der  St rassburger 
Goldschm iedezunft  von  136 2 schon die Anbr ingung eines ge­
m einsam en H andwerkszeichens —  des Stadtstem pels —  ver langt  
und diese Best im m ung spät er  dadurch verschär ft , dass zu diesem 
al lgem einen Zeichen jeder  Goldschm ied seine eigene M arke fügen 
m u ss'). U n t er  den H ansestädten  ist  es nur Reval , wo die Rol le 
der  Goldschm iede von 139 3 eines au f  dem Si lber  anzubringenden 
Zeichens erwähnt . D er  Paragraph  14  derselben lau t et : »vortm er 
we si lver  bernet , de en sal  des nicht  tekenen, he en sende dat  
to voren  enem e ändern gol tsm ede, de id  erst  t ek en e, ofte id is 
werd ich  si». Bezog sich der  Zeichenzwang h iernach nur auf 
Bar ren  oder  zusam m engeschm olzenes M etal l , n icht  au f  Fabr ikate, 
so f indet  m an später  nach jenem  Besch lüsse der  wendischen 
St ädt e von 14 39  den M arkenzwang in den Rol len  der Gold ­
schm iede fast  überal l  ausgesprochen. Er  wurde übr igens im 
Jah re 146 3 durch den Besch luss vervol lst än d igt , dass neben die 
M arke des Ver fer t igers der  städt ische Stem pel  durch die Aelter- 
leute gesetzt  werden sol l t e2). D em gem äss ver fügt  die Lübecker  
Rol le von  14923)  und l iess der Rat h  dor t  (oder das Am t ?) eine 
T afel  anfert igen, welche Abbi ldungen  der  Stem pel  der  einzelnen 
M eister  enthielt , und öffent l ich ausgehängt  wurde. In  W ism ar 
hat  die Rol le von  154 3, in  Riga die von 154 5, in  Reval  die 
von  1537, in H am burg die von  159 9  diese Best im m ung. D ieselben 
Gesichtspunkte, die heute au f  den Er lass des Reichsgesetzes, be-

i )  Meyer , St rassburger Goldschmiedezunft . Urk . 3. Ar t . 21. 22.
=) Cru l l , Das Am t  der Wismarer  Goldschmiede S. 17.
3) Wehrmann a. a. O. S. 215.
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t reffend den Feingehal t  an Gold- und Si lberwaaren, geführ t  haben, 
waren wohl auch dam als gel tend gewesen. D a der  K äu fer  die 
Güte der  ihm vorgelegten  W aare nicht  zu beurthei len im Stande 
ist , so sucht  die O br igkei t  ihn vor  U ebervor thei lung zu schützen. 
Vor  400 Jah ren  fasste m an diese Pfl icht  in der W eise auf, dass 
nur best im m tes Si lber  (von 15 Lot h )  verarbei t et  werden durfte, 
nur eine gew isse Vergoldung von  vorgeschr iebener  D icke zu­
lässig sei , und wol l t e Jeden  zur Rede gestel l t  sehen, der  dagegen 
verst iess. H eute überlässt  m an die W ahl der M ischung dem 
Bel ieben der  Individuen , gestat tet  aber  die Anbr ingung eines die 
Feinheit  des Edelm etal ls angebenden Stem pels nur bei einem be­
st immten M in im algehalt .

W as den M angel  an Edelm et al l  bet r i fft , der in dieser Per iode 
Bet rügereien an  goldenen und si lbernen Geräthen besonders ge­
winnbringend erscheinen l iess, so sprechen m ehrfache Anzeichen 
für ihn. Es deutet  au f  ihn, wenn die 4 Städte H am burg, Lübeck , 
W ism ar und Lün eburg in ihren M ünzvert rägen von 1432 und 
14 51 das Verbot  der  Ausfuhr von Si lber  oder  Bi l lon (ball iun) oder 
Gold (ghoten Gold)  aussprechen1) und 1455 ver fügen , dass die 
geprägten Sch i l l inge nicht  »uppe andere munte« gebracht  werden 
dür fen2). I n  dem selben Sinne ist  es aufzufassen, wenn die preussi- 
schen Städte sich mit  dem H ochm eister  in den Jahren  1436 — 1440 
darauf einigen, dass weder zu W asser  noch zu Lan de Si lber  oder 
die neuen si lbernen Schi l l inge »by merkl ichen summen« ausgeführt  
werden sol len3). Jederm ann  k lagt , sagte der Bürgerm eister  von 
Ku lm , Laurent ius Kön ig, au f der  Tagfah r t  zu Danzig im Jah re 1442, 
»das wen ig gel t  im lande i st , und m an furet  das si lber us dem 
lan d e««4). V iel leich t  entsprang der Vorsch lag, der im Jah re 
14 0 1 in M ar ienburg laut  w urde, den Russen und Livländern 
kein Si lber  und Gold  m ehr zuzuführen, sondern W aarenaustausch 
zu t reiben (wy m an m it  wäre mit en kaufslagete), der, soviel ich 
sehe, zu einem Besch lüsse nicht  w u r de5) , der gleichen Ver ­
legenheit .

Gewiss w ar  ferner die häufige M ünzverschlechterung, au f

1) H . R. I I , 2 N r . 302 § 7; Nr. 521; 3 N r . 676 § 4.
») H . R. I I , 2 N. 402 § 2.
3) H . R. I I , i  N r. 507 § 3; Toppen a. a. O. 2, S. S. 170.
4) Toppen  a. a. O. Bd. 2 N r. 324 S. 486.
5) H . R. I , 5 N r . i  § 6; Nr. 7 § 2; Nr. 23 § 3; N r. 74 § 4 -
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welche die H anseaten in den Län d er n , m it  welchen sie H andel 
t r ieben, st iessen, ausser der  finanziel len N oth  des bet reffenden 
Staates, auch dem M angel  an  Edelm et al l  zuzuschreiben, der in 
dem  M aasse, als die Bevölkerun g zunahm  und der  Verkehr 
wuchs, sich  stets augenfäl l iger  bem erk l ich  m achen musste. Das 
f landr ische Geld  versch lech ter t  sich am  A usgan ge des 14 . und 
zu Beginn  des 15. Jah rh un der t s, bis 14 10  eine U m prägung ein- 
t r i t t . Gleichzei t ig w ird die engl ische M ünze sei t  134 1 fast  von 
Jah r  zu Jah r  leichter  ausgeprägt  ( 134 4  aus 1 Pfund M ünz­
si lber  20 Schi l l , und 3 D en are, 1464 37 Sch i l l , und 6 Denare 
ausgeprägt )1), und das preussische Geld  ver l ier t  sei t  138 2 mit  
ger ingen  U nterbrechungen in den Jah ren  14 13  und 14 16  bis 
14 54  in erschreckender  W eise an  W er t h2). D ie M ünze Lübecks 
und der  mit  ihm verbündeten Städte erfuhr gleich fal ls eine be­
t räch t l iche H erabsetzung. Im  Jah re 1255 wurde die M ark  feines 
Si lber  zu 2 M ark  9 Schi l l . 5 Pf ., 200 Jah r e spät er  —  1450  — 
zu 9 M ark  12 Schi l l . 2 Pf. ausgem ünzt3). Insbesondere an den 
Goldm ünzen, die beschni t ten oder  gefälsch t  w u r den , that  sich 
der  M angel  kund. Lübeck  bedankte sich  bei Lün eburg im Jah re 
14 24  für  eine wegen  der  Beschneidung von  Edelm ünzen 
angeordnet e M aassregel , die n icht  näher  angegeben i st 4), und 
Fran k fu r t  a/ M . thei l t  im Jah re 1428  Lübeck  m i t , dass die Gul ­
den  bei  ihnen so stark  beschni t ten würden — von wem, wüssten 
sie n icht  — , dass sie, um Kau f leu t e und Gäst e vor  Schaden  zu 
h ü t en , dieselben nur nach dem Gew ich t  en t gegennähm en5). 
U eber  »m ennygher leye wankelgold und ander  pagim ent , dat  uns 
m ishaget «, beschwert  sich in dem selben Jah re H am burg in einem 
Schreiben  an L ü b eck 6).

Besonders deut l ich erschein t  der Goldm angel  bei den Aus­
prägungen  der  deutschen Goldgu lden , die im m er leichter  aus­

')  Schanz, Engl i sche Handelspol i t ik  gegen Ende des Mit telal ters 1 
S. 532.

2) Vossber g, Geschichte der  preussischen Münzen bis zum Ende der 
Herrschaft  des deutschen Ordens.

3)  Grautoff, Historische Schr i f ten 3 S. 265.
4) Lüb. U r k .-B. 6 Nr . 611 S. 599.
5)  Lü b . U r k .-B. 7 Nr . 173.
6) Lüb. Ur k .-B. 7 Nr . 143.
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fielen. N achdem  Kaiser  K ar l  I V . und W enzel d ie Ausm t inzung 
deutschen Goldes nach dem  M uster  der  f lorent in ischen und un ­
garischen Gulden  gestat t et  hat ten, stel l te Erzb isch of  Ger lach  von  
M ainz den Feingehal t  der  in seinem  Gebiete auszuprägenden 
Gulden in den Jah ren  135 4 , 136 7 und 1370  au f  23V2 K ar at  
fest . D er  M ünz ver t rag der  4 rhein ischen Kur fü rst en  von  1386  
setzte 23k arät ige Gulden  in U m lauf, und der  M ainzer  M ünzrecess 
von 139 9  begnügte sich berei t s m it  22J/ 2 K ar at . K ön ig 
Ruprech t  stel l te 1402 den M ünzfuss durch ein Reichsm ünzgesetz 
fest , in dem er sich an den Recess von  139 9  an lehnte. A ber  
schon begann  m an sei tens der  Kur fü rsten  selbst  2 2 karät ige Gu l ­
den auszugeben, und der  M ünzver t rag dreier  rhein ischer K u r ­
fürsten m it  einer  Anzah l  Reichsst äd t en  im Jah re 1409 erhob 
diesen Fuss zum gesetzl ichen. Im  Jah r e 14x7 war  der  rhein ische 
Gulden berei t s 2ok ar ät i g und 1425 au f  19  K ar at  gesun k en 1). 
A u f  d ieser  H öhe hielt  er  sich noch im  Jah re 14 37 2). W aren 
1386  aus einer M ark  fein 6820/23 Stück  geprägt , so wurden 14 39  
84V5 Stücke gesch lagen. D as Verhäl t n iss von Gold  zu Si lber , 
das ursprüngl ich 1 : i o 3/4 gewesen  war , w ar  nunm ehr 1-: X2, und 
dem entsprechend sow ie nach M aassgabe der  schlechter gew or ­
denen Si lberprägungen  st iegen die ausländischen Goldm ünzen im 
Ku rse in den deutschen H ansestädten  bedeutend. Ein  engl ischer 
N obel  gal t  in Lübeck  im Jah re 137 1 22 , im Jah re 138 9  28“* 5 

lübische Schi l l inge, musste im Jah re 14 0 3 mit  31 Schi l l , bezahlt  
w erden , im  Jah r e 14 24  m it  42 Schi l l , (der  sware nobel) und 
wurde in den Recessen  von  14 4 1 und 14 50 , der  schwere zu 63, 
bezw. 58 lüb. Sch i l l ., der  leichte zu 48 Sch i l l . 8 Pfen n ., bezw. 
53 Schi l l , tar i fi r t s). D er  rheinische Gu ld en , der  im Jah re 1371 
in Lübeck  zu 10  Schi l l , lüb isch , im  Jah r e 138 9  zu 12 Schil l , 
angenom m en wurde, kostete im Jah r e 14 0 3 13 Schi l l ., in den 
Jah ren  14 23 und 1424  16  Schi l l ., in den Jah ren  14 4 1 und 1450  
21 Sch i l l i n ge4).

1) H egel , Städtechroniken Bd. 1 S. 224 f t .
o) H . R. I I , 2 Nr . 284 § 6.
3) St ieda a. a. O. S. X I ;  H . R. I , 5 Nr . 158 § 1; I I ,  2 Nr . 521

§ 11 ; 3 Nr . 676 § 15. Lüb. Urk .-B. 6 Nr . 619. '
*) St ieda a. a. O. S. X I ;  H . R. I , 5 Nr . 15S § 1 ; H , 2 Nr . 521

§ I I .  Sat t ler  a. a. O. S. 304, 7. H . R. 3 Nr . 676 § 7.
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Ebenso st ieg der  Preis der Goldm ünzen  in Pr eu ssen , wo, 
wie bereits bem erk t  w u rde, in der  ersten H äl f t e des 15. Jah r ­
hunderts eine starke Versch lech terung der  ausgeprägten Silber- 
mt inzen eint rat . D er  engl ische N obel , der  am  En d e des 14 . Jah r ­
hunderts meist  zu 2 i 1/2 Sc. preussisch gerechnet  wurde, gal t

im Jah re 1382 24 Scot 7V2 Pf.
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176
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n
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D ie höchsten N ot i rungen beziehen sich  wohl  au f  die 

schweren (auch »olde nobi le« genann t ) , die anderen au f die 
leichteren.

M an wird es nunm ehr erk lär l ich  f i n d en , dass ein Gewerbe, 
w elches so kostbaren, von  T ag zu T age m ehr begehr ten und im 
Preise steigenden Roh st of f  verarbei t et e, steter  Aufsich t  unter­
wor fen  w ar . Früch t e scheint  zwar  diese Cont role so wenig als 
in den anderen Fäl len  get ragen zu haben.

4. Die W ol lenweber.

Er fäh r t  m an von  den Verein igungen der  Städte über die 
drei  genannten H andw erke Böt t cher , Grapen- und Kannengiesser  
und Goldschm iede aus den Recessen  über die Versam m lungen 
der Rathssendebot en , so haben dergleichen Vereinbarungen  auch 
stat t gehabt , ohne dass sie daselbst  erwähnt  werden. Entweder  
fehlen uns die Recesse aus den bet reffenden Jah r en , oder es

')  Sat t ler  a. a. O. S. X L  1;  S. 432. 33— 35, S. 54, 34. 35;  S. 304, 11;  
H i r sch  a. a. O. S. 202.



— MS —

wurde, wie schon im  Jah re 132 1  ), der  gem einsam e Besch luss au f 
dem W ege erziel t , dass der  von 2 Städten  vereinbar te V er t r ag 
den anderen zur U n t erschr i ft  durch D eput i r te, sei  es des Rat h s, 
sei es der Aem t er  selbst , vorgelegt  wurde. D ieser  A r t  erscheinen 
die Abm achungen über  die W ol lenweber  und die Sei ler . D ie 
erstere, abgesch lossen von  H am burg, Lübeck , Rost ock , St ralsund, 
W ismar und Lüneburg, ist  uns durch einen Ein t rag in dem 
Rostocker L iber  arbi t r iorum  erhalt en, der  aber  keinen Aufsch luss 
darüber gewähr t , ob d ie H andw erker  selbst  eine Zusam m enkunft  
veranstaltet  hat ten. Es heisst  im Ein gän ge n u r , dass der  Rat h  
auf Bi t te der  Aelt er leute zu der  Best ät igun g des Ver t rages sich 
entschlossen habe. A n  der  bet reffenden Stel le ohne Datum  ein ­
get ragen , scheint  sie nach den Zügen  der  H an d , die sie in ’s 
Buch schr ieb, und nach dem  Inhal t , i n ’s 14 . Jahrhunder t  zu ge­
hören. Sie r ichtet  si ch , w ie jene Böt t cher -O rdnung, gegen die 
unruhigen Gesel len  und könnte deshalb leicht  aus derselben Zei t  
herrühren. D ie W ol lenweber-M eister  wol len den Cont ractbruch 
ihrer Kn ech t e verhüten und ver sp r ech en , keinem  Ent laufenen 
Beschäft igung zu gewähren. Auch  sichern sie sich gegensei t ig 
zu, sich die Arbei t sk räft e nicht  abspänst ig m achen zu w ol len 2).

M an ist  über  die W ol lenweberei  der  wendischen Städte w en ig 
unterrichtet . N ur  aus Rost ock s)  ( 136 2)  und aus W ism ar ( 138 7) 4) 
haben sich Statuten der  W ol lenweber-Zünfte aus dem  14 . Jah rh un ­
dert erhalten. In  anderen H an sest äd t en , H am bu r g, Lübeck , 
Lüneburg, stam m en sie aus dem 15. Jah rh un der t . Es ist  f rag­
lich, ob m an in der  W ol lenweberei  der  H ansest äd t e ein blühendes 
Ortsgewerbe erbl icken sol l , das im Rah m en  eines gewöhnl ichen 
H andwerks Tuch  m achte, oder ob es über  den ört l ichen Bed ar f  
hinaus producir te. Eines gelegent l ichen N achweises über den 
Export  m eck lenburgischer und lübeck ischer  Tüch er  nach L ivland  
geschah oben Erw ähnung. A us einer  Rost ock er  Rathsverord ­
nung des 14 . Jahrhunder t s ergiebt  sich ein  gew isser  Aufschwung 
der W ol lenw eberei5). Insbesondere die W eber , welche sich in der

')  Vgl . Koppm ann, H . R. I , I  S. 57.
2) Anhang Nr . 3.
3) Anhang Nr . 1.
4) Burmeister, Al ter thümer des wismarischen Stadt rechts S. 5 4 *
5) Anhang Nr . 2.

Hansische G eschichtsblätter. XV. *  IO
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Um gebung Rost ocks angesiedel t  hat t en , verm ehr ten  sich stark. 
Auch die Lübecker  W ol lenweberei  kann kein unbedeutendes Ge­
werk gewesen sein, wenn sie 1425 einen eigenen A l t ar  unterhielt1). 
D ie W ol lenweberei  in der  M ark  Brandenburg sow ie in Schlesien 
war  in dieser Per iode berei t s sehr  entw ickel t  und nach den 
Zah len , die m an für den U m fang der  A em t er  in  einzelnen 
Städten angeführ t  f indet ’ ) , sicher l ich ein Expor t gew erbe. In 
den wendischen H ansestädten indess schein t  m ehr der  Tuch ­
handel  als die Tuchproduct ion  entw ickel t  gewesen  zu sein. 
D er  Im por t  der vläm ischen, engl ischen und französischen  Tücher  
w ar  sehr stark  und ihre U eber legenhei t  in Far b e und Feinheit  
gegenüber  den deutschen Erzeugn issen  zu gr oss, als dass die 
norddeutsche W ollenweberei  sich hät te m it  Er fo lg entwickeln 
können. In  St ralsund um fasste die Gew andschneider -Gi lde in 
der Per iode 12 8 1— 3326  nicht  weniger als 257 M i t gl ieder , zu 
gleicher  Zei t  etwa 120 — 140  M i t gl ieder3). I n  D anzig gab es 
eine W ol lenweber-Zunft  zwar  berei t s im Jah r e 137 8 4), aber  wenn 
bei  einem Aufstande um 1400  unter 10 32 Bethei l igten 9 Lein ­
w eber  und 10 3 Tuchscherer  sich befanden, so spr icht  dies mehr 
fü r  einen ansehnl ichen Tuchhandel  als für  eine bedeutende Tuch ­
in dust r ie5). D as m eiste Tuch  kam  in der  äl teren  Zei t  un­
geschoren  in den H an d el6), und den Tuchscherern  fiel die Auf­
gabe zu, das Tuch  für die unm it telbare Benutzung durch den 
Schneider  zurecht  zu m achen. N och weiter  nach Osten werden 
im  14. Jah rhunder t  Tuchw eber  gar  nicht  erwähnt  —  Leinweber  
schon  im  13. Jahrhunder t  — ; wohl aber  gab es z. B. in Riga 
um  138 3 einen Verband der  Lakenscherer  (scherere, pannira- 
so r es)7), dessen Statut  sich erhalten h at 8).

Auch  diesem  Gew erbe gegenüber  zeigten die H ochm eister  
des deutschen O rdens und d ie preussischen Städte eingehendste

t ) Lü b . Ur k .-B. 6 S. 706 N r . 728.
 ) Schmol ler , St rassburger Tucherzunft  S. 83.
3) Schmol ler  a. a. O. S. 83.
4) H i r sch a. a. O. S. 329.
5) Schmol ler  a. a. O. S. 84.
 ) Schmol l er  a. a. O. S. 66.
7) Met t ig a. a. O. S. 39.
8) Abgedr . bei  Met t ig a. a. O. S. 77— 78.



Aufm erksam keit , der  es frei l ich  n icht  gelan g, d ie Indust r ie zu 
einer besonders blühenden zu m ach en , die aber  doch wohl so­
viel bew irk t e, dass die Bedür fn isse der  Bevölk erun g in besserer  
W eise befr iedigt  wurden. Es kam  in Preussen d arau f  an , die 
Concurrenz der  schlechten »wandelbaren« poln ischen Tücher  zu 
unterdrücken —  im Jah r e 1424  m achen die D an ziger  Raths- 
sendeboten ihre Col legen  au f  der  M ar ienburger  Versam m lung 
darauf aufm erksam , »wie m an us Polen  her  in ’s landt  gewandt  
brenget , das unvorsegi l t  und wandelbar  ist« ')  —  und ferner die 
einheim ische Fabr ikat ion  vor  Ver fälschung zu bewahren.

Im  Jah re 14 0 1 hat  der H ochm eister  bei  den Städten die 
Frage angeregt , ob etwas »von wegen der  wul lenwebere hier zu 
lande« geschehen k ön n e2). D och  w ar  die An t wor t  darauf nicht  
so leicht  zu finden. W as m an im  M ai  des folgenden Jah res vor ­
zuschlagen w usst e, w ar , dass die Tü ch er  gesiegel t  werden und 
stets eine best im m te Zah l  Gän ge aufweisen sol l t en3). M it  der  
letzteren Best im m ung wurde nur eine »aide gewohnhet  der wullen- 
webir im lande« au fs neue em pfohlen. Zum  Er lass einer Lan ­
desordnung kam  es dann 14  T age spät er , am 18 . Jun i  1402 4). 
D iese sah darauf, dass ein  guter  Rohst off  verwandt  werde (kein 
dromer, asschirvvolle, felw ol le) , dass die Tücher  r icht ige Län ge 
und Brei te hat ten (28 El len  lang [?], 2 El len  brei t ) , dass sie 
r icht ig geschoren wurden, dass m an Tü ch er  einer gewissen Ar t , 
nämlich »gerat te« und »gekryte«, n ich t  an fer t igen dür fe, und 
dass die Geschworenen  des H andw erks die für gut  befundenen 
Fabr ikat e m it  dem Siegel  der Stadt , in Blei  gegossen , versehen 
sol l ten.

D ie Er fah rung, dass ein berei t s einger issenes Unwesen sich 
nicht  mit  einem Sch lage beseit igen l ässt , bl ieb den preussischen 
Städten nicht  erspart . Sechzehn Jah re spät er  hat te die Gewohn­
hei t , die Tüch er  officiel l  versiegeln  zu lassen , sich noch nicht  
vol lkom m en eingebürger t  und m usste au f ’s neue eingeschärft  
werden. Gleichzei t ig wurde dam als den W ebern der kleineren
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1) Toppen a. a. O. I S. 420.
*) H . R. I , s N r . 21 § 7.
3)  H . R . I , 5 N r . 89 § 4.
4) Toppen a. a. O. I  Nr . 64 S. 95. 96.
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St äd t e, mit  einigen Ausnahm en, ver bot en , ih re grauen Tücher  
selbst  zu sch er en ') , eine M aassregel , die kaum  verständl ich ist , 
wenn m an sie nicht  dam it  erk lären  wil l , dass es darau f ankam, 
den Laken - und Tuchscherern  ihr  A rbei t sgebiet  zu erhalten. 
D as Verbot  erregte im Lan d e grosse U nzufr iedenhei t  und ver- 
an lasst e viele Beschwerden, denen nachgegeben werden musste. 
Ein  Jah r  spät er  erschien eine Verordn un g, die al len W ebern, 
»welchen das wir t  seyn behegel ichen und beqw em e«, das Scheren 
ihrer  Tüch er  freigab»).

Ein e Kr isis scheint  sich in der  preussischen W ollenweberei  
im Jah re 14 25 geltend gem acht  zu h aben ; wenigstens ergiebt  
sich die Annahm e einer solchen, wenn m an die K l agen , welche 
dam als die W eber in N eustadt -Thorn  erhoben, als überhaupt  zu­
t reffend und die Verhäl tn isse des ganzen Lan d es widerspiegelnd 
ansehen wil l . D ie W eber  in N eu-Thorn  waren ein unruhiges 
Völkchen , das auch noch in den Jah ren  14 52 und 14 53 mit  
al ler lei  Beschwerden  zum Vorschein  kam  3). Ih re K lagen  im 
Jah r e 14 25 lauteten, dass die W ol le zu theuer sei , um Tuch  zu 
den vorgeschr iebenen Preisen per  El le l iefern  zu können , dass 
Leh en sleu t e, Bau er n , Gär t ner  n icht  genug W olle au f  den 
M ark t  brächten, dass sie an Arbei t sk räft en  M angel  l i t ten und der 
Gesel len lohn in Fo lge dessen auf das D oppel t e w ie früher ge­
st iegen sei , dass das H andw erkszeug (die Kar t en )  theurer ge­
w orden  w äre und auch die W alkm ühle ihre Leistungen bedeutend 
höher  veransch lage als früher (zu 2 Sco t , wo vordem  Va Scot  
gezah l t  w urde)4). W ir wissen nicht , ob diese K lagen  ein wil l iges 
O hr  fanden und ob sie begründet  waren. N ur  m it  den W oll- 
preisen  scheint  es seine Rich t igkei t  gehabt  zu haben. Denn 
nachdem  die »Drom er und Assch irwol le« glück l ich  aus der W elt  
geschafft  war, grei fen sei t  1447, und verm uth l ich schon früher, 
ehe es zu einer öffent l ichen Rüge Veran lassung gab , die W eber 
zu einem neuen Su r rogat , indem  sie »Roffw u l le, die m en be- 
nenneth awstwul le« zur Verarbei t ung sich aussuchens).

' )  Toppen a. a. O. 1 Nr . 257 § 4.
*) Toppen a. a. O. 1 Nr . 270. S. 232.
3) Toppen  a. a. O. 3 Nr . 238 S. 485; Nr . 248 S. 49 7; S. 648.
«) Toppen a. a. O. Bd. 1 Nr . 345 S. 442.
5) H . R. I I , 3 Nr . 282 § 10 ; Nr . 308 § 4 ; Nr . 403 § 9.
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5. Die Reifer.

Seh r  wen ig lässt  sich über den Besch luss der  Seestädte in 
Bezug au f  die Repsch läger  sagen . W ir  er fahren von  dem selben 
aus der  Rol le der Lübeck er  Rei fer  vom  Jah r e T390, wo es heisst , 
dass Lübeck , H am burg, W ism ar , Rost ock , St ralsund und Stet t in 
sich über d ie Behandlung der  Knech te verständigt  haben. Kein  
Gesel le, der  in  einer  Stadt  gearbei t et  hat te, wo die Sei lerei  keine 
Zunft  bi ldete (dar  unse werk  nen am pt  is), konnte sich H offnung 
machen, in einer  der  genannten Städte Beschäft igung zu f in den ') . 
Viel leicht  stam m t  auch dieser  V er t r ag, da er  gleichfal ls gegen 
die Gesel len  ger ich tet  ist , aus derselben Zeit , der  m an ein 
energischeres Vorgehen  der  Böt tcher- und W ol lenweberm eister 
gegen ihre Gesel len  verdankt .

D ie Repsch lägerei  w ar  ein Gewerbe, das gewiss zu den an ­
sehnl icheren gehör te, wenn es auch an Bedeutung mit  den eben 
besprochenen sich nicht  m essen konnte. Insbesondere in den 
Seestädten, wo der  Sch i ffsverkehr  ein reger  w ar , musste grosse 
N achfrage nach ihren Producten sein. Solche waren A n k e r ­
t au e (kabeltau), Se i l e  (l inen, seelreepe), Sc h n ü r e  (snore), C o r ­
d ei n ,  Sc h i e m a n n s g a r n  (dünne Sei le, welche um das Schi ffs­
tauwerk zum Schutz desselben gewunden werden, dam als »W yn- 
ninghe« genannt ), T r o s s e  (al les T au w er k , das nur einm al zu­
sam m engedreht  ist  und nur aus 2 oder  3 Garnen  oder  D rähten be­
steht), Sm y  t en  (lose gedrehte Taue, die zur Ein fassung der Segel 
gebraucht  werden), Sc h o t e n  (Taue, welche an den untern Ecken  
der Segel  befest igt  w erden , um die Segel  zu spannen), H ü ­
s i n g  e (ein dünnes, aus drei  Garnen bestehendes Seil) und 
M a r l i n  ge (ein aus 2 St rängen zusam m engedrehtes Garn ) ’ ). 
A l lerdings lassen sich  Rei fer  in unserer Per iode nur in H am ­
burg —  Rol le von  137 53) — , W ism ar —  Rol le von ^ 8 7 4) — , 
Lübeck  —  Rol le von  r 39 o 5) — , R i ga, wo sie aber dam als

») Wehrmann a. a. O. S. 3 ^ 5 '
2) Wehrmann a. a. O. Glossar.
3) Rüdiger  a. a. O. S. 200.
4) Burmeister, Al ter thümer S. 50.
5) Wehrmann a. a. O. S. 380.



noch keine eigene Zunft  gebi ldet  zu haben sch ein en ' ) ,  und 
D an zig, wo über ihre zünft ischen Verhäl tn isse n ichts bekannt  
i st 2), nachweisen. D och  können sie nach dem  obigen Beschluss 
in Ro st ock , St ralsun d , Grei fsw ald  und anderen H ansestädten 
kaum  gefeh l t  haben.

V on  der  Besetzthei t  des H andw erks kann m an si ch , weil 
jede di recte Auskunft  fehlt , keine Vorstel lung entwerfen. In  
Fran k fu r t  a. M . gab es sowohl im Jah re 1387 als im Jah re 1440 
nur  5 Sei lerm eisters). In  Lüneburg bi t ten im  Jah r e 1517 ,  zu einer  
Zei t , als zu diesem  H andw erk  gerade ein etwas lebhafterer  Zu ­
drang gewesen zu sein schein t , die Repsch läger  den Rat h , dass 
n ich t  m ehr  als 8 M eister concession i r t  w ü rden 4). Ob dam als die 
Sei ler  in Lün eburg eine besondere Zun ft  bi ldeten, geht  aus der 
bet reffenden U rkunde nicht  hervor . I n  H am burg gab es im 
Repsch läger -A m t  von 16 0 6 :  28 M eister, von  16 12 :  29 M eister, 
16 17 :  25 M eister  und so weiter  in  abfal lender  Zah l , sei t  1630 
m eistens 20 oder  2 15). D och  kann aus den einer  für Deutsch ­
lands Gew erbew esen  n icht  eben günst igen Per iode entstam menden 
A ngaben  nichts für  die wei t er  zurück l iegende Vergangenhei t  ent­
nom m en werden.

Ih ren  Roh st of f  bezogen die Repsch läger  t hei lweise aus weiter 
Fern e. L ivlan d , Preussen und Scandinavien  (Kalm ar )  l ieferten den 
rohen H an f  oder  das H albfabr ikat , Kabelgarn , D rat h  und Bast , und 
so sehr  scheinen die Sei ler  au f den Bezug von auswärts angewiesen 
gew esen  zu sein, dass diejen ige M enge Bast  und D rath , die mit  
dem  ersten im  Früh jah r  in Lübeck  eint reffenden Schi ffe ankam , 
als »D elgud« bet rachtet  w u r de, d. h. unter al le M i t gl ieder des 
A m t s zur Ver thei lung kom m en sol l te. I n  der  W ism arschen 
Rei fer -Rol le ist  H am burger  und Rigaer  Garn  neben einander ge­
nannt  und vor  einer  Verm ischung gewarnt .

D er  V erk au f  ihrer  Erzeugn isse stand ihnen allein zu, und 
am  al lerwen igsten  w ar  die Ein fuhr  frem der Sei lerarbei t  (gem aket

1) Met t i g a. a. O. S. 49.
2) H i rsch a. a. O. S. 324.
3) Bücher a. a. O. S. 143 und 217.
 ) Bodemann a. a. O. S. 228.
5) Th . Schräder, Ei ne Morgensprache etc. in »Aus Hamburgs Vergangen ­

hei t«. Herausg. v. Koppmann. Bd. 2 S. 155.
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w ergk , dat  up unse am pt  drecht ) zum Verk au fe gest at t et 1). 
A u f  der anderen Sei te wurde es aber  n icht  gern  geseh en , wenn 
man den Käu fer  anlockte. M an sol l te vielm ehr ruh ig abw ar t en , 
bis ein Liebhaber  sich in der  Bude einstel l te, und nie versuchen , 
dem Genossen seine K äu fer  abspänst ig zu m ach en 2).

Im  engsten Zusam m enhänge m it  den Repsch lägern  standen 
die H anfspinner, d ie in Lübeck , Ri ga und Reval  erwähnt  werden. 
In Lübeck  waren sie vom  Rat h e bestel l t , nur  in einer  best im m ten 
Zah l  concession i r t  l ind gleichsam  pr ivi legi r t e H ül fsarbei t er  der 
Rei fer . D iese durften sie n ie län ger  als einen M onat  ununter­
brochen besch äft igen , dam it  eben] ih re Leistungen  A l len  zu 
gute kom m en konnten. Spät er  kam  es zu St rei t igkei ten zwischen 
Rei fem  und H anfspinnern , so dass sich der  Rat h  veran lasst  sah, 
den letzteren die Arbei t sgrenzen  genau zu best im m ens). H ier ­
nach durften sie auch ein ige Sei lerarbei t  verr ichten. In  Riga 
und Reval  bi lden die H an fspinner  eigene Aem t er ; in ersterer  
Stadt  erhalten sie im Jah r e 1436  eine Ro l l e, in letzterer im 
Jah re 1462 4). Sie arbeiteten h ier  n icht  nur für die Rei fer , son ­
dern auch für Pr ivat leute. So heisst j es z. B. im Revaler  
Statu t e: »item welk  m an yn  unsem e am pte von dem e kopmanne 
hennep ent fanget  to vorspynnende umme gelt« etc., und in dem 
Ri gaer : »item oft  ienich m an hennip von enem borger  ofte cum- 
panie ent fenge« u. s. w. Sie waren in diesen Städten auch be­
recht igt , Tau e zu schlagen, und mussten ihre Fäh igkei t  dazu als­
dann durch ein M eisterstück nachweisen. Bei  den Revalern  be­
stand d ieses in An fer t igung eines Stückes Kabelgar n , eines 
Paares »Sm iten« zu einem Schi ffe von  40— 50 Last en  und eines 
Paares » Schoten «.

6. Schluss.
Schein t  es h iernach , als ob die H ansestädte au f  ihren Ver ­

samm lungen hauptsäch l ich denjenigen Gewerben  ihre Aufm erksam ­
kei t  schenkten, an welche sich ein besonderes öffent l iches Interesse

1)  Lübeck er  Rol l e bei  Wehrmann a. a. O. S. 385.
2) Ham burger  Rol le bei Rüdiger  a. a. O. S. 200 § 10.
3) Wehrmann a. a. O. S. 386.
4) Nach von mir  für  die Herausgabe eines bal t ischen Schragenbuches 

gesammelten archival ischen Mater ial ien.
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knüpfte, so lassen sich doch auch Besch lüsse m elden , die ganz 
al lgem ein mit  dem H andwerke sich beschäft igen . Im  Jah re 1354,  
als die wendischen Städte zum ersten M ale über  die Grapen- 
giesser  ber iet h en , best im m ten sie gleich zei t ig, dass der seinen 
M eister  ver lassende Kn ech t  sich stets von  der  O br igkei t  der 
St ad t  einen Br ief  ausstellen lassen m usst e: »dat  he sich  wol ghe- 
handeled hebbe, dar  he ghedenet  heft« "). Sonst  konnte er nicht 
darau f  rechnen, in den Städten des Bundes eine Stel le zu finden. 
M an hat  h ier  offenbar den A n fan g der  nam ent l ich  im acht ­
zehnten Jah rhunder t  als so wicht ig betonten »Kundschaften« 
und ersieht  d arau s, dass die St ädt e über  dem  In teresse für das 
Einzelne doch das al lgem eine W ohl nicht  m inder  im  Auge be­
hielten.

M it  den M eistern al ler  A em t er  m achte sich ein Beschluss 
vom  Jah r e 14 17 zu thun. Es war  dam als übl ich, dass die neuen 
M it gl ieder  einer  Zun ft  von  deren Aelt esten  in Ei d  genomm en 
wurden und diesen ihre D ienstbr iefe, welche über  die Aufnahm e 
en t sch ieden , vor legen  mussten. D urch Besch luss der  H anse­
städte vom  genannten Jah re wurde nun best im m t , dass fortan 
diese Br iefe von  der einen O rtsobr igkei t  an  die andere gebracht  
werden sol l ten.

En d l ich  kom m en in den Jah ren  15 4 7  und 15 5 7  gem einsam e 
Besch lüsse wegen Best rafung der m uthwi l l igen U m t r iebe der 
H andw erksgesel len  v o r 2).

Anhang.
1. Statut der Wollenweber zu Rostook 1362 Juni 17.

(Rostocker  Stadt -Arch i v. Li ber  arbi t r iorum. S. V  b .)

I tem anno Domini  1362 fer ia sexta proxima post  festum corporis Christ i  
dict i  lanifices bene del iberat i  unanimi ter arbi trat i  sunt  pro se et  suis succes- 
soribus, quod quicunque falsos faceret  pannos vel  falsam lanam ex eis carebi t

1) H . R. I , i Nr . 188 § 9. 10. 
=) Burmeister, Bei t räge S. 150.
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suo dicto officio per annum et diem, quo elapso stabi t  in dominis consul ibus 
et officio, utrum ipsum recipere voluer int  ad officium antedictum. Presen- 
t ibus dominis Ludolpho Godlande seniore et Ludolpho Nyendorp magistr is 
excessuum.

(1)  Pr imo. Ropewul le schal  men nicht  maken to den besten lakenen, 
de me bezeghel t , bi  i o  Schi l l i ng broke.

(2) I tem neman schal  sulven wul len uthdregen ofte synen boden uth- 
dregen laten bi 10 sl .

(3) I tem de wicht  uses gantzen ammetes unde l 8n  scal  overendregen bi  
10 sl .

(4) I tem overseeschee wul l e scal  neman laten arbeyden an unsem ammete, 
wente id is valsch.

(5)  I tem unse Rozstoker laken scoleta holden 32 eien langh unde 2 eien 
breet .

(6) I tem weret  dat  laken wandelbar vunden worden, dar snyden de older- 
lude twe snede dore unde, des dat  laken is, de weddet  dat  mid 10 sl.

(7) I tem we synes sulves wert  an unsem am m ete, de scal 30 mark  
Rozstoker penninge hebben egen um biworen; wi l  men em des nicht  
bel oven , de scal  dat  waren mid twen bedderven luden an unsem 
ammete.

(8) I tem weret , dat  laken bezegel t  weren unde quemen buten ofte bynnen 
unde weren nicht  binnen alzo gud alze buten unde men dat  bewisen 
m och te, alze me van rechte scolde, dat  mach de rat  r ichten na eren 
gnaden.

(9) I tem enes ysl iken bedderven mannes nam e, syn toname unde syn  
rechte merke, dat  he vordegedingen wi l , scal  bi dessen scr iften stan, de 
an unsem ammete syn.

2. Rostocker Rathsverordnung, dass die in der Umgebung der Stadt wohn­
haften Wollenweber ihre Wolle nicht nach Rostook zum Verspinnen bringen 

dürfen. 14. Jahrh.
(Rostocker St .-Ar ch iv. Liber  arbit riorum S. V  b ; andere Hand wie ad I .

Undati r t .)

I tem wente de rad to Rozstok i rvaren heft , dat  sik de wullewevere 
buten by Rozstok wonaft ich sere vormeren unde deme ampte der wul le­
wevere bynnen Rozstok  wonaft ich to vorevanghe syn t , hi rumme heft de rad 
deme erbenomedefi  ampte umme erer bede wi l l en ghegunt  desse underscrevene 
endracht , so dat  neen wul lewever  van buten t o , dede eres amptes neen 
medekumpan is, syne wul l e schal br inghen ofte br inghen laten bynnen Roz­
stok to spynnede edder dar spynnen laten. W e hi rane brek t , de schal dat  
deme rade wedden m yt  3 marke sulvers unde dat  gut  schal vorvaren wesen. 
Unde nement  van deme wul lewever  ampte schal hi r weme ane beclaghen ofte 
schuldigen by wane, ane de jenen dede in schynbarer dSt  unde myt vormel- 
dinghe der spynneterschen hi r  ane bevunden werden. Desse endracht  schal  
stan up voranderen t des rades.
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3. Vereinbarung der Städte Lübeck, Hamburg, Roetook, Stralsund, Wismar 
und Lüneburg über die Wollenweber-Öesellen. 14. Jahrh.

(Rostocker  Stadtarchiv. Li ber  arbi t r iorum, S. V I  a. Undat i r t .)

Wi t l i ck  sii dat  desse nascreven art icule umme bede wi l len  der older- 
lude des amptes der wul lenwevere uth den steden Lubek e H amborgh Roz- 
stok St ralessunde Wismer  unde Luneborg van deme rade sint togelaten unde 
stan uppe desser vorbenomeden stede unde rede vorbeterent , wenner  se wi l len.

( 1)  In t  erste dat  nyment  bynnen dessen steden Lubek e H am borg Rozstok  
Stralessunt  Wismer  unde Luneborg schal  holden jen igen  knapen , de 
myt Unwil len van sineme meystere, dar he tovoren mede denet  hadde, 
gescheden were, dat  si i  bynnen edder buten der  vorhure, sunder id 
en were dat  de knape des amptes unde sines meysters w i l l en , dar he 
mit Unwi l len van gescheden were, gemaket  hadde.

(2)  I tem schal  nyment  deme anderen sine k napen , enen edder m er , ent- 
meden ofte entspanen, entmeden ofte entspanen laten myt  jen igen 'vor - 
worden bynnen edder buten dessen vorbenomeden steden.

(3)  I tem  weret  ok  dat  jen icl i  knape dende in dessen vorbenomeden steden 
unde mit  Unwillen van sineme meystere schedede unde denne umme 
des Unwillen in eyn veltk loster ofte jen ige clene stede edder wicbelde 
to denende toghe, den knapen schal na der t id nyment  meden edder 
holden, er der t id de knape des jennen, dar van he mit  Unwillen togen 
i s, wi l len gem aket  heft .

(4) I tem weret  ok dat  jenich knape bynnen der t id der  vorhure sineme 
meystere jen ige dage vorsumede to arbeydende sunder reddelke notsake, 
denne mach em sin meyster vor enen jewelken dach afkorten enen 
lubischen Schi l l ing in vormynr inge siner vorhure.

4. Rathsverordnung über die Böttcher in Rostock. 14. Jahrh.
(Rostocker  Stadtarch iv. Li ber  arbi tr iorum S. V I I  a. Undat i r t . Vergl .

[Net telbladt ] H ist . dipl . Abhandlung S. L X X X V I I I  Nr . X X X I I .)

Vurder  na desser t id hefft  de rad eyns gedregen mi t  den older luden 
unde ganczen ampte der bodeker in jegenwardichei t  der borgere:

( 1)  I n t  erste schal  eyn ysl i k  bodeker  sine tunne gud maken sunder wrak , 
als he darvor  antworden wi l  unde schal  sinen set tnagel  dar up set ten, 
den he den wedheren schal  Vorbr ingen unde bekant  geven. Set tede 
ok jen ige bodeker enen knecht  to, tunne to howen unde to makende, 
de knecht  schal  des gel ike sinen setnaghel  darup setten unde sine here 
schal  des knechtes setnagel  den wedheren ok bekant  geven, als he 
darvor  antworden wi l .

(2) I t em  nen bodeker schal  tunnen maken van k lovedenn hol t , dat  hi r  
bynnen k lovet  is, noch van wit tern hol t  edder bundeken hol t  bi  vor- 
lust  des amptes unde wo de rad dat  r ichten wi l .



(3) I tem  eyn juwelk  bodeker schal vor sine tunne unde setnagel ant- 
worden ; were dat  jen ich schade queme van sinen tunnen, de bewisl ik  
were, den schaden schal he dem copman Vorboten.

(4) I tem were dat  jen ich bodeker here edder knecht  tunnen vorkoffte edder  
vorsende sunder set nagel , de tunne scholen vorvaren wesen unde wo  
de rad dat  r ichten wi l .

(5) Al l e schal  dat  stan up des rades vorbeterent.

5. Rathsverordnung über die Böttoher in Rostook 1436 April 21.
(Rostocker Stadtarchiv. Li ber  arbi t r iorum S. V I  b (ein ei ngelegtes Ok tav­
blatt  mit  der Aufschr i f t  von anderer H and: de dol i ficibus statutum, enthäl t  

das Statut  gleichfal ls).

Anno Domini  etc. 36 des anderen sonavendes na paschen war t  gesloten  
vor dem erl iken rade na eyndracht  der borgere unde older luden unde 
gantzem ampte der  bodeker in desser w i se:

(1)  De bodeker  de scholen de last  tunnen geven vor  4 mr. unde nicht  durer. 
Were dat  jemant  ut  erem ampte durer geve, de schal sin ampte eyn  
jar  dal l egghen. Were ok we in erem ampte, de sine tunne in den 
kel re slote unde nicht  vorkopen wolden den borgheren unde inwonren 
up duren kope, de daran bevunden wer t , de schal  des gel iken sin 
ampt  eyn jar  dal ieggen.

(2) I tem scholen se den borgeren unde bynnen unde buten rades to erer  
behoff  unde not  tunnen schicken unde tunnen vorkopen unde nicht  
vorsman de jene de tovoren hebben tunnen howen laten. Unde de 
borgere bynnen unde buten rades, de tunnen howen laten, de scholen 
howen laten van  der vorbenomeden t id went  to sunte Johans dage to 
myddensomer  negest  tokomende ere hol t  vorhowen unde sl i t en , unde 
wes se over hebben den bodekern vorkopen umme mogel i ke pennighe. 
Unde na der  t id scholen nen borgere bynnen edder buten rades tunnen 
howen laten, al le de wi l e, dat  se de tunnen umme 4 mr. geven als 
vorscreven is unde den kop holden.

(3) I tem de knecht  de den borgeren bynnen edder buten rades ge- 
howen hebben, de amptes wer t  sin, de scholen se in eren denst  unde 
ampt  nemen.

(4) I t em  were dat  na desser t i id unde eyndracht  den er liken older luden 
unde ganczen amptbroderen wes schelende w er e, dat  scholen] se 
gut l i k  unde vrunt l ik  soken vor  dem rade unde borgeren, dat in guder  
vruntscop unde eyndracht  to vorhandelen.

(5)  Desse eyndracht  so to holdende hebben de ersamen olderlude unde 
ganczen amptbroderen der bodeker belevet  in jegenwardichei t  des rades 
unde der borgere up des rades vorbeterent .





KLEINERE MITTHEILUNGEN.
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ST A G N U M , D A S  B A L T ISC H E  M EER.
V o n

K. E. H. KRAUSE.

D ass d ie O st see bei den Cist erciensern  s t a g n u m  und ihre 
 östliche Provin z an  der  Kü st e d ieses M eeres p r o v i n c i a  s t a g -  
n a l i s heisse, und dass d ieser  N am e, verm uthl ich aus dem slav. 
blato, balaton übersetzt , uns zugleich die Erk lär un g für das W ort  
»Balt isch« gebe, ist  Jah rg. 1884,  S. 42 Anm . 8 angegeben und 
war schon vorher  in dem  inzwischen erschienenen Jah resber . 
der Gesch ich tsw iss. 1883 I I , S. 166 N r. 53 bem erk t  worden. 
Es wird dieses balaton  =  stagnum  =  palus auch die Brücke 
zeigen, au f  welcher  unsere äl testen Chron isten  die paludes M aeo- 
tides in dem  herrschenden geograph ischen  D unkel  in die nörd ­
liche O stsee gelangen  lassen konnten.

Stagnum  als palus und lacus ist  j a bek an n t ; h ier  sol len aber 
noch ein ige Stel len folgen, wo das W ort  geradezu die Ostsee 
bedeutet . D r . Koppm an n  hat  m ich darau f  aufm erksam  gem acht , 
dass schon Lapp en ber g, U rk . Gesch . der  deutschen H anse 2, 
S. 759, sagt : »Stagnum , die O stsee«, und zwar  fussend au f  den 
schlagenden Ausdruck  der U rkunde M eck l . U rk .-B. 9 Nr. 6 564 : 
capitanei et  st ipendiar i i  dom inorum  Lubicensium  et  Rostokcensium , 
<pii em issi erant , ut  s t a g n u m  et  com m unes m ercatores pro vio- 
lenciis defenderent . Ebenso unzweideut ig sind die übr igen A us­
drücke, welche Röm er  im W ort- und Sach regist er  zum M ekl. 
U rk .-B., Bd . 12 , verzeichnet , S. 474:  ad s t a g n u m  ducere,
pecora de s t a g n o  ven ien t ia; S. 499:  ab ista par te s t a g n i  et  
ult ra s t a g n u m ,  diessei t s und jensei t s der  Ostsee.
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D er  Eibische D om in ikaner  H erm ann Corner  sagt  zum Jah re 
1364 nach dem Cod. Guel ferb .: Rex D acie W oldem arus bellum 
na vale gerens cum  c i v i t a t i b u s  s t a g n a l i b u s ;  nach dem 
Cod. Gedan . eben so, nur dass agens stat t  gerens st eh t ; Cod. 
L i n k o p .: Anno dom ini  136 4  c i v i t a t e s  s t a g n a l e s  cum
copiosa m ult i t udine t ransfretantes venerunt  in D aciam  cont ra 
W oldem arum  regem ; dagegen cod. H am b.: C i v i t a t e s  m a r i ­
t i m e ,  quarum  capud dudum ext i t i t  urbs L u b i can a, cum naval i  
exerci tu m agno Danorum  regnum  in t raverun t  (H anserecesse I , 1, 
S. 19 7) . Es w ar  folgl ich der  N am e so al lgem ein in Lübeck  für 
die See, also die Ostsee, bekannt , dass m an m ar i t im us durch 
stagnal is w iedergeben konnte, und dam it  st immt au ch , dass das 
wahrschein l ich  au f  Corner  beruhende Chron. slav. ed. Laspeyres, 
S. 16 9 , die wendischen Städte civi tates stagnales, in der  deutschen 
W iedergabe aber  (der  W endeschen Chron ik ) S. 16 8  »Seestede« 
nennt . Auch  aus dem  Stadtarch iv zu Reval  nennt  Theod. 
Sch iem ann, H istor . D arstel lung etc. S. 246, »Ius nautarum  per 
civi tates stagnales confi rm atum «, die von dem  lübischen Raths- 
secret är  Joh an n  Bersenbrücke für  Reval  ausgefer t igte O r iginalcopie 
der  H . R. I I I ,  1 N r . 367 aus anderer  Quel le abgedruckten 
hansischen Schi fferordnung vom  22. Apr i l  1482 (also zur Zei t  
der  En t st ehung des Chron. slav.) . W ie aber  der  nordische und 
n iederdeutsche Ausdruck  für d ie offene See »haf« (M it teln iedd. 
W b. I I , S. 172)  auch für die grossen m eerart igen St randseen 
der  pom m erschen und preussischen Küst en  gebraucht  wurde, so 
kom m t  auch dafür  stagnum  v o r ; vgl . Fei t , Glossar  zu H öhl- 
baum , H ans. U rk .-B. 3, S. 574 :  Stagnum  recen s, quod vu lgo 
dici tur Versehe H af  ( =  süsses M eer).



II.

ZUR ER O BER UNG  G O T LA N D S  DURCH  DEN  
DEUTSCH EN ORDEN.

M I T G ET H EI L T

VON

H. GROTEFEND.

Von  einer W achstafel  in O ktavform at , d ie der  inzwischen 
verstorbene C. A . M i lan i  zu Fran k fu r t  in Par is erstanden hat t e, 
copirte ich im  Jah re 1878  nachfolgende Aufzeichnung.

U eber  die Bedeutung derselben kann kein Zwei fel  her rschen. 
Am 23. Jan u ar  1398 wurde zu M ar ienburg besch lossen , gegen 
Got land ein H eer  und eine Flot t e auszurüsten, die Februar  22 
segelfert ig zu D anzig sein sol l te (H . R. I , 1 N r . 424 § 2) ; am
5. Apr i l  urkundete H erzog Joh an n  von  M ek lenburg über die Be­
dingungen, unter  denen er  dem  H ochm eister  W isby und das 
Land Got land übergab (H .R. I , 1 N r. 437) . I n  der  preussi- 
schen Par t eisch r i ft  (H . R. I , 1 N r . 438 § 9) heisst  es über
diese Expedi t ion  : »der h om ei st er  l ys usr ichten wol 84 schiff,
cleyne und gros, und lys d y vol  vyt algen  und dor in thun 
buchsen und pu lver , und wes das m an bedorffte und bedar ff  
czu or ley, und saczte dor in  4000 man czu h äm isch , und gab 
yn methe in dy sch i ff  400 pherd, ab yn  Got  hulffe, das sy das 
land gew unnen , das sy das land dom ethe bereyten und be- 
crefft igen m ochten«. N ach  dem angeführ ten Recess von 1398  
Januar 23 sind aber  diese Angaben  au f  die H äl fte herabzu-

Hansische G eschichtsblätter. X V . 11
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setzen: »man sal  usm achen m itdenander 2000 m an gew apen t ; 
des sul len sien 10  grosse schiffe und 30 andere«. —  Zu diesen 
2000 Gewappneten hat ten die 5 grossen Städte 400 zu stel len : 
»Thorun  95 m an, Elb in g 95 m an, D anczk  160  m an , Konings- 
berg 35 m an , Brunsperg 15 m an ; h i rm yte . . .  sal  ingerechint  
werden schipm anne, bosm an (und al le) dy i ren vul len  ham asch 
haben «.

U nsere Aufzeichnung zählt  |nun diejen igen au f , die aus 
einer  dieser Städte an der  Expedi t ion  nach Got land thei lnahmen. 
D ie K r ü ger  und W eber stel len je 3 M an n , die Gerber , Bäcker , 
Knochenhauer  und Schuhm acher je 2 M an n , die Schneider  und 
Pelzer  je 1 M ann, zusam m en 16  M ann. D ar au f  folgen weitere 
8 M ann ohne Bezeichnung ihres Gew erbes, und neben Gerbern, 
Bäck ern  und Schuhm achern stehen gew isserm aassen  in zweiter 
Kolum ne ein capi taneus und zweim al 2 M ann, zusam m en noch ­
m als 13. D iesen Zah len  nach w ird m an die Aufzeichnung wohl 
nach Kön igsber g oder Braunsberg setzen m üssen; im ersteren 
Fal l  hat  m an anzunehm en, dass einige N am en feh len ; im letz­
teren würde die U eberzah l  durch die Annahm e erk lär t  werden 
k ön n en , dass ein Th ei l  der  M annschaft  beur laubt  und durch 
A n d er e ersetzt  wurde. V iel leich t  geben die N am en einem L o ­
kalkundigen sicheren Aufsch luss.

Anno Dom ini  m ° ccc° lxxxvi i i  °.
H i i  fuerunt  in reysa Got lan d ie:
Tabernatores habuerunt  t res:
Jocob  Fruczkaw . Swarcze. M ath. Pam pich . 
Text ores habuerunt  t res:
Sprem berg. Jocob Fischer . M ath. H enfel ing. 
Cerdones habuerunt  d u o : Joh . Schule
Kezel ing. H . W arnaw . capitaneus.
Pistores habuerunt  d u o : Joh . W epecz.
Frenczi l . H . Gunczi l . N y. Schram m e.
Carn i fices habuerunt  d u o :
Sym on  Kuylhaupt . H . Engi lke.
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Sutores habuerunt  duo : T rum rey.
M auricius cum frat re. N y. Gunczi l .
Sar tores habuerunt  unum : Joh . Gleser . 
(Pel l i )fices habuerunt  un um : M ert in. 
Fryenst ad. Boxholcz.
Pe. Kn of. Ken l inbyr .
Stenczlynne. Lorencz Fr ischm a(n). 
Glock ingisser . Colfer.



III.

DIE W E H R K R A F T  DER ROSTOCKISCHEN  
AEM TER .

KARL KOPPMANN.

D ie im N achfolgenden m itgethei l te Aufzeichnung »wu de 
am pte plegen uthtom akende« ist  dem im Rat h sarch iv zu Rost ock  
aufbewahr t en  sog. Rothen  Buch  Bl. 8 1 b en tnom m en, von  einer 
H an d  aus der  M it te des 15. Jahrhunder ts geschr ieben und geht , 
w ie d ie U eberschr i ft  b esagt , au f  eine ältere N iederzeichnung in 
»der olden rul len« zurück.

Ih re nächste Bedeutung hat  sie natürl ich für die Gesch ich te 
der  W ehrkraft  unserer hansischen St äd t e; daneben aber  ist  sie 
für  d ie nähere Kenntn iss des Gewerbslebens von W icht igkei t . 
I n  beiden Beziehungen . wird es von  In teresse sei n , die gleich ­
ar t ige ham burgische Aufzeichnung, die uns W estphalen erhalten 
h at 1), zum Vergleich  heranzuziehen.

Gleich  der  erste Bl i ck  zeigt  uns den auffal lenden U nt er ­
sch ied, dass die Gesam m tzahl  der  M an n sch af t , welche die

Diese »Ordinatio officiorum in Hamborch pro defensione facta« war  
nach West phalen , Hamburgs Ver fassung und Verwal t ung i  (Zwei t e Ausg. 
H am b. 1846) , S. 426, einer Sammlung der Amtsrol len von 1375 angehängt , 
aber »den Schr i ftzeichen nach etwa ein Jahrhundert  später« geschr ieben. 
Die Namen der Aemter  und die Zahl  der von ihnen gestel l ten »Schützen« 
hat  Westphalen in der Anmerkung zu S. 426 mi tgethei l t .
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rostockischen Aem t er  au fb r in gen , sich  au f  622 beläuft , w äh rend 
die Gesammtzahl der  Sch ü t zen , die von  den ham burgischen  
Aemtern gestellt  w i r d , nur 167 bet rägt . Frei l i ch  gestal t et  sich  
dieses Verhältn iss etwas an d er s, wenn m an au f  jed er  Sei te in 
Abzug br ingt , was au f  der  ändern  fehl t , in  Rost ock  die 150  
Träger , in H am burg die 20 K r t i ger ; im m erh in  kom m en aber  
noch au f 472 M ann in Rost ock  nur 147 in H am b u r g, also 
nicht ganz ein D ri t t el  ( 0 ,31 Procen t ) . Fr agen  w ir  nach der  E r ­
klärung dieses U ntersch iedes, so w ird, da es undenkbar  ist , dass 
Rostocks Bürgerschaft  um die M it te des 15. Jah rh un der t s d rei ­
mal grösser gewesen sei  als d iejen ige H am burgs zu gleich er  
Zeit  oder gegen En de des 14 . Jah rh un der t s, da ferner  die A n ­
nahme, dass m an in Rost ock  die W ehrkraft  der  A em t er  dreim al  
stärker angespannt  habe, als in H am burg, keine W ahrschein l ich ­
keit hat , und da endl ich die ausdrück l iche A n gab e, die ham - 
burgische O rdinanz sei  »pro defensione fact a«, zwei felsohne auch  
auf diejenige Rost ock s zu beziehen ist , wohl nur die Verm ut hung 
aufgestel l t  werden k ön n en , dass d ie rostock ische Au fzeichnung 
nicht gleich der jen igen H am burgs von  »Schützen« handle. I st  
diese Verm uthung r i ch t ig, so veranschaul ich t  uns der  V er ­
gleich der beiden O rdinanzien d ie V eränderung, w elche d ie al lge­
meine Ein führung des Gebrauchs der  A rm brust  —  denn an 
diese, nicht  an Feuerw affen , m uss gedach t  w erden  —  in der  
Wehrpflicht und folger ich t ig auch in der  W ehrk raft  der  Aem t er  
bewirkte.

D yt  nabeschreven iss gesch reven  uth der  olden  r u l l en , wu
de ampte plegen uthtom akende

i . 1) De schom akere . . .  40
2. De sm ed e......................... 40
3. De b ec k er e ......................30
4. De k r e m e r ......................20
5. De p el t zer ..........................20
6. De knokenhouwere . . 20
7. De b od d ek er e................. 20

8. D e rem en sn ydere . . 20
9- D e k ann eget ere . . . 16

10. D e haken ................   3°
11. D e scroder  . . . .
12. De ger w er ................ . 20
13- D e w ul lenw ever  . . . 20
14. D e lynn en w ever  . . . 16

')  Die vorangestel l ten Zahlen sind von mir  hinzugefUgt .
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15. D e go l t sm ed e................ 3 3°- D e koelhaken . . . . 6
16. D e bär t scherer  . . . . 6 3 i - De sol t hak en . . . .
17. De k l ippekenm akere . 5 32- D e w i t gerw er  . . . 3
18 . D e pat ynenm akere . . 5 33 ' D e appelhaken . . . 3
19. D e sed el er e................... 5 34- D e arm borst eer  . . • 5
20 D e r e p e r e ....................... 10 35- D e dregher  . . . . • i 5°
21. W an t sch er e................... 5 36. D e louwentsnydere • 3
22. D e k istenm akere . . . 5 37- Sw er t feger e................ • 3
23. D e m u r l u d e................... 10 38. D r e v e r ........................... 3
24. D e tym m er lude . . . . 10 39- H ot f i l t er e.................... 3
25. D e glasewor ter  und 40. O l t scrod ere................ 10

m al e r e ............................... 2 4 1. K ledersel lere.
26. D e v ö r l u d e ................... 4 42. Specksnyder .
27. D e v i ssc h e r e ............... 20 43- Bekerm akere.
28. D e n et e l er e .................... 3 44. O lt leppere.
29. D e grut t em akere . . . 3

D a die ham burgische Ordinanz die Aem t er  nach der  Zah l  
der  Schützen ordnet , so nehm e ich eine entsprechende Ordnung 
mit  der  rostock ischen  Aufzeichnung vor  und stel le ih r  des besse­
ren Vergleichs wegen die ausserhalb H am burgs verm uthl ich 
wenig bekannte ham burgische O rd inanz, wie sie W estphal  mit- 
gethei l t  hat , zur Sei te.

Ro st ock : H am b u r g:
35. D e dregher  . . . . J5° 1. D e k roegere . . . . 20

1.  D e schom akere . . 40 2. D e boedekere . . . 15
2. D e s m e d e ............... 40 3. De knokenhowere . 12
3. D e beckere . . . . 3° 4. D e ger w er e................ 12

10 . D e haken ................ 3° 5. D e vischere . . . . 12
4. D e k r em er ............... 20 6. D e schom akere . . 10
5. D e p el t z er ................ 20 7. D e beck er e................ 8
6. D e knokenhouwere 20 8. D e sm e d e ................ 8
7. D e boddekere . . . 20 9. De h oek er e................ 8
8. D e rem ensnydere . . 20 10 . De krem ere . . . . 6

i t .  D e scr od er ................ 20 11. De wul lenwevere . 6
12. D e g er w er ............... 20 12. De scrodere . . . . 6
13. D e wul lenwever  . . 20 13. De buntm akere . . 4
27. D e vi ssch er e. . . . 20 14. De hoetvi l tere . . . 4



Ro st ock : H am bu r g:
9. De kannegetere . . . 16 15- D e arm borsterer  . . . 4

14. De lynnenwever  . . . 16 16. D e tym m er lude . . . 4
20. D e r e p e r e .................... 10 17. D e m i i r l u d e................ 3
23. D e m u r l u d e................ 10 18 . D e gol t sm ede . . . . 3
24. D e tym m er lude . . . 10 19" D e gropenghetere unde
40. O l t scrodere.................... 10 de kannenghetere . . 3
16. D e bär t scherer  . . . . 6 20. D e l inew evere . . . . 3
30. D e koelhaken . . . . 6 21. D e repslegere . . . . 2

17. D e k l ippek enm ak ere. 5 22. D e ker tzenghetere - . 2

18. D e pat ynenm akere . 5 23- D e d r e y e r .................... 2
19 . D e sed e l e r e ................ 5 24. D e m aler  unde de
21. W an t sch ere.................... 5 g l az ew o r t en ............... 2
22. D e k istenm akere . . . 5 25- D e k istem akere unde
31. D e sol t h ak en ................ S de luchtem akere . . . 2
34. De arm borst eer  . . . 5 26. D e velen  am pthe . . 6
26. D e v ö r l u d e................... 4
15. D e gol t sm ede . . . . 3 Rost ock :
28. D e netelere Sw er t feger e................... 3
29. D e grut t em akere . . .

O
3

O /
38. D r ey er ........................... 3

32. D e w i t gerwer  . . . . 3 39- H ot f i l t er e....................... 3
33. D e appelhaken . . . . 3 25- D e glaseworter  und
36. D e louwentsnydere . 3 m a l e r e ........................... 2

Zum  Sch luss ordne ich die Aem t er  nach best im m ten Ge­
sichtspunkten und füge jedem  die bet reffenden Zah len  aus R o ­
stock (R)  und H am burg (H ) bei.

R H R H
g e r w e r .................... 12 k l ippekenm akere . • • 5 —
m itgerwere . . . . • • 3 — pat ynenm akere . . • • 5 —
peltzer . sc r o d e r ................... 6

buntm akere . . . . 4 ol t scrodere . . . . —
wul lenwever . . . . 6 k ledersel lere. . . . —

c h o t f i l t e r e ............... 4
lynnenwever  . . . . . 16 3 bar t scherer  . . . . . . 6
louwentsnydere . . • • 3 — ar m bor st eer ...............•   5 4

schom akere . . . . 10 swert fegere . . . . • • 3 —

ol t l ep p er e............... . . — — sm ed e........................... 8
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R H R H
goltsm ede . . ................ 3 3 knokenhouwere . , 20 12
kannegetere . . 3 specksnyder  . . . ,. . — —
m urlude . . . . 3 ker t zenghetere . . ., . — 2
tym m er lude . 4 gr u t t em ak ere. . . . 3 —
kistenm akere ...............  5 2 k r em er ........................ 6
glasewort er  u. m alere 2 2 haken ........................ • 3° 8
sedelere . . . . . . . .  5 — so l t h ak en ............... • 5 —
rem ensnydere . 6 k o el h ak en ................ 6 —
boddekere . . . 15 appelhaken  . . . . • 3 —
d r eyer ................ . . . .  3 2 v i ssch er e................... 12
bekerm akere . . . . .  — — v o r l u d e ................... 4 —
netelere . . . . . . . .  3 — d r e g h e r ....................   i S® —
r ep er e............... 2 k roegere .................... 20
beckere . . . . . . . .  30 8

H äl t  m an fest , dass das Verhäl t n iss der  Gesam m tzahlen  un­
gefähr  w ie 3 : i  ist , so gewinnt  m an  ein ziem lich deut l iches Bi ld 
von dem  Untersch ied in den Gewerbsverhäl t n issen  der  beiden 
Städte. Rost ock  ist  reicher als H am burg an H aken  ( 5V 2: 1) , 
Leinwebern , Kan n en giessem  (51/s : 1) ,  Pelzern , Rei fem , Schnei ­
d er n , Schm ieden  (5 : 1) , an Sat t lern  (4V4 : 1) ,  Schuhm achern 
(4 : 1) , Bäck ern  (ß8/* : 1) , ungefähr gleich  reich an W ol lenwebern, 
M aurern , Kräm ern  ( 3x/ s: 1) , Zim m erleuten, K i st en m ach er n (2V 2:1) , 
ärm er  an  Gerbern , Kn och en h auem , Fischern  ( i 2/ s: 1) , D rechs­
lern ( i x/2 : 1) ,  Böt t chern  ( 11/ s: 1) ,  Arm brustm achern  ( i x / 4 : i ), 

Goldschm ieden, Glasern  u. s. w. ( 1 :1)  und H utm achern (SU : 1).



IV.

EINE H ANSISCH E S E E V E R S IC H E R U N G
AUS DEM JAH RE 1531.

MITGETHEILT

VON

ADOLF HOFMEISTER.

In welcher W eise sich der  hansische H an del  des 15. und 
16. Jahrhunder ts die Vor t hei le der  V ersich erun g gegen  d ie 
mancherlei U n fäl le, denen Sch i f f  und L ad u n g zur  See ausgesetzt  
sind, zu nutze gem acht  hat , ist  noch im m er  eine offene Fr age. 
Schon von  der zweiten H äl f t e des 14 . Jah rh u n d er t s an  hat  sich  
das Seeversicherungswesen in Por t ugal , Span ien  und I t al ien  zu 
einem vol lst änd ig ausgebi ldeten , reichen Gew in n  versprech en den  
Bet riebe ausgebi ldet  * ) ; in den N ieder lan den  (Br ü gge, A n t w erpen )  
bestand berei t s um die M it te des 15. Jah rh un der t s ein lebhaft  
betriebenes A ssek uranzgeschäft ; in den Seest ädt en  unserer  deutschen 
Nord- und Ostseeküste dagegen  m angel t  bis gegen  F.nde des 
16. Jahrhunderts jede Spur  eines solch en , und selbst  für die 
Benutzung frem der Versicherungsgelegenhei t en  lag ein d i recter  
Beweis bisher kaum vor . Ein  Zu fal l  führ te m i r  nun vor  kurzem  
ein Document  in die H ände, welches in m ehr  als einer  Beziehung 
der Beachtung werth erschein t . Es ist  die *Police über  eine im 
Jahre 1531 zu Antwerpen abgesch lossene Seeversich erun g für

•) Reatz, Geschichte des Europäischen Seeversicherungsrechts. 1. (b i s­
her einziger) Thei l , Leipzi g 1870, S. 13 fT.
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das Got t schalck  Rem lyn ck rad e')  gehörende Sch i f f  »der Schw an«, 
Schi ffer  M athias Kun tze von L ü b eck , nebst  Ladu n g au f  der 
Fah r t  von Lübeck  nach Arnem uiden, in der  H öhe von  1883 
fläm ischen Pfu n d , also annähernd 10,000 M ark  lüb. D ieselbe 
dürfte, wenn nicht  die älteste uns erhaltene derar t ige Urkunde 
für N ordeuropa überhaupt , so doch wohl  die älteste, in deutscher 
Sprache für ein deutsches Fahrzeug ausgestel l t e sein, welche bis­
her zum Vorschein  gekom m en ist . Ob wir dam it  zugleich ein 
al lgem ein gü l t iges, feststehendes Form u lar  vor  uns h aben , wie 
es in An t w erpen  nach den Untersuchungen von  R e a t z  wahr ­
scheinl ich bereits in der  ersten H äl ft e des 16 . Jahrhunder ts 
exist i r t  haben m ag, oder nur das Form u lar  des den Ver t rag auf­
setzenden N otars, das zu beurthei len bin ich ausser  St an d e, da 
m ir  die bezügl iche Sch r i f t : O rdonnances du duc d ’ A lbe sur les 
assurances mar i t imes de 1569,  1570,  1571,  Brüssel  1877,  nicht  
zugängl ich  und nur aus der m ir  von  H er rn  Professor  V . Eh ren ­
berg freundl ichst  nachgewiesenen Besprechung von Goldschm idt  
in der  Zei t schr i ft  für  H andelsrecht  Bd. 23 ( 18 73) , S. 359,  be­
kann t  ist , und über lasse die W ürdigung des werthvol len Inst ru­
m ents nach  seiner  rechtshistor ischen W icht igkei t  Berufeneren. 
D ie U rkunde m it  ihren 44 Unterschr i ft en, von denen ein Vier tel  
für Gesel lschaften  g i l t , giebt  uns einen Einbl ick  in die dam als 
in An t werpen  und Brügge ver t retene hauptsächl ich i t al ienisch ­
span ische H andelskolon ie. N ur ein n ieder ländischer, wenige für  
provenzal isch  und französisch anzusehende und ein einziger un­
zwei felhaft  deutscher N am e finden sich  darunter . D er  letztere ist  
der des Antwerpener  Vert reters des H auses W elser in Augsburg, 
dessen Bevol lm ächt igte an Seeplätzen, wie uns durch das T age­
buch Lu cas Rem ’s2) für L issabon  und Antwerpen bezeugt  wird, 
auch an der sonst  fast  aussch l iessl ich  in den H änden der  I t a­
l iener  und Span ier  l iegenden Seeversicherung sich zu bethei l igen 
pflegten. D ie H öhe der in diesem  Fal le gezahlten Präm ie ist  
leider  n icht  zu ersehen.

D ie vor l iegende* Pol ice ist  auch im Aeusseren auffäl l ig. Sie

1) Vgl . Hans. Geschichtsbl . Jah rg. 1885, S. 128— 30.
2) Herausgegeben von B. Greift* im 26. Jahresber icht  des historischen 

Kreisvereins im Regierungsbezi rke Schwaben und Neuburg. Augsburg 1861.
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ist  au f einen grossen  Bogen  in Plakat form  gedruck t  und, wie ich 
glauben m öchte, in Lübeck . Zu welchem  Zw ecke, ob viel leicht  
zur Verthei lung an die einzelnen Versicherer  oder  an Thei lhaber  
an Sch i ff und Ladu n g, darüber  sind nur Verm uthungen m ögl ich. 
D ass der D ruck  wirk l ich prakt ischen Zwecken gedient  hat , daran 
lässt  das der  U n iversi tät s-Bibl iot hek  zu Rost ock  gehör ige Exem plar  
keinen Zw ei fel . D asselbe ist  in Br iefgrösse (V 82 des ganzen 
Bogens) zusam m engelegt , t rägt  au f  der  Aussensei te ein D  (detur?) 
und zeigt  noch das durch al le Lagen  durchgehende Loch , durch 
welches der  um schl ingende Faden  h indurchgezogen war. Es 
lautet  mit  A u f lösu n g der  im D ruck  vorkom m enden Abkürzungen 
von W ort  zu W or t :

In  Gad es nam en, Am en . W y Koeplude, A ssu rors, hyr  
vndergesch rêuen , bekennen vnde best an , dörch  desse yegen- 
wardyge schr i fft , dat  wy ent fangen hebben, so vêle geldes vnde 
gudes, van  Godsch alck  Rem lyn ck rad en , Kopm an  yn Oest lant , 
dar vôr  w y êm  assureren efft  vorw issen , de Sum m e van gelde 
hyr  vnder  gesch rêuen , mit  vnsen egenen h an d en , vp  de güder  
kopenß vn de Sch ip , genöm et  de Sw aen mit  al ler  t obehörynge 
vnd gesch ü t t e, bynnen vnde bu t en , nichtes vt hgeslaten , dem 
genomden God sch alck , offte yem ande anders t obehörende, ydt  
sy denne w at t er leye w är  elfte güder  yd t  sy n , dôrch êm effte 
eynen anderen, vp  dat  vörgeschreuen Sch ip (nu tho Lü beck  yn  
Ost landt  vorschrêuen  lyggende) geschêpet , vp welckêre Sch ip 
M athias K u n t ze van  L ü b eck , effte eyn ander  de Sch ipper  ys 
Van der  t yd t  an, dat  dyt  Sch yp m it  den vôrgeschrêuen  güdern 
vnd k open sch op , begünt  afftho lopen de, effte af lop t  vth der  
H auen van  Lü b eck , vnd yn de H auen tho A rm üye yn Zelandt  
gekam en ys, So nem e w y vp  vns de m öye, l ast , sorge vnd 
êuentûr , düsses vörgeschreuen Schepes vnde gü d er , beth tho 
der vörgeschreuen  H auen, tho A rm üye, dar  van  w y yd t  êuentür  
stan, so wol  der  See, des waters, alse des Fü r s, Frün de, Vyende, 
breue edder  breuen, van kopenschop vnde m er ck en , Ock van 
aller tosage K eyß er , K ön in gen , Pr incen, vnde h er en , Ock vor  
gewalt  vnde d eu er i e, edder  ßüs yenniges schaden vnde ynvalß 
haluen, W elck  m en bedencken  vnde nicht  bedencken kan vnde 
mach, dat  dem Schêpe vnde güdern m ach schêdel ick  syn  vnd 
tokam en, nichtes buten besch eden , beth so lange, dat  dyt  vôr-
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geschreuen Sch ip , m it  den güdern  yn  de vörgeschreuen  haue 
gekam en y s , dar  vor  dem A n cker  l icht , vnde de vörgeschreuen 
kopenschop vnde güder  vp  gesch epet , vnde an landt  gebracht , 
vnde al tosam ende yn gudem  beholde geborgen  sin, vnde ym 
val le, dat  yd t  sick  na dem wil len Gades begeue (welck  nicht  
gesehen m öte) dat  h yr  yennich gebreck  yn uel le, anders dan 
gudt . So belauen, obl igeren vnde vorbynden  w y vn s dem e vör ­
geschreuen Got schalck e, effte bryn ger  dusser  yögenwardigen 
Zedulen , effte laue Zedulen, Er l iken  vnde vul lenkam el iken, bynnen 
twe M änte dar  na (alß vns effte den vnßen sülekens vorwyt l icket  
ys) wol tho betalen , So völe vnde al l  dat  wy mit  vnßen egen 
handen h yr  vnder  geschröuen vnde vorw i lkör t  h eb b en , Sünder 
al le w edderseggen t , vprückelse edder  vor t och , Dem  gel iken ge- 
lauen vnde vorbynden  w y vns o ck , al l  den sch ad en , de vns 
m öchte tokam en, effte dar  van  entstan, ock  wol tho betalen.

Vn de ym  val le, dat  me warhafft ige t ydynge er före, eyn  Yar  
na der  t ydt , alß dyt  vörgeschröuen Sch ip van  Lü beck  gelopen 
ys, vnde völ l ichte yn  eyne ander  H auen gek am en , vnde süst  
mit  den güderen  noch geborgen weer , so schal  Godt schalck  vnde 
de synen geholden syn, vns wedderüm m e tho geuen, wes se van 
vns en t fangen  hebben, vnd dat  na dem Seerechte, Vsan t ie vnde 
Costum e der  St ad t  Lunden  yn  Engelandt . N ichte m yn so con- 
senteren vnde beleuen w y, yn  dem vörgeschreuen val l e, dat  
Godt schalck  effte eyn  ander van  synent  wögen de handt  vp  so- 
dane Sch ip vnde güder  m ach leggen , vnde de an t ast en , ane 
vnse vor löf f  vnde consent , vnde se bryngen  yn  de vörgeschreuen 
H au en , yodoch  vp vnse vnkost  vnde törynge der  assurant ien 
vn sch ödel i ck , so dat  de gel ikewol  blyue yn  örer vul lenkam en 
m acht , V n s vorbyndende m it  lyue vnde gude, yögenwardich  
vnde t ok am en de, Renuncierende vnde vorsakende al le behelpe 
vnde exem pt ien  der  Rech t e, der  d&dt , vnde al le des yennen, 
dat  vn s m öchte h yr  entyögen behülpl ick  vnde bäth l ick  syn , sün- 
der  al le bedroch , argelyst  vnde quade fünde. Th or  tüchnisse 
der warheyt , hebbe w y dysse tosage vnde beleuinge laten 
schr iuen, dörch  eynen anderen, yn  süleker  krafft , so alße offte se 
eyn yder  van  vns mit  syner  egen handt  süluen geschreuen 
hadde, ock  thor t yd t , dat  eyn  yder  m it  syner  egen h an d t , h yr  
vnder  geschreuen hefft , vnde vp  de süluesten t ydt  gegeuen tho
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Antwerpen, X I I I . Ju l i j . Yn  dem  yare vnde gebor th  vnses H eren, 
vörgeschreuen 15 3 1.  Godt  de H er e, wyl t  yn t  ende wol be- 
waren, aldüß vnder  geschreuen.

Jhesus, W y Paschaei  Pawel  de negro vnde de geselschop, 
synt tho fröden, vor  Vöfft ich  Pundt  grote Flam lJ, H üten  am 
XXV I I I . dage Ju l i j . 15 31.  tho Ant werpe, God t  wyl t  bewaren.

Ick  Jü r gen  van  Bar r os, segge dat  ick tho fröden b yn , de 
vaer vnde öuentür  tho St an d e vp  dat  Sch ip, w elck  God t  beware, 
de Summa van Ver t ich  pundt  grote. am X X V I I I . Ju l i j . M .D .X X X I . 
Ick segge ydt  Sch yp v n d e  gudt , darynne befrachtet .

Ick Jü r gen  Lopes segge, dat  ick  tho fröden b yn , vnde de 
vär  ydt  öuentür  tho stände, van xvi j . Pundt  grote Flaem ß , vp  
dat vörgeschreuen Sch yp vnde güder  dar  ynne geladen , al l  to- 
hörende dem  vörgeschreuen God t sch alck e, w elck  God t  behöde, 
den X X V I I I . Ju l i j . Anno M .U .X X X I .

Ick  Ru ys Fernandes segge, dat  ick tho fröde byn  yn dyt  
Schyp, welck  God t  beh öd e, vor  de Sum m a van  Vöfft ich  Pundt  
Flamß, tho An t w erpe, Am  X X V I I I . Ju l i j . Anno M .D .X X X I .

Ick  Joh an  Sym on  byn  tho fröde, yn t  vörgeschreuen  Sch yp, 
welck Godt  bew are, vor  Vöfft i ch  Pundt  grote Flam ß, I ck  segge 
Vöfft ich pundt , gesehen tho Ant werpe, am  X X V I I I . Ju l i j . Ym  
vare M .D .X X X I .

W y Bernhardinus cenani, Joh an  Balban i  vnde vnse gesel ­
schop, syn  tho fröde van  dysser  vor w yssin ge, vor  de Sum m a 
van Vöfft ich Pundt  grote Flam ß, D es xxvi i j  Ju l i j . Anno M .D .X X X I . 
tho Antwerpe, Godt  wyl t  bewaren.

W y Fran ciscus vnde Steffen Bour lam ach i j , vnde vnse ge­
selschop, syn  tho fröde m it  dysser  assuran t ien , vor  de Sum m a 
van H undert  Pundt  grote Flam ß, des xxix. Ju l i j . Anno M .D .X X X I . 
Tho Antwerpe, W elck  Godt  bescherm e.

W y Jasp ar  D u cci j , vnde vnse geselsch op, vorw yssen  tho 
Hundert Pundt  grote Flam ß, hal f f  vor  m y vnde de geselschop, 
vnde halff vor  H in r ick  van  Reeß, des xxix. Ju l i j . Anno M .D .X X X I . 
Welck Godt  beware.

Ick Joh an  Car l i  D el iaf fai t ad i , byn  tho f röde, mit  düsser  
Vorwyssunge, vor  de Sum m a van  twe H under t  Pundt  grote 
Flamß, H üten  am  lesten dage Ju l i j . Anno M .D .X X X I . T h o 
Antwerpe, God t  w yl t  bewaren.
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W y Bonauentura M ichelß, Jeron im us Arnolph in i  vnde vnse 
geselschop, syn tho fr&de mit  dusser  vorw yssunge, vor  de Summ a 
van Tachten t ich  Pundt  grote Flam ß D es xxx. Ju l i j . Anno 
M .D .X X X I . Th o An t werpe.

I ck  Jeron im us Spinula q. d. St effan i , byn tho fr&de, des 
yennen dat  vörgeschreuen ys, angände de Sum m a van  Vbffteyn 
Pundt  grot e Flam ß, H üden am  ändern dage August i . Anno 
M . D . X X X I  Th o Antwerpe. God t  wi l t  auer  al l  bewaren.

Ick  Sebol t  Kun eyßel , ym m e nam en Johans vnde Jacobs 
W elzer, byn tho fr&de, van  dysser  vörgeschreuen vorwissunge, 
mit  D ört ich  Pundt  grote Flam ß, Am m e drüdden August i . Anno 
M .D .X X X I . Godt  w i l  yd t  tho der beholdy[nge vö r en ?] 1).

W y Fran ciscus de Gr im ald i  vnde August in  de Aurea, syn 
tho fr f'de, dyssfe vörschreuen]  angandes, D e Sum m a van  Vöfft ich 
Pundt  grote Flam ß, H üten am m e drüdden August i . Anno 
M .D .X X X I . Th o Antwerpe. Godt  w yl t  al l  [bew jaren .

W y Sym on  Pecor i j , vnde de geselschop, syn  tho fr&de vor  
de Sum m a, van  H under t  Pundt  grote Flam ß, Am m e I I I I . August i . 
Anno M .D .X X X I . to Antwerpe.

I ck  Fernandus D aza, byn  tho fr f ’de yn  dyt  Sch yp , welck 
God t  behöde, vor  de Sum m a van Vöfft ich  Pundt  grot e, tho 
An t werpe. I I I I . August i . Anno M .D .X X X I .

I ck  Sym on  spinula q. d. Benedict i , byn  tho fr&de des vör ­
gesch reuen , angände de Sum m a van 18 . Pundt  grote Flam ß. 
I I I I . August i . Anno M .D .X X X I . Th o Antwerpe. Godt  wyl ydt  
bewaren.

W y A rnol t  de Plano vnde Joh an  Sadorm e, syn  vp  gewisse 
r&kenschop apenbar  tho fr&de, vp  dyt  Schyp tho 20. Pundt  grote. 
D es I X . August i . Anno M .D .X X X I .

I ck  D iego de sancto D om in ico, byn  tho fr&de yn  dyssem
Sch ep e, tho Vöfft ich  Pundt  grote Flam ß. amm e V . August i . 
Anno M .D .X X X I . Th o Antwerpe.

I ck  Johan  Bapt ist a Gw yccard in i , byn  tho fr&de, yn  de vör-
schreuen Assuran t ie, vor  de Sum m a van Vöfft ich Pundt  grote

1) Loch  im Or iginal .
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Flam ß, des V. August i . Anno M .D .X X X I . 1 ho An t w erpe, 
Welck Godt  aueral bescherm e.

Wy Johan Paulet  vnde Joh an  Decolodi , syn  yn  d ysser  Assu- 
rantien tho fröde, vor  de Sum m a van X X X . Pundt  grot e Flam ß, 
W elck Godt  bew are, am V . August i , Anno . M .D .X X X I . 1 ho 
Antwerpe.

Ick  A lonse de sancto Vict ore m aluenda, byn  tho fröde ynt  
vörgeschreuene Sch ip , welck  Godt  behöde, vor  H under t  vnde 
Vöfft ich Pundt  grote Flam ß, tho An t werpe des V. August i . Anno 
M .D .XXXI .

Ick  de vörgeschreuen alonse de sancto V ict ore m aluenda, 
byn tho fröde ynt  vörgeschreuene Sch ip , noch vor  X . punt  
grot e, vp de rökenschop Ju l ian i  de m edina to antwerpe. 
V . Aust i . (!)

I ck  Gregor ius Cat t an eus, byn  tho f r öd e, vor  achtendör t ich  
Pundt grote Flam ß.

Ick Freder ick  de M u lyn , byn  tho fröde mit  düsser  yögen- 
wardigen vorwissunge, vor  Vöfft eyn  Pundt  grot e Flam ß , des 
17. August i . Anno 15 31. T h o Ant werpe. Godt  late ydt  kam en, 
yn beholdene hende.

Ick  A lonse Fernandes de spinosa, byn  tho fröde yn  dyt  
Schip, welck  Godt  beware, vor  Vöfft eyn  Pundt  grot e, T h o A n t ­
werpe. V I I . August i . Anno 15 31.

Ick  Andreas M auriques (!), byn tho fröde, yn  dyssem  schepe, 
welck Godt  behöde, vor  Twyn t ich . Pundt  grote Flam ß, amrne 
V I I . August i . Anno M .D .X X X I .

Ick  A luarus de M aluenda, byn  tho f r öd e, yn dyt  schyp, 
Welck Godt  bescherm en m öte, vor  H under t  Pundt  grot e Flam ß. 
amme 14. August i . Anno 15 31.

Ick Franciscus de Gaon a, byn tho fröde vp dyssem  Schepe, 
Welck Godt  behöden m öt e, vor  Dört ich Pundt  grote Flüm ß. 
amme 14 . August i . Anno M .D .X X X I .

Ick  Jeron im us de Car ion , byn  tho fröde yn  dyssem  Schepe, 
W elck Godt  beh öde, vor  V y f f  vnde tachtent ich Pundt  grote. 
Tho Brügge, am m e 14 . August i . Anno 15 31.

Ick  Johan  de M en diet a, byn  tho frede yn dyssem  Schepe,



W elck Godt  behöden m &te, vor  Vöff t eyn  Pun d t  grot e. amme 
14 . August i . Anno M .D .X X X I .

I ck  Fernandus de M ogica, byn  tho frede yn  dyssem  Schepe, 
W elck Godt  beware, vor  Vöfft i ch  Pundt  grote. am m e 14 . August i . 
Anno M .D .X X X I .

I ck  Pet er  de M arqu in a, yrarae nam en m yns M esters her 
Joh an  de Paredes, byn  tho frede yn  dyssem  schepe, welck  Godt  
bescherm e, vor  xxv. pundt  grote. 14 . August . 15 3 1.

I ck  Franciscus de Sisueros (1) ,  byn  tho frede vor  Teyn  
Pundt  gr o t e, yn  dyssem  schepe, H üten  14 . August i . Anno 
M .D .X X X I .

I ck  A lonseus de O n a, byn  tho f rede, in dyssem  schepe, 
W elck  Godt  salueren wi l , vor  x. i t . gr o t e, de Franciscus de 
Rio, vn de ick  lopen 14 . August i . Anno 15 31.

I ck  D iego de sancto D om in ico, byn  tho frede yn  dyssem 
Schepe, W elck vnse H ere bescherm en w y l , V öff t eyn  i t . grote. 
T h o Brü gge, des 14 . August i . Anno 15 31.

I ck  D iego O r tega van  Bou r gos, byn  tho vrede, yn  dyssem  
Schöpe, W elck  vnse H ere bew are, vor  Tw yn t ich  i t . grote Des 
14 . August i . Anno M .D .X X X I .

I ck  M ar ten  de sal inas r et es, byn tho frede yn  dyssem  
Sch öpe, W elck  God t  bew ar , vor  Vöffeeyn  (!) i t . grote. Tho 
Brügge, am m e 14 . August i . Anno M .D .X X X I .

I ck  D iego de aui la, byn  tho frede yn dyssem  Schepe, W elck 
Godt  bewar , vor  Vöff t eyn  i t . grot e Flam ß. Th o Br ü gge, des 
14 . August i . Anno 15 31.

I ck  Lodew ych  de Cuelar , byn  tho fröde yn  dyssem  Schepe, 
welck  Godt  bewar , vor  T eyn  Pundt  grote. Am m e 14 . August i . 
Anno M .D .X X X I .

I ck  Franciscus de la terre, byn  tho vrede yn  dyssem  
schepe, W elck Godt  bescherm e, vor  Vöfft eyn  Pundt  grote, des
14 . August i . Anno M .D .X X X I .

I ck  Gregor ius de sancto Vincente, byn  tho vrede yn  dyssem  
schepe, W elck  vnse H ere salueren w y l , vor  T eyn  Pundt  grote, 
de V yu e vor  Lau ren s de sp in osa, vnde de ändern Vyue vor  
m y. D es 14 . August i . Anno M .D .X X X I .



I ck  An t hon ius de Cuelar , byn  tho vrede yn  dyssem  Schepe, 
W elck God t  bescherm e, vor  Teyn  Pundt  grote. D es 14 . August i . 
Anno M .D .X X X I .

I ck  M ar ten  sans de T h on a, byn  tho vrede yn dyssem  
Sch epe, W elck  God t  behöden m öt e, vor  V y f f  vnde twynt ich 
Pundt  grot e, am m e 14 . August i . Anno 15 31.

I ck  Joh an  de Cast r o , byn  tho vrede yn  dyssem  schepe, 
W elck Godt  bew  aren w y (!), vor  X X V . Pundt  grote, Th o Brügge 
am m e 14 . Auhust i  (I). Annno M .D .X X X I .
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D r . C. SA T T L E R , H a n d e l s r e c h n u n g e n  d es D e u t sc h e n  
O r d en s. Im  Auft räge des Vereins für  die Gesch ich te von 
Ost- und W estpreussen herausgegeben.

Leipzig 1887. D uncker &  H um blot . X L V I , 629 S. 8°.

V O N

W I L H E L M  ST I E D A .

M it  diesem  Buche wird unsere Kenn t n iss der deutschen, 
so lange vernach lässigten  H andelsgesch ich te in doppelter W eise 
erweitert . Es bietet  Au fk lärung über die H andelsverhäl t n isse 
des H ansebundes und ist  t err i t or ialgeschicht l ich wicht ig zur 
Charakter ist ik  des welt l ichen Treibens jen er  hochinteressanten 
geist l i chen Gem einschaft , d ie, ursprüngl ich zu ganz anderen 
Zwecken zusam m enget reten, es im Lau fe der  Zei t  nicht  ver ­
schm ähte, in Concurrenz mit  den Einwohnern  des von ihr unter­
worfenen Landes es dem Kaufm anne gleichzuthun.

M itgethei l t  werden Rechnungsbücher  der  Grossschäffer  von 
M ar ienburg und Kön igsberg, sowie zweier  f landr ischer L ieger  
aus dem Ende des 14. und dem ersten Vier tel  des 15. Jah r ­
hunderts. Grossschäffer  und L ieger  sind Beam te des Ordens, 
die in dessen Auft räge und von ihm bezahlt  den H andel  t reiben. 
D er  ersteren gab es nur 2, mit  dem W ohnsitz in Preussen, der 
letzteren m ehrere, die sich in den verschiedenen Ländern  auf­
hielten, mit  welchen der Orden vorzugsweise in geschäft l ichem  
Verk eh r  stand. D ie Bücher enthalten thei lweise Aufstel lungen 
über  den derzei t igen Stand des Geschäfts —  Bilanz- und Schluss­
rechnungen — , theilweise den fort laufend geführten Nachweis der 
stat tgehabten Ein- und Verkäufe. Sie bieten Not izen über M aass
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und Gewich t , W aaren, Preise, Frach t en , Spesen  u. dergl . m. D a­
durch, dass die Grossschäffer  ih ren  geschäft l ichen  W ohnsitz im 
O rdenslande selbst  h at t en , er fähr t  m an aus ihren Rechnungen 
die Einkaufspreise der  Ausfuh rar t ikel  und d ie Verkaufspreise der 
Im por t gegenst ände, während die L iegerbüch er  die in Flandern  
erziel ten Preise der  preussischen Ausfuhrar t ikel  und die Einkaufs­
preise der  für Preussen best im m ten Im por t w aaren  angeben. In- 
dess ist  es nicht  im m er m ögl i ch , aus der  Gegenüberstel lung 
beider  Preise einen Schluss au f  den er langten Gew inn  zu m achen, 
wei l  die Versch iedenhei t  der  in Preussen  und Flan dern  gebräuch ­
l ichen M aasse keinen genauen Vergleich  zu lässt  und die be­
t reffenden D aten  um m ehrere Jah r e auseinander l iegen.

A us den Papieren des Grossschäffers von  M ar ienburg sind 
abgedruck t  eine Rechnun g vom  Jah re 139 9  (S. 1— 7) und drei 
Rechnungsbücher  aus den Jah ren  1404 (S. 7— 18 ) , 14 10 — 18 
(S. 48— 57)  und 14 17  (S. 57— 98). D ie K ön igsber ger  Gross- 
schäfferei  hat  zwei Bi lanzrechnungen aus den Jah ren  1402 
(S. 16 4 — 16 7)  und 1404 (S. 273— 274)  sow ie sechs Rechnungs­
bücher  aus den Jah ren  140 0 — 1402 (S. 100— 164) , 1402— 4 
(S. 16 7— 273) , 1404— 5 (S. 274— 275) , 1405— 6 (S. 275— 281) , 
14 x 1— 23 (S. 28 1— 299) und 14 17 — 23 (S. 299— 316 )  gel iefert . 
Von  den 3 Liegerbüchern , die in Brügge geführ t  sind, entstam m t 
eins den Jah ren  139 1— 99 (S. 3 17 — 450) , das zwei te den Jah ren  
14 19 — 34 (S. 450— 474) , das dr i t te den Jah ren  14 23— 34 
(S. 4 74 — 522) . D er  H erausgeber  druckt  n icht  al le diese Rech ­
nungen vol lst ändig ab. D a dieselben m ehrfach W iederholungen 
bieten, so schien es genügend, Auszüge zu geben. Gleichfal ls 
for t gelassen  wurden Thei le der  Bü ch er , die au f  die Verhäl tn isse 
des O rdens keinen Bezug nahm en. So st r ich Sat t ler  in 2 L ieger ­
büchern die Not izen über die Geschäft sverbindungen  der  L ieger  
m it  frem den Kaufleu t en . Bei  den Rechnungsbüchern  der Gross- 
schäi ferei  w ar  dieses Ver fahren  gew iss sehr zw eck m ässig; bei  den 
L iegerbüchern  aber schein t  es uns nicht  ganz r icht ig. Denn 
wenn die L ieger  als Beam te des O rdens die M ögl ichkei t  hat ten, 
neben der Thät igkei t  für den Orden noch selbständige Geschäfte 
zu t reiben , so charakter isir t  dies den O rdenshandel  und seine 
Organisat ion, und wäre es interessant , Ausdehnung und A r t  dieser 
Geschäfte kennen zu lernen. D azu kom mt der  W erth, den der ­
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art ige, bis jet zt  nur  spär l ich  veröffent l ichte M it thei lungen für die 
H andelsgesch ich te überhaupt  besi tzen.

D ie kaufm änn ische Buchführung erschein t  in  diesen Büchern 
noch au f  n iedr iger  Stufe. Ob der Einzelne m ehrere Bücher  
neben einander  führte, oder gar  wie v i el e, lässt  sich nicht  fest ­
stel len. D ie V ielhei t  der  Bücher, wie sie der  heut ige Kaufm ann 
kenn t , war dam als wohl nicht  gebräuch l ich . Nachweisungen 
von  Ein- und Verkäufen , Schuldverbindl ichkei ten, Geldsendungen 
u. s. w. wechseln  m it  einander ab, und die Bücher  m achen daher 
den Eindruck  von  K lad d en , od er , wenn m an l ieber  w i l l , von 
H aupt büchern , in welche al le Geschäfte in der  chronologischen 
Reihen folge ihres Vorkom m ens einget ragen  sind. D ie Rechen ­
kunst  war  eine ger i n ge; Sum m irungs- und M ult ipl icat ionsfehler 
sind keine Seltenheit .

D er  A bdruck  befr iedigt  al le W ünsche, die in einem solchen 
Fal le gestel l t  werden dürfen, und erweist  die vol le H errschaft  des 
H erausgebers über seinen Stoff. M it  H ül fe der  Zei lenzählung 
kann man sich nach den Registern  leicht  zurecht finden. D iese 
selbst , sowohl das Namen- als auch das Sach- und W ort register, 
sind u. E. vol lkom m en ausreichend. D er  Aufnahm e von W orten 
in das Regist er  muss eben i rgendwo eine Grenze gezogen wer­
den, und dass sich nicht  al le Ausdrücke erk lären lassen , kann 
bei dem heut igen Stand der  Forschun g nicht  dem H erausgeber 
zur L ast  gelegt  werden. M anche Erk lärun g hät te sich viel leicht  
ergeben , wenn Sat t ler  an eine Bearbei t ung des von  ihm mit- 
gethei l ten Stoffes gegangen wäre. W eshalb das unterbleiben 
musste, hat  der  H erausgeber in der  V or rede auseinandergesetzt , 
und wir  sind daher nicht  berecht igt , ihm einen Vorw ur f aus 
dieser Enthal t sam kei t  zu machen. U n ser  lebhaftestes Bedauern 
aber  darüber , dass der H erausgeber, der  sich fü r  die Veröffent ­
l ichungszwecke so gründlich in den St off  hat  ver t iefen  müssen, 
die dabei erworbene Kenntniss nicht  wei t er  verwerthete, können 
w ir  nicht  zurückhalten. Die kurze Ein lei t ung, die Sat t ler  spendet , 
entspricht  dem Reichthum  des M aterials nicht . Sie giebt  in der 
H auptsache die beiden schönen Aufsätze w ieder , welche Sat t ler  
in diesen Blät tern , Jah rg. 1877 und 1882, über den deutschen 
O rden , seinen H andel und sein Verhältn iss zur H anse hat 
drucken lassen , und mit  welchen er au f  seinen archival ischen



Fund die Aufm erksam kei t  lenkte. Ein  N achw eis der  Länder , 
m it  welchen der  Orden in Verk eh r  st an d , ist  vervol lst änd igend 
hinzugefügt . So dankenswerth  diese Gabe auch i st , so hät te 
m an doch eine eingehendere Verw er t hung des reichhalt igen 
Stoffs aus derselben kundigen H and, die ihn überhaupt  erschloss, 
gern gewünscht . Indess auch bei  der  vor l iegenden  Gestal tung 
der  A rbei t  hat  man al le U rsache, dem  Verein  für die Gesch ich te 
von  Ost - und W estpreussen und dem H erausgeber  den lebhaf­
testen D ank  dafür  zu zol l en , dass sie eine derar t ig wicht ige 
handelsgesch ich t l iche Quel le wei teren Kreisen  zugängl ich  gem acht  
haben.

—  184  —



K A R L  B Ü C H ER , D i e  B e v ö l k e r u n g  v o n  F r a n k f u r t  am
M a i n  i m  X I V . u n d  X V . Ja h r h u n d e r t .

Bd. i .  Tübingen  1886. X X , 736 S. 8 °.

J. JA ST RO W , D i e  V o l k s z a h l  d e u t s c h e r  St ä d t e  zu
En de des M it telal t ers und zu Beginn  der  Neuzeit .

Ber l in  1886 . V I I I , 219  S. 8°.

VON

W I L H E L M  ST I E D A .

D ie W icht igkei t  des Gegenstandes m ag es erk lären , wenn 
ausnahm sweise zwei W erken, die nach den Grenzen, welche sich 
die H ansischen Geschichtsblät ter  ziehen m üssen , nicht in den 
Bereich  ihrer  l i t terar ischen Uebersichten fal len , Aufm erksam keit  
geschenkt  wird. M i t  der  Frage, wie die Bevölkerungszahl  mit tel­
al ter l icher Städte festgestel l t  werden k an n , haben sich schon 
M anche beschäft igt . Unter den Städten des H ansebundes sind 
es H am bu r g1) , Lü b eck 2) , Rost ock s)  und D an zig4) , für welche 
gelegent l ich der  Versuch gem acht  i st , d ie Volkszahl älterer 
Zeiten zu best immen. Aber  so wie die Ergebn isse der  Forschungen 
von Lau r en t , M an t els, H irsch und Paasche nicht  ohne W ider­
spruch gebl ieben sind — es sei h ier an Koppm an n ’s Beleuch ­
tung der  Lauren t ’schen Berechnungen er inn er t 5) —  und unter

1) Zei t schr i f t  des Vereins für Hamburgische Geschichte. Bd. 1. S. 141 ff.
2) Mantels, Bei t räge zur lübisch-hansischen Geschichte S. 55— 102.
3) Hi ldebrand’s und Conrad’s Jahrbücher für  Nationalökonomie und St a­

t ist ik. Bd. 39. S. 358 ff.
4) Hi rsch, Danzigs Handels- und Gewerbegeschichte S. 22.
5) Correspondenzbl. d. Gesammtvereins d. deutschen Geschichtsvereine.

Bd. 29. S. 17 ff.
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sich nicht  übereinst immen, so ist  es auch der  Fal l  mit  den für 
andere Städte gem achten Aufstel lungen von H egel , Schönberg, 
Rich ter , Arnold, K i r ch hoff  u. A . Sie sch lagen  al le verschiedene 
W ege ein und können schl iessl ich nur einen m ehr oder  m inder 
genauen Grad  von W ahrschein l ichkei t  beanspruchen. Unter  
diesen U m st änden  sind U ntersuchungen , welche sich  zur Auf­
gabe set zen , die verschiedenen bisher angewandten M ethoden 
au f  ihre Zulässigkei t  und Brauchbarkei t  k r i t isch zu prüfen und 
die dabei  gewonnenen Resu l t ate mit  einander  zu vergleichen, 
sehr wi l lkom m en, doppelt  wi l lkom m en, wenn sie m it  derart igem  
Gesch ick  und Er folg geführ t  si n d , w ie die oben genannten. 
B ü c h e r  geht  übr igens über  den angedeuteten Rahm en  weit  
h inaus. D ie Erm it telung der  Volkszah l  m i t telal ter l icher Städte 
bi ldet  den Ausgangspunk t  seiner Bet rachtungen und giebt  ihm 
Gelegenhei t  zu vor t reff l ichen k laren Bem erkungen über die M e­
t hodenfrage. A ber  wicht iger  ist  ihm doch die D arst el lung der 
socialen Gl iederung der  Stadtbevölkerung, m it  der  er  ein bis jetzt  
völ l ig brach gelegenes Feld  bet r i t t , auf welchem  t rotzdem 
schöne Früch t e zu ernten ihm gel ingt . Auch  verd ien t  sein 
W erk insofern den Vorzug vor  Jast row , als er  für eine St ad t  aus 
einem längeren Zeit raum  neues M ater ial  beibr in gt , das, au f  die 
m ühsel igste W eise errungen, ihm die M ögl ichkei t  b iet et , die als 
r ich t ig anerkannten Grundsätze mit  Fleisch  und Blu t  auszu­
stat ten und in W irk l ichkei t  umzusetzen.

Beide W erke sind gleichzei t ig erschienen. D och  lagen von 
Büch er ’s Forschungen die ersten Abschn i t t e berei t s in den Jah r ­
gängen  i 88 r  und 1882 der Zei t schr i ft  für die gesam m te St aat s­
w issenschaft  vor , so dass Jast row  au f  sie Bezug nehm en konnte und 
m ehrfach viel leicht  erst  durch sie zu seinen Auseinandersetzungen 
angeregt  ist . Auch  muss hervorgehoben w erd en , dass von  den 
oben  genannten Arbei t en  d ie von  Paasch e, Rich t er  und H egel  
nach  der  Veröffen t l ichung von  Bücher ’s ersten Ar t ikeln  in der 
genannten Zei t schr i ft  erschienen sin d , so dass er  einen neuen 
Anstoss für  die Aufnahm e dieser Untersuchungen gegeben zu 
haben scheint .

Jast row ’s Buch  zerfäl l t  in zwei Thei le. In dem ersten er­
ör ter t  er  die M et hoden , die den bisher igen Erm it telungen der 
Volkszah l  zu Grunde gelegen haben (S. 7— 107) ;  in dem
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zweiten weist  er  au f  Q uel len hin, die zur Zei t  für den betreffen­
den Zw eck  noch  w en ig oder  gar  nicht  ausgenutzt  sind, und die 
es erm ögl i chen  würden, Angaben  über die Bevölkerung früherer 
Zeiten in grösserem  M aasse zu beschaffen (S. 108'—’154) . H an ­
delt  es sich in dem  ersten um Versuche zur Best im m ung der 
Volkszah l  im 15. Jah rh un der t , so ist  in dem  letzteren von 
Quellen, wie sie für das 16 . Jahrhunder t  zu Gebot e stehen, die 
Rede. Zum  Sch luss des zweiten Th ei ls wird in einer orien- 
t i renden U ebersich t  der  Stand der  Forschun g sowohl in Bezug 
darauf, was zur Kenn t n iss der Grösse der  Bevölkerung erreicht  
ist , als auch hinsicht l ich des Gewünschten und M ögl ichen cha- 
rak ter isi r t  (S. 155 — 174) . Zwei  Bei lagen befassen sich mit der  
N ürnberger  Volkszäh lung von 1449 un(  ̂ m ärkischen M usterungen 
und Kat ast er n  des 16 . Jahrhunder ts.

Büch er ’s Forschungen gl iedern sich ebenfal ls in zwei Thei le. 
Im  al lgem einen Thei l  (S. 1— 47) werden die Fr age der Anwendung 
der  stat ist ischen M ethode auf die Er forschung des m it telal ter­
l ichen Gesel lschaft s- und W ir thschaftslebens, die bisher versuchten 
Berech n un gsw eisen , die N ürnberger Bevölkerungsaufnahm e von 
1449 in ih rer  Bedeutung für die m it telal ter l iche Bevölkerungs­
stat ist ik besprochen. D er  speciel le Thei l  (S. 5 1— 713)  bietet  in 
8 Abschn i t t en  die Bearbei t ung des in dem Frank fur t er  A rch iv 
neugew onn enen  um fangreichen Stoffs. Im  Anhang (S. 713— 733)  
sind einige U rkunden aus den Jah ren  1350 — 1450  zum ersten 
M ale abgedruckt .

D a mit  seltenen Ausnahm en Zäh lungen der  Bevölkerung im 
M it telal ter n icht  üblich gewesen sind und Schätzungen der  Volks­
zahl einer best immten Gegend oder  St ad t  in der  Vergangenhei t  
zu zuver lässigen Ergebn issen nicht  führen können , so ist  m an 
au f  die Vornahm e von Berechnungen angewiesen, um mehr oder 
minder wahrscheinl iche und glaubwürdige Result ate zu gewinnen. 
D iese Berechnungen können angestel l t  werden :

1)  nach der Zahl der m ännlichen erwachsenen Personen, 
die in Eid regist ern , Bürgerm at r ikeln u. s. w. sich angegeben 
finden,

2) nach einem Bruchthei le der gesam m ten männlichen Be­
völkerung, z. B. der waffenfähigen M annschaft ,

-  i8 7 -
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3)  nach der  Zah l  der  K i rchenbesucher  oder  Com m unikanten 
beider lei  Geschlechts,

4)  nach der  Zah l  der  Steuerzahler  beider lei  Gesch lechts 
wie sie aus Schossregistern  und Steuerbüchern sich  ergiebt ,

5) nach  der  Zah l  der H äuser ,
6) nach der  Zah l  der H aushal tungen,
7) nach  den Zahlen für die Bew egung der  Bevölkerun g

(Gebur ten , Sterbefäl le, Ehesch l iessungen).
D iese M ethoden werden von  beiden Autoren  sorgfäl t ig krit i- 

si r t , von  Jast r o w , wie es die A n lage seines Buches m it  sich 
br ingt , in ausführ l icher W eise (S. 10 — 25) ,  von Büch er  kürzer, 
aber  n icht  m inder zut reffend (S. 14 — 31) . A u f  die dr i t te M e­
thode hat  Jast row  kein Gew ich t  gel egt , w ogegen  Bücher  die 
siebente unerwähnt  lässt . Bei  dem  letzteren erk lär t  sich dies 
wohl d araus, dass er  sich zei t l ich au f  das 14 . und 15. Jah r ­
hundert  beschränk t  und aus dieser  Zei t  N achr ich t en  über den 
Bevölkerungswechsel  sich n icht  erhalten haben. Aufzeichnungen 
über Geburten und Sterbefäl le kom m en erst  im 16 . Jahrhunder t  
au f  und sind auch aus dieser  Zei t  bis jet zt  ganz vereinzel t  auf­
gefunden. Ohne Zwei fel  sind sie aber  eine für  die neuere Zeit  
höchst  beachtenswerthe Quelle und daher  die von Jast row  über 
sie geführ ten Untersuchungen (S. 64— 79 , 138 — 139 ,  160)  
am Plat ze. N eben diesen Berechnungsweisen , für deren A n ­
wendung sich berei t s Beispiele nam haft  m achen l assen , weist  
Bücher  noch au f  die Versuche h in , aus den Zah len  der  k i rch ­
l ichen Anstal ten  (S. 17) , den Zahlen der  Schöffen und Rat h s­
m itgl ieder, den Zahlen der zünft igen M eister im  Ganzen  oder  in 
einzelnen H andwerken die Grösse der  Bevölkerun g zu erm it teln, 
Best rebungen, über welche indess m it  Rech t  der  St ab  gebrochen 
wird, und die sich zur N achahm ung nicht  em pfehlen. Ein e be­
st immte M ethode kann natür l ich  von  keinem  der  Autoren  als 
die beste em pfohlen werden. Sie haben al le ihre Schwächen, 
und am  zweckm ässigsten dürfte es daher  sein, wenn sie zur Er ­
mit telung der Volkszah l  neben einander angewandt  werden 
k ön n en , um durch Vergleichung der  Ergebn isse etwaige U n ­
genauigkeiten auszumerzen.

Begegnen  sich beide Autoren in ihren Ausführungen auf 
m ethodologischem  Gebiete, so gehen, wie bereits hervorgehoben,
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sie in der  weiteren D arstel lung auseinander . Jast r ow  weist  
hauptsächl ich au f  die bevölkerungsstat ist ischen  Quel len für das
16 . Jah rh un der t  h i n,  die Ausw eise über  Landest hei lungen  und 
über M annschaft sm ust erungen , die Steuerkat ast er , die K i r ch en ­
bücher. Ihm  schwebt  v o r , dass m an , um zu einer r icht igen 
Auffassung über  die Grösse der  St äd t e und die Verthei lung der  
Bevölkerun g zu gelan gen , die Bew eise m assenhaft  zusammen­
br ingen m üsse. N icht  die einzelne St ad t , sondern verein igt  
ganze Städtegruppen müssten darau fh in  untersucht  werden. Fü r  
die M ark  Brandenburg, die, gleichwei t  ent fernt  von  dem  Städte­
reichthum der  Rhein lande oder  der  Seeküsten einersei ts und von 
der  Städtearm uth  der Berg- und H eidelandschaften  anderersei t s, 
ungefähr den Durchschnit t  der  deutschen Verhäl tn isse darstel l t , 
versucht  er  selbst  eine Skizze. Jast row  schl iesst  mit  einem 
A ppel l  an die M ithülfe der Gesch ich t sverein e, die Sorge dafür 
t ragen sol len, zunächst , dass bekannt  w i r d , wo sich derart ige 
bevölkerungsstat ist ische Quellen in den A rch iven  ihrer Bezirke er­
halten haben , und dann, dass sie veröffen t l ich t  werden.

Bücher ’s Untersuchungen sind ein geist vol ler  Versuch , aus 
bisher vernachlässigten Quellen m it  H ül fe der  Stat ist ik  neuen 
Aufsch luss zur Beurthei lung des m it telal ter l ichen Geschäft s­
lebens zu ziehen. M it  Scharfsinn und Fleiss weiss er aus diesen 
unscheinbaren Registern  eine Fü l le von  belehrendem  D etai l  her­
vorzuzaubern , an dessen Feststel lung al lein ihm übr igens nicht  
gelegen i st , das er  vielm ehr auch in  den grösseren Zusam m en ­
hang einzuordnen versteht . E r  benutzt  das neu gewonnene M a­
ter ial  zur Beleuchtung versch iedener  rechts- und wirthschafts- 
h istor ischer Fragen  und bringt  für  die einzelnen, mitunter selt ­
sam en Erscheinungen , aus seiner Kenn t n iss m it telal ter l icher Zu ­
stände Erk lärungen  bei. Selbst  die kühne Gegenüberstel lung der 
Ergebn isse m oderner Stat ist ik und jener  alten Regist er , die doch 
au f  verschiedenen Grundlagen beruhen, ist  dazu angethan, die 
Erör t erung der Problem e zu fördern. Lehr reicher  wäre es ver- 
muthl ich gew esen , wenn Bücher die Vergleichung mit  anderen 
Städten aus derselben Periode, wie er sie z. B. S. 105 — r 11 vor ­
n im m t , weiter hät te ausdehnen können. Doch war dazu leider  
das M ater ial  n icht  gegeben.

A ls Quellen benutzt  Bücher die Bürgerverzeichnisse von
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1387 und 1440, die Bürgerbücher  von  13 11— 1500,  das Brüder ­
schaftsbuch der Sch lossergesel len  von 1417' — 1450,  Eidbücher , 
die sogen. H i ihnerbücher , d. h. Verzeichn isse der  zur En t r ich ­
tung von  H ühnern Verpfl ichteten in den D ör fern , und die L ist e 
der  die Kön igsbede zahlenden D or fbewohner . Er  gewinnt  aus 
ihnen die Einwohnerzahl, die er  für  das Jah r  T387 auf  ca. 9632 
(S. 66), für das Jah r  1440 au f  ca. 8600 (S. 19 6)  berechnet  und 
charak t er isi r t  den grössten Th ei l  derselben nach H erkunft  und 
Beruf. So bekom m t  man von  der Besetzthei t  der  einzelnen Ge­
werbe und der Bewegl ichkei t  der  Bevölkerun g, die viel  wander ­
lust iger  war, als m an heute im  al lgem einen anzunehm en geneigt  
ist , eine anschaul iche Vorstel lung. D ie in die Bürgerschaft  neu 
Aufgenom m enen können auch nach A l t er , Gesch lech t  und Fa­
mil ienstand auseinandergehal ten werden. N eben der  ansässigen 
Bevölkerun g wird die fluctuirende gesch i lder t  (S. 602— 656), 
d. h . der  Versuch unternom men, au f  Grundlage des Brüderschaft s­
buchs der  Sch losser  die W anderungen der Gesel len  zu beleuchten. 
Besondere Abschni t t e sind der  Bet racht ung der  Geist l i chen , der 
Juden  und der D orfschaften gewidm et . U n t er  diesen ist  nam ent ­
l ich das Kap i t el  über d ie Juden  lehrreich und räum t  m it  m ancher 
verkehrten Anschauung auf.

I n  der  Ausnutzung seines M ater ials scheint  m ir Bücher  
stel lenweise zu weit  gegangen. So in der  Erör t erung über  H aupt - 
und N ebenberuf. D ie T h at sach e, dass neben einem Rufnam en 
zwei Berufsar ten angegeben sind, wie z. B.

H eider ich  schencke becker
H enne kerczenm acher slosser , 

führ t  Bücher  au f  die Annahm e von  Doppelberufen. H eider ich 
wäre ein Bäck er , der gleichzei t ig eine Schenke h äl t , H enne ein 
Sch losser , der gleichzei t ig Kerzen  giesst . A l lerd ings weist  er 
weiter  darau f hin, dass die erste Berufsbezeichnung biswei len (!) 
das früher  bet r iebene Gewerbe des Bet reffenden oder  seines 
Vat ers angebe, und schränkt  au f  diese W eise seine Behauptungen 
selbst  ein. A ber  er wi l l  die m itgethei l ten Angaben  doch als 
Beleg für  das Vorkom m en von Berufswechsel  und Nebenberufen 
(S- 233— 235)  angesehen w issen , indem er darau f aufm erksam  
m acht , dass in vielen der  von ihm aufgedeckten Fäl le der  V er ­
bindung zweier Berufsar ten die N atur  der bet reffenden Erwerbs-



zweige sie begründet  sein lässt . So wenig nun auch das Vor ­
kom m en von  N ebenberufen  in jener  Zei t  bezweifelt  werden soll, 
so scheint  es doch  m issl ich, mit  den erwähnten Nachr ichten das­
selbe erhärten zu wol len . D a die Si t t e der  Fam il iennamen im
15. Jah rh un der t , besonders bei ansässigen Bürgern , ziemlich 
al lgem ein verbrei t et  war, l iegt  es näher, bei der  ersten der beiden 
Berufsbenennungen fast  im m er an das früher in der Fam il ie be­
t r iebene Gew erbe zu denken, das derselben den Nam en verl iehen 
hat. So w en ig m an aus einer modernen Zählkarte, au f der  bei­
spielsweise Car l  Gär t ner  als W eber angeführ t  ist , au f  eine Com- 
binat ion beider  Beru fe schl iessen kann, obwohl die Natur beider 
Erw erbszw eige eine Verbindung gut  zu lässt , so bedenkl ich er ­
scheint  eine derar t ige Schlussfolgerung auch bei dem M ater ial  
der früheren Zeit .

Aehn l iche Bedenken erwachen bei den Bet rachtungen über 
die H erkunft  der  Gesel len. Es ist  m ir  zweifelhaft , ob Bücher 
Rech t  hat , wenn er  in dem erwähnten Brüderschaft sbuch in dem 
bei jedem  aufgenom m enen Gesel len verzeichneten Ortsnamen die 
H eim athsangabe erbl ickt . Ich glaube eh er , dass man in ihm 
fast  immer den Nam en der Stadt  erbl icken m uss, aus welcher 
der Gesel le k am , d. h. in welcher er  zuletzt  gearbeitet  hatte. 
Es verhäl t  sich  m. E. mit  den Ein t ragungen  in die Bürger ­
bücher und in die Gesel lenbücher anders. Den ersteren gegen ­
über wird es r ich t ig sein , bei dem  der  Präposit ion »von« zu­
gefügten Ort  an die H eim ath zu denken. D agegen hat te die 
Aufzeichnung des H eim athsorts für die Gesel len ger ingere Be­
deutung. W ohl aber hat ten die Genossen  an der  Feststel lung des 
Orts, wo der neue Anköm m ling zuletzt  gearbei t et  hatte, ein leb­
haftes In t eresse; denn mitunter kam es darauf an , die Legi t i ­
m at ionspapiere zu prüfen , die dor t  herrschenden Zunftgesetze 
über das W andern, Einschreiben u. dergl . m. kennen zu lernen. 
D as wird gleichwohl nicht  gehindert  h aben , in manchen Fäl len  
die H eimath und den Ort, wo man zuletzt  in Arbei t  gestanden 
hat te, zugleich anzugeben. D ie Fam i l iennam en selbst  r ichteten 
sich oft  nach der H eim ath, z. B. Tornas Neidecker von Kr in  
(S. 629), Andres H opinger von Nürnberg (S. 651) .  Dass auch 
Frankfur t  als Ort , wo zuletzt  gearbeitet  worden w ar , angeführt  
wird, und zwar sehr häufig —  99 M al —  wird nicht auffal len, wenn
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m an bedenkt , dass al le die zu Gesel len gem achten Lehr l inge, die 
in Frank fur t  ausgelern t  hat t en , als aus dieser  St ad t  kom m end 
einget ragen sein können. A uch  die A n gabe von  D ör fern  als 
H erkunft sor ten  spr icht  n icht  dagegen , wei l  unter U m ständen der 
Gesel le auch au f  dem  Lan d e gearbei t et  haben konnte. Sofern 
dem nach die H erkunft s-Stat ist ik  der  Gesel len  eine H eim aths-Sta- 
t ist ik  sein  wi l l , scheint  sie m ir  au f  schwachen Füssen  zu stehen. 
Sie ist  dagegen  lehrreich in der  Beziehung, in w elcher  bereits 
Sch an z1) seine Untersuchungen anstel l t e, näm lich  in Bezug auf 
den Austausch an Arbei t sk räft en . In  d ieser  H insich t  ist  es in­
t eressan t , wenn auch Bücher  f indet  (S. 649), dass die M ehrzahl 
der  Gesel len  ohne i rgend eine Ausnahm e aus den Städten  stammt, 
und sicher l ich zut reffend, wenn er  an  einer  anderen  Stel le er ­
läuternd hinzufügt  (S. 6 51) ,  dass nur die Städte einen M arkt  
für qual i fici r te gewerbl iche A rbei t  und Gelegenhei t  zur Er lernung 
eines H andw erks boten, dem nach auch bloss zwischen ihnen ein 
Austausch indust r iel ler  A rbei t sk räft e stat t f inden konnte.

U n t er  al len Um ständen haben wir  in Büch er ’s Frank fur t er  
Bevölkerungs-Stat ist ik  ein bedeutsam es W erk , dessen zweitem 
Bande wir  m it  Erw ar t ung entgegensehen und dem  w ir  bald 
N ach folger  für andere Städte wünschen.

1) H i ldebrand’s Jahrbücher  für Nat ionalökonomie und Stat ist ik  Bd. 28. 
S. 313 u. ff.
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FÜNFZEHNTER JAHRESBERICHT.
ER ST A T T ET  

VOM  V O RST A N D E.

A ls vor  wenigen W ochen die Ein ladung zur diesjähr igen 
Versam m lung an die M itgl ieder unseres Vereins versandt  wurde, 
durften wir  uns noch der frohen H offnung h ingeben, dass zu 
denen, die ih r  Folge leisten würden, der  Geheim e Rath  Professor 
D r. W a i t z  gehören werde. D as Sch icksal  hat  es anders be­
st immt . Von  einer  schweren Krankhei t  plötzl ich ergr i ffen, ruht 
er  jet zt  im st i l len Grabe. Es lebt  aber  und wird fort leben die 
Er innerung an die grossen Verdienste, die sich der Verstorbene 
um die Er forschung deutscher Geschichte erworben hat. Vor  
al lem  aber  w ird in unserm Verein  das Andenken an die Förde­
rung und Unterstützung, die seine Best rebungen allezeit  bei ihm 
gefunden h ab en , niemals dem Gedäch tn iss entschwinden. Ver ­
dankt  es doch der Verein vornehm lich W aitz, dass bei der ersten 
18 71 in Lübeck  abgehaltenen Versam m lung die Aufgaben, welche 
zu erfül len, die Zielpunkte, welche zu erreichen seien, sofort  k lar 
und sicher best immt wurden. Seitdem hat  er , soweit  die Ver ­
hältnisse ihm solches nur i rgendwie gestat t eten , stets unseren 
Versam m lungen beigewohnt  und au f  ihnen durch seine hohe 
Einsich t  und seinen weisen Rat h  unsere Arbeiten au f  das k räf­
t igste unterstützt ; auch hat er eine grosse Zah l  von ihm gebi l ­
deter Schüler  unserem Verein als M itarbeiter zugeführt . W ir 
erfül len daher nur eine schuldige Pfl icht  der Dankbarkei t , wenn 
in unserer heut igen Versam m lung der erste Vor t rag seinem A n ­
denken gewidm et  ist.

I.

13 *
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Aus dem Kreise unseres Vorstandes ist  der  O berbürger ­
m eister  D r. Becker  zu Kö ln  durch den T od  abberufen  worden. 
Ihm  vornehm l ich verdank t  unser Verein  die freundl iche A u f­
n ah m e, die er im Jah re 1876 zu Köln  gefunden hat ;  ihm  ist  
es anzurechnen, dass das dor t ige St adtarch iv, jene reiche Schatz­
kam m er für hansische Gesch ich t e, durch die Berufung eines be­
währten Gelehrten einer neuen O rdnung unterzogen w i r d ; ihm 
fühlt  sich auch der  Vorstand für viel fache von  ihm ausgegangene 
Anregungen  au f  das lebhafteste verpfl ichtet .

Von  weiteren M itgl iedern unseres Vereins sind gestorben in 
H am burg: Senator  Johns, Past or  D r . M önckeberg, D . C. Brandt  
und T h . G. M eissn er , in Br em en : Rech t sanw al t  D r . F. M eier 
und Kaufm ann H . Sch m id t , in D an zig: Consul  G. W . Baum , 
in L ei p z i g : Professor  D r . G. Cur t ius und Professor  D r . R. W agner, 
in Lü beck : D r. med. T h . Bu ck , in R i ga: Bibl iothekar  G.
Berkholz.

A ls neue M itgl ieder sind dem Verein  beiget reten in Braun ­
schweig : K . H auswaldt , in Br em en : D r. ju r . H . H . Pflüger  und 
Kaufm ann O. W . H offm ann, in L eipzi g: Studiosus W . Voss, in 
N eubrandenburg: Lan dsyn d ik us Ah lers, in Stet t in : Landesrat h  
D enhard, in Jen a: H ofrath  Professor  D r. O. Lor en z, in Ber l i n : 
D r . L . Riess, in L on d on ; D r . Ch. Gross.

H iernach  zählt  unser Verein  zur Zei t  502 M itgl ieder .
Senat ssecretär  D r . von Bippen in Brem en , der  im vor igen 

Jah re nach A b lau f  seiner Am t sdauer  aus dem Vorstande aus­
t rat , w ard wiederum  zum Vorstandsm i tgl iede erwählt .

W as sodann die For t führung der  bisher igen vom  Verein  
herausgegebenen l i t terar ischen Arbei t en bet r i f f t , so konnte der 
Jah rgan g 1884 der hansischen Gesch ich tsblät ter  erst  im Beginn  
dieses Jah res versandt  werden.

Von  der zweiten Abt hei lung des dri t ten Bandes des han ­
sischen Urkundenbuches ist  der T ex t , welcher einundsechzig 
Bogen  um fasst , im D rucke vol lendet . Zur  Zei t  ist  der  H eraus­
geber, Stadtarch ivar  D r. H öh lbaum  , mit  der Abfassung der Re­
gister  beschäft igt . D iesen sol l  ein von  Ober lehrer D r. Fei t  in 
Lübeck  angefer t igt es, al le drei Bände um fassendes Glossar  bei­
gefügt  werden. D iese Arbeiten sind soweit  fortgeschr i t t en, dass 
ihre Veröffen t l ichung binnen kurzem zu erwarten steht  Von



Senat ssecretär  D r . H agedorn , dem die For t setzung des U rkunden ­
buchs über t ragen ist , sind die hierzu er forder l ichen Arch ivreisen 
vol len det ; er  ist  jet zt  m it  den Vorarbei t en  für die H erausgabe 
beschäft igt .

D a Professor  von der  Ropp  zu Giessen durch das ihm 
übert ragene Am t  eines Rect ors der  U n iversi t ät  sehr  in Anspruch 
genom m en i st , so kann er das Erscheinen  des fünften Bandes 
der  zweiten Abthei lung der  H anserecesse erst  für das nächste 
Jah r  in Aussicht  stel len.

Zur  Vervol lst änd igung des U rkundenm ater ials für die drit te 
Abthei lung der  H anserecesse hat  Professor  Schäfer  im ver ­
gangenen Jah re die A rch ive zu K ö l n , D üsseldorf, D uisburg und 
Lübeck  besuch t ; auch sind ihm aus K öln , D üsseldor f und Lübeck  
verschiedene Arch ival ien  zur Benutzung nach Breslau gesandt  
worden. H iernach hofft  er seine Arbei t en  für den dri t ten Band, 
der  bis 1498 oder  1499 reichen wird, noch vor  En de des Jah res 
zum Absch luss zu bringen.

Vorher  wird das Buch des Vogt s au f  Schonen , das als 
vier ter  Thei l  der  Geschichtsquel len erscheinen sol l , von ihm dem 
D rucke übergeben werden.

D ie beabsicht igte H erausgabe einer Kar t e, au f  der die V er ­
kehrswege der  H anse zu W asser  und zu Lan de übersicht l ich 
einget ragen sind, konnte bis jet zt  n icht  weiter  gefördert  werden. 
Denn es ist  dem Vorstande nicht  gelungen, einen Gelehrten zu 
gewinnen, dem die An fer t igung dieser A rbei t  hät te übert ragen 
werden können.

Schon seit  einer Reihe von Jah ren  ist  eine wissenschaft l iche 
Reise nach England Gegenstand der Berat hung in unseren Vor ­
standssi tzungen gewesen. Insbesondere hat  der  H erausgeber  der 
ersten Abthei lung unseres U rkundenbuches, Stadtarch ivar  D r. 
H öhlbaum , wiederholt  au f  die N othwendigkei t  einer Ergänzung 
des M aterials hingewiesen, das von dor t  her  durch den Sammel- 
fleiss von Paul i  und Junghans zusam m engebracht  worden ist , 
und auch von Professor Paul i  ist  uns eine solche Reise unter H in ­
weis au f die inzwischen neu aufgefundenen archival ischen Schätze, 
die sich nament l ich als für die Erkenntn iss des mit telalter l ichen 
H andels- und Schifffahrtsverkehrs lehrreich erweisen, dr ingend 
empfohlen worden. N icht  pecuniäre Bedenken waren es, welche
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bisher  die Ausführung einer  solchen Reise verh in der t en ; nam ent ­
l ich nachdem  im Jah re 1878  bei  Gelegenhei t  unserer  Jah res­
versam m lung in  Göt t ingen d ie L iberal i t ät  der  Verw al t ung der 
W edek ind-St i ft ung unserm V erein  eine Sum m e von M k. 3000 zur 
Förderun g unserer  Arbei t en  zur V er fügun g gestel l t  hat te, war der 
Vorstand darüber  ein ig, dass dieses Ehrengeschenk  zu einer au f 
die Er forschung der  deutsch-engl ischen H andelsbeziehungen ge­
r ichteten Reise nach England am angem essensten zu verwenden 
sei. D ah ingegen war  einersei ts von unserem Secretär , D r . Kopp- 
m ann, die Ansich t  ausgesprochen worden, dass das aus England 
zu erwartende M ater ial  seinem  Charak t er  nach im grossen  und 
ganzen in den Rahm en  unserer  bisher igen H auptunternehm ungen, 
des U rkundenbuches und der  Recesssam m lun gen , n ich t  h inein ­
passen w erd e, und wenn sich auch in unseren Geschichtsquel len 
das O rgan darbot , eine besondere Publ icat ion zu veranstal t en, 
viel leicht  auch eine besondere Edi t ionsweise vorzunehm en, so 
fehl te es uns doch anderersei t s an einer  w issenschaft l ichen Kraft , 
die sowoh l  befäh igt  gewesen w är e, der  eigenart igen Schw ier ig­
k ei t en , welche diese Aufgabe m it  sich br ingt , H er r  zu werden, 
als auch selbst los gen ug, um sich wenigstens thei lweise in  den 
D ienst  von  Unternehm ungen zu st el len , die von ändern  gelei tet  
werden. D em  warm en In t eresse, das der  Geheim e Rat h  Waitz 
auch d ieser  Angelegenhei t  unseres Vereins gewidm et  h at , haben 
wir den H inweis au f  eine solche K r af t  zu verdanken. Zu unserer 
wahren Freude ist  D r . Ludw ig Ri ess, der durch seine an Ort 
und Stel le gem achten Studien über  das W ahlrecht  zum engl ischen 
Par lam en t  mit  den Arch iven  Londons bekannt  und mit  den 
dort igen Verhäl tn issen vert raut  i st , berei tw i l l ig au f  unsere V or ­
schläge eingegangen. N ach  Beend igun g der  nothwendigen V or ­
studien hat  derselbe sich nach Lon don  begeben, wo er  sei t  dem
17. Februar  theils im Ci t y-Arch iv, thei ls im Publ ic Record  Office 
beschäft igt  ist  und (nach seinen beiden ersten, dem  Vorstand 
am 30. M ärz und 19 . M ai  erstat teten Ber ichten zu urthei len) 
bei l iberalstem  Ent gegenkom m en der  Behörden und der  l iebens­
würdigsten Unterstützung von Sei ten der Beam ten sow oh l , wie 
der Besi t zer  von  Pr ivatsam m lungen, mit dem günst igsten Er folge 
für uns arbeitet .

D a die Benutzung der H anserecesse sehr erheblich geförder t
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werden w ü r d e, w enn  zu denselben ein Sachregister vorhanden 
wäre, so ist  der  Vorst and mit  dem Oberlehrer Dr. H ausberg in 
Lübeck  wegen  der  Anfer t igung eines solchen in Verhandlung ge­
t reten und hat  sich dieser  zur Uebernahm e der Arbei t  bereit  
erk lär t . Eben der selbe hat  auch begonnen, eine Abschr i ft  des 
äl testen Lü beck er  N iederstadtbuchs anzufert igen. Dasselbe soll 
Sei tens des Vereins als ein Band der hansischen Geschichts- 
quel len veröffen t l ich t  werden.

D ie gegen w är t ige Finanzlage hat  den Vorstand veranlasst , 
die H erausgabe einer  au f  Quellenforschung beruhenden Schr i ft  
des D r. A . W inck ler  »Die H ansa in Russland« durch Gewäh ­
rung eines Bei t rags zu den Druckkosten zu unterstützen.

D a im verflossenen Jah re der fünfjähr ige Term in, für den 
uns von den ehem al igen H ansestädten ein Bei t rag abermals be­
wil l igt  war, bei  den meisten derselben abl ief, so ward an sie ein 
Ersuchen  um For t gew ährung gerichtet . Al lsei t ig ist  au f das 
berei tw i l l igste d ieser  Bit te entsprochen worden und hierdurch 
der  For t best and unseres Vereins und die Fort führung seiner 
A rbei t en  für  die nächsten Jah re gesichert . Auch die Stadt  Riga 
bekundete ihr fortgesetztes Interesse an unseren Best rebungen 
d adu r ch , dass sie uns für die nächsten fünf Jah re einen ein­
m aligen Bei t rag von Rb . 300 einsandte.

D ie Rechnung ward von Senator Culemann in H annover  
und Dr. Per lbach  in H al le einer Durchsicht  unterzogen und 
r icht ig befunden.

A n  Sc h r i f t e n  s i n d  e i n g e g a n g e n :

a) von Städten, Akadem ien und h ist or ischen  Vereinen: 

Zeit schr i ft  des A a c h e n e r  Geschichtsvereins Bd. 7.
M it thei lungen des Vereins für Geschichte B e r l i n s ,  1885 u. 86. 
Schri ften des Vereins für Geschichte B e r l i n s ,  H eft  22: H . 

V ogt , die St rassennam en Ber l ins; Ber inguier , D ie Stam m ­
bäume der M itgl ieder der französischen Kolon ie in Ber l in. 

B r e m i s c h e s  Urkundenbuch Bd. 4, H eft  2 und 3. 
Käm m ereirechnungen der Stadt  D e v e n t e r ,  Bd. 3, H eft  2. 
Gelehrte Estn ische Gesel lschaft  in D o r p a t :  Si tzungsberichte

1884, Verhandlungen 12. Bd.
Jahrbuch für  Geschichte von E l s a s s - L o t h r i n g e n ,  1. Bd.
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Bugenhagens H a m b u r g i s c h e  Ki rchenordnung, H am burg 1885.  
Urkundenbuch der  Stadt  H i l d e s h e i m ,  herausg. von Doebner, 

Bd. 2.
Von  der Akadem ie zu K r a k a u :

A ct a h istór ica res gestas Polon iae i l lust rant ia tom. V I I I . 
Scr iptores rerum  Polon icarum  tom. V I I I .
Si tzungsber ichte. Bd . 18 .

Geschichtsblät ter  für M a g d e b u r g ,  Bd . 20, H eft  2— 4. 21, H eft  1. 
Zei t schr i ft  des histor. Vereins fü r  M a r i e n  w e r d e r ,  H eft  13— 15. 
A. D ü n i n g, U ebersich t  über  die M ünzgeschichte des St ifts 

Q u e d l i n b u r g .
Program m  des Gym nasium s zu R o s t o c k  1886:  N ie. Rutze, 

D at  bokeken van deme repe.
Zeit schr. für Sc h l e s w i g - H o l s t e i n i s c h e  Gesch ich te. Bd .T4.15. 
Zei t schr i ft  des Vereins für  t h ü r i n g i s c h e  Gesch. N eue Folge.

Bd . 3, H eft  i  u. 2.
T h ü r i n g i s c h e  Geschichtsquel len, N eue Folge Bd. 1:  Urkunden ­

buch der Stadt  Arnstadt , herausg. v. Burkhardt .
Bd . 2 : U rkundenbuch der  V ögt e von W eid a, Gera und 

Plauen, Bd. 1., herausgegeben von Ber th. Schm idt . 
Zei t schr i ft  für Gesch ich te W e s t f a l e n s ,  Bd. 43.
Zeit schr i ft  des W e s t p r e u s s i s c h e n  Gesch ich t svereins H eft  

14  u. 15.
W ü r t e m b e r g i s c h e  V ier tel jah rshefte. Jah rg. 1885.

b) von den Verfassern:
A. W inck ler, D ie H ansa in Russland.
J. Gi rgen soh n , Bem erkungen über die Er forschung der  I n län ­

dischen Vorgeschichte, Riga 1885.
T h . Sch iem an n , H istor ische Darstel lungen und arch ival ische 

St ud ien ; H am burg und M itau 1886.
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KASSEN-ABSCHLUSS
AM  2. JU N I  1886.

EI N N A H M E.

V er m ö gen sb est an d .............................................  J i  23,507. 80 ^
Zinsen     9 0 1. 54 ,,
Bei t rag S. M . des K a i s e r s    „ 100 . —  „
Bei t räge deutscher St äd t e „ 6 ,76 1. —  „
Bei t räge ausserdeutscher Städte . . . . .  „ 1,29 5. 5^ „
Bei t räge von Vereinen  .   „ 345. —  „
Bei t räge von M itgl iedern . . . . . .  „  3,584. 10  ,,
Fü r  verkaufte Schri ften . . .  „ 7. —  „
G e sc h e n k e    10 4 .  40  „

J l  36,606. 40 /¡h

— IX —

A U SGA BE.

Urkundenbuch (H onorar  und Reisekosten) . Jk  
Recesse, Abth. I I I  (Reisekosten u. U rkunden ­

abschr i ften) .............................................................
Gesch ich t sblät t er :

H onorare . . . . ^  435- —  ^
A n k au f von  Exem plaren  „ 1,306 . —  „

V
Zuschuss für den D ruck  eines Geschiehtswerks „
Forschungsreise nach E n g l an d ...................................
Reisekosten für Vorstandsm itgl ieder . . . „
Verwaltungskosten (incl. H onorar  des Vereins­

sekretärs) ......................... .........................................
Saldo .     „

9 73.  90

9I 3-

D 74I . —  
400. —  

2,525- 5 °  

584- 65

1,0 28 .  60 ,

28 , 439 - 7 5  1
36 ,6 0 6 . 40  ,



I.

Ank lam .
Berl in.
Bielefeld.
Braunschweig.
Brem en.
Breslau.
Buxtehude.
Coesfeld.
Colberg.
D anzig.
Dortm und.
Duisburg.
Einbeck .
Elbing. 
Em m erich. 
Frank fur t  a. 0  
Goslar .

Am sterdam .
Arnhem .
D eventer .
H arderw vk .

MITGLIEDER-VERZEICHNISS.
1887.

II.

B E I S T E U E R N D E  S T Ä D T E .

A. I M  D EU T SCH EN  REI CH .

Göt t in gen .
Grei fswald.
H alberst adt .
H al le.
H am burg.
H am eln.
H ann over .
H elm stedt .
H i ldesheim .
K iel .
Köln .
Kön igsberg.
L ippst adt .
Lübeck .
Lüneburg.
M agdeburg.
M inden.

M ünster.
N or theim .
Osnabrück.
Q uedl inburg.
Rost ock .
Seehausen.
Soest .
Stade.
Stendal .
Stet t in.
Stolp.
St ralsund.
Tangerm ünde.
Thorn .
Uelzen.
W esel.
W ismar.

B. I N  D EN  N I ED ER L A N D EN .

H asselt .
Käm pen .
Tiel .
U t recht .

Ven lo.
Zal tbom m el.
Zütphen.

Dorpat .
Pernau.

I N RU SSLAN D .

Reval . 
Riga.



—  XI —

I I . V E R E I N E  U N D  I N S T I T U T E .

Verein  für  l t ibeck ische Geschichte.
„ „  ham burgische Geschichte.
„ „  Kun st  und W issenschaft  in H am burg.

H istor ische Gesel lschaft  des Künst lervereins in Bremen. 
Grosser  Club zu Braunschweig.
Gesel lschaft  für  Pom m ersche Geschichte und Alterthumskunde. 
Verein  für  Gesch ich te der Provinzen Preussen. 
W estpreussischer Geschichtsverein .
H istor ischer  Verein  der Grafschaft  M ark in Dortmund.
D ie Bibl iotheksverwal tungen zu Bonn und H eidelberg.

I I I . P E R S Ö N L I C H E  M I T G L I E D E R .  

A. I M  D EU T SCH EN  REI CH .

A  n k l  a m :

C. Roesler , Bank ier .
M anke, Gym n.-Lehrer .

B e r l i n :

Dr. A egid i , Geh. Legat ionsrath  
u. Prof.

D r. K . Braun, Just izrath.
D r. H . Bresslau, Prof.
Dr. Brosien, Oberlehrer.
Dr. v. Coler , Generalarzt .
Dr. E. Curt ius, Geh. Rath  u. Prof. 
Dr. Doebner, Arch ivar .
D r. D ohm e, D i rek t or , Bibl io­

t hekar S. M . des Kaisers.
D r . P. Ewald f .
Dr. Fr iedländer, Archivrath.
Dr. Goldschm idt , Geh. Rath  u. 

Prof.
v. Grossheim , Archi tekt .
Dr. Grossm ann, Arch ivrath .
Dr. v. H einemann.
Dr. H oeniger, Pr ivatdocent .
Dr. H older-Egger .
van der H ude, Reg.-Baum eister .

Dr. K r op at sch ek , Reichst ags­
mitglied.

Dr. Krüger , M inisterresident .
D r. F. Lieberm ann.
G. L ipke, Rechtsanwalt , Reichs­

tagsm itgl ied.
Dr. M einardus, Arch ivar .
Dr. A . Naude.
Dr. C. Rodenberg, Privatdocent . 
D r. M. Roediger , Prof.
Dr. Rösing, Geh.O ber-Reg.-Rath.
H . Rose, Generaldi rektor.
D r . Schiem ann, Pr ivatdocent . 
D r. W at tenbach, Prof.
D r. W eber, Stadt rath.
Dr. W eizsäcker, Prof.
Dr. W i lm anns, Generaldi rektor 

der K gl . Bibl iothek u. Prof. 
Dr. K . Zeumer, Privatdocent .

B i e l e f e l d :
Joh . Klasing, Buchhändler.

B l a n k e n b u r g :

Steinhoff, Gym n.-Lehrer.
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B o n n :
Dr. N. Delius, Geh. Rat h  u. Prof. 
Dr. Lam precht , Prof.
D r. Loersch , Prof.
D r. v. Schul te, Geh. Rat h  u. Prof.

B r a u n s c h w e i g :
D r. H aeusler , Just izrath .
D r . H änselm ann, A rch ivar  u.

Prof.
K . H auswaldt .
T h . Steinweg, Kaufm ann .

B r e m e n :

D r. H . Adam i.
Dr. C. Barkhausen, Senator .
Dr. F. Barkhausen, Landger ich t s- 

D irektor .
D r. v. Bippen, A rch ivar .
Buff. Senator .
Dr. Bul le, Prof., Gym n.-D i rek t or . 
Cordes, Rich ter .
D ierk ing, Steuer-D irektor .
D r. D onandt , Rich ter .
D r. D ünzelm ann, Gym n.-Leh rer . 
D r . Ehm ck , Senator .
D r . J. Fock e, Senatssekretär .
D r. med. W . O. Focke.
Joh s. Fr i t ze, Kaufm ann .
D r. Gerdes, Gym n.-Lehrer .
D r . Gi ldem eister , Bürgerm eister . 
J. H . Grävin g, M akler . 
H aben ich t , Schulvorsteher .
Dr. H . H er tzberg, Gym n.-Leh rer . 
H i ldebrand, Rechtsanwal t .
O. W. H offm ann, Kaufm ann . 
H öpken , Past or  emer.
D r . Johs. H öpken .
C. R. H urm , Kaufm ann .
Iken, Pastor .
D r . Jan son , Gym n.-Lehrer .
H . Jun gk , Kaufm ann .
D r . Lahusen , Richter .
D r . Lürm ann , Bürgerm eister.

j  D r. M arcus, Syn d ikus.
; D r . M artens, Gym n .-Leh rer . 
j D r . H . M eier , Senat or , 
j H . W . M elchers, Kaufm ann .
J. M enke, Kaufm ann .
C. M erkel, Kau fm ann .
D r . F. M ohr, Landger ich ts-D ir . 
C. E. M ül ler , Buchhändler .
D an. M üller, Schulvorsteher .
Ed. M ül ler , Kaufm ann .
H . M üller, A rch i t ek t .
N ielsen, Senator .
D r . Oelr ichs, Senator . 
O rdem ann, Redak teur .
W . O senbrück, Kaufm ann .
D r . A . Paul i , Senator .
D r . med. B. Paul i .
E. Pavenstedt , Kaufm ann .
D r . J. Pavenstedt , Rech t sanw al t . 

I F. Reck , Kaufm ann .
L . Rut enberg, Arch i t ek t .
D r. Sat t ler, Prof.
Schenkel , Pastor .
F. A . Schult z, Senator .
D r . Schum acher, M in ister resident . 
D r . Sievers, Rech t sanw al t .
G. Sm idt , Kaufm ann.
Joh s. Sm idt , Konsul .
D r. J. Sm idt , Rich ter .
Leop. St rube, Kaufm ann .
D r . J W ilckens, Rech t sanw al t .

B r e s l a u :
D r. K ayser , D om propst .
D r. D. Schäfer , Prof.

C e l l e :
D r. Fabr icius, Landger ich t srat h .

D a n z i g :

D r . D am us, O ber lehrer.
Dr. Panten, D irek tor .
Dr. Schöm ann, Prof.
D r . Völkel , D irektor .



D a r m s t a d t :
Dr. C. Lindt , Gym n .-Lehrer.

D e s sa u :

D r . Duncker, Regierungsassessor .

D e t m o l d :

Dr. Gebhard, Gym n .-Direktor.

D o r t m u n d :
Dr. Rübe] , Oberlehrer.

D r e s d e n :

Th . Boyes, Gutsbesitzer.
D r . Erm isch, Arch ivrat h .
D r. Posse, Arch ivrath .

E l b i n g :

Dr. Toeppen, Gym n .-Direktor.

E r f u r t :  

v. Richthofen, Regierungsrath .

E r l a n g e n :

Dr. K . H egel , Prof.

F r a n k f u r t  a. M . :

G. A . B. Schierenberg.

F r i e d 1 a n d (in M eck lenburg) :

Ubbelohde, Gym n.-D irektor . 
Voss, Bürgerm eister.

G e e s t e n d o r f  (bei Geeste­
münde) :

J. G. Schmidt .

G i e sse n :

Dr. v. d. Ropp, Prof.

G o s l a r :
Buchholz, Am tsger ichtsrath, 
v. Garssen , Bürgerm eister . 
Leonhardt , Am tsr ichter .
Dr. Rudolph , Rechtsanw al t .
A . Schum acher .

G ö t t i n g e n :
D r . v. Bar , Geh. Rat h  u. Prof. 
D r. Ber theau, Geh. Rat h  u. Prof. 
Dr. Cohn, Prof.
Dr. D ove, Geh. Rath  u. Prof  
D r . Frensdor ff, Prof.
Dr. Fr iedensburg.
Dr. Gödeke, Prof.
Dr. H enneberg, Prof.
D r. John , Geh. Rat h  u. Prof. 
Dr. Kluckhohn, Prof.
D r. K . Kunze.
Dr. Platner.
D r. Sauppe, Geh. Rath  u. Prof. 
D r. R. Schroeder, Geh. Rat h  u. 

Prof.
Dr. Soetbeer, Geh. Rat h  u. Prof. 
Dr. Steindorff, Prof.
Tr ipm aker , Senator.
Dr. Vol lm öl ler , Prof.
Dr. Volquardsen, Prof.
D r . W agenm ann, Prof.
E. W arkent ien, Buchhändler .

I D r . W ei land, Prof.
A . W olters, Präsident  der  H an ­

delskam m er.

Gr ei f sw al d :
Dr. Bernheim , Prof  
Dr. Pyl , Prof.
Dr. Rei fferscheid, Prof.
Dr. U lm ann, Prof.

H a l b e  r s t a d t :
Dr. G. Schm idt , Gym n.-D irektor .

H a l l e :
| D r. A.  L . Ewald, Prof.



D r. Opel, Prof., O ber lehrer.
D r. Per lbach, Bibl iothekar.
D r. C. W enck, Pr ivatdocent .

H a m b u r g :
L . E. Am sinck .
C. H  M . Bauer.
D r . R. Behn, O ber landesgerichts- 

rath.
D r . O. Beneke, A rch ivar .
C. Ber theau, Pastor .
D r. C. Bigot .
D r . Bornem ann, Schulvorsteher . 
D r . Braband, Senator , j .
D r . J. Br inckm ann, D irektor . 
H errn. Brockm ann.
M . J. W . Cal lenbach.
D r . J. Classen, D irektor.
D r . v. Duhn, O ber landesger ichts- 

rath.
H . Engel .
D r . H . Erdm ann.
Dr. Fr iedländer , D irektor.
J. P. Fr isch .
C. F. Gaedechens.
D r . W . Godeffroy.
Lucas Graefe, Buchhändler .
D r. J. H . H ansen, Gym n .-Lehrer . 
H arm s, Schulrath.
T h . H ayn , Senator.
A lb . H eineken.
A . H er tz, Senator.
F. C. Th . H eye.
J. D . H insch.
D r . H och e, Gym n .-D irektor .

Prof.
D r . M . Isler.
J. Fr . Kedenburg.
D r. H . A . Kel l inghusen .
D r . K iesselbach , O ber landesge­

r ichtsrath.
C. J. Krogm ann .
H . A . Krogm ann .
D r . Kunhardt , Senator.
D r . Lappen berg, Senator.
F . Lappen berg.

E. M aass, Buchhändler .
Ed . M antels.
Gust . M antels.
D r . O. M atsen, Bibl iothekar .
F. M ax M eyer .
D r . W . H . M ielck, Apotheker .
E. M in los.
D r. M önckeberg, Senator .
D r. M öl ler, Landr ich ter .
E. Nöl t ing.
D r . N oodt , D irek tor .
Freih . A . v . Ohlendorff.
Freih . H . F. B. v. Ohlendorff. 
D r . R. L . O ppenheim er .
D r. G. Petersen.
J. C. Plagem ann .
T h . Rapp , Senator , 

i C. W . Richers.
I B. O. Roosen , Pastor .
Röpe, H auptpastor .
D r . O. Rüd iger .
D r . J. Schar lach .
H . Schem m ann, Senat or .
D r . Th . Sch rader , Landr ich ter . 
D r. K . Sievek ing.
D r . W . Si l lem , O ber lehrer .
D r. Versm ann, Bürgerm eister . 
D r . J. F. Voigt .
D r . L . W ächter.
D r . C. W alther.
J. R. W arburg.
S. R. W arburg.
C. W. L . W estphal.
N . D . W ichm ann.
R. W ichmann.
Dr. A. W ohlwi l l .
D r . W ulff, Landger ich t srat h .
D r. Th . Zim m erm ann.

H a n n o v e r :
Bar tels, Bank ier .
Basse, Bankdirek tor .
Bodem ann, Rat h  u. Bibl iothekar, 
v. Coel ln, Kaufm ann .
C. L . Fuchs, Kaufm ann . 
Goetze, Baum eister.
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H aupt , Archi tek t .
Dr. Koecher , Oberlehrer. 
Lichtenberg, Senator .
Dr. M ejer, Konsistor ial -Präsiden t . 
v. d. Osten, Regierungsrath . 
Rossm ässler , Buchhändler .
D r. Sat t ler, A rch ivar .
D r. Uhlhorn, A bt  zu Loccum . 
D r . A. U lr ich.
Th . W erner, Kaufm ann.

H a r b u r g :
Eggers, Prem ier-Lieutenant .

H i l d e s h e i m :  
v. Brandis, H auptm ann a. D. 
D r. Ki rchhoff, Gym n.-D irektor . 
K lu ge, Gym n.-Leh rer .
Röm er, Senator.
D r  Schmidt , Syndikus.
Sem per, Regierungsrath . 
St ruckm ann, Oberbürgermeister.

H o l z m i n d e n :
Bode, Staatsanwal t .

Je n a :
G. Fischer, Buchhändler .
Dr. O. Lorenz, Prof., H ofrath.

K i e l :
Dr. Ahlmann, Bank ier .
Dit tmer, Kapi t än  zur See.
Dr. H andelmann, Prof.
D r. H asse, Prof.
Sartori , Konsul .

K o b  l en z :
Dr. W agner, Arch ivar .

K ö l n :
W. J. Bürgers, Kom merzienrath. 
Camphausen, VVirkl. Geh. Rath, 

Excel lenz.
A . Camphausen, Bank ier . 
Deichmann, Bank ier.

J. M . H eim ann, Kau fm ann . 
H erstat t , D irek tor .
H erstat t , Kom m erzienrath .
R. H euser , Stadt rath.
D r . H öh lbaum , Prof., A rch ivar . 
Kör t e, Rentner .
E. Langen ,Geh.Kom m erzien rat h .
F. D . Leiden , Konsul .
O. M eurer , Kaufm ann .
D r . v. M evissen , Geh. K om ­

merzienrath.
G. M ichels, Kornm erzienrath. 
M ovius, Bankdirek tor . 
N agelschm idt , Baumeister.
Chr. N oss, Kaufm ann .
H . N ourney, Kaufm ann.
D. Oppenheim , Geh. Regierungs­

rath.
A . vom  Rat h , Bank ier .
Rennen, Geh. Rat h , Präsident . 
Rennen, Bürgerm eister .
Senden, Regierungsrath.
Statz, Baurath.

I H . Stein, Bank ier .
I R. Stein, Bank ier.
! Dr. St ruckm ann , Oberlandge- 

r ichts-Präsident .
Dr. W eibezahn , Sekr. d. H an ­

delskam m er.

K ö n i g s b e r g :
D r. L . Quidde.

L e i p z i g :
Dr. Bienem ann, Rédacteur .
C. Geibel , Buchhändler .
B. H asselblat t , cand. hist  
W . Voss, stud. phi l.

L i e g n i t z :  
v. Stockhausen, Landgerichts- 

Präsident .

L ü b e c k :
Dr. Th . Behn, Bürgermeister.
H . L . Behncke, Konsul.



H . Behrens, Kaufm ann .
Benda, Eisenbahn-D irek tor .
D r. J. Benda, Am tsr ichter .
H . Ber t l ing, Kaufm ann .
Aug. Brehm er , Ingenieur.
D r . A . Brehm er , Rech t sanw al t . 
D r . W . Brehm er , Senat or .
T h . Buck , Kau fm ann .
Bu row , Rek t or .
S. L . Cohn , Bank ier .
D r . Cur t ius, O ber lehrer .
H . D eecke, Kaufm ann .
A . Erasm i , Kaufm ann .
D r . Eschenburg, Senator .
D r . Feh l in g, Rechtsanw al t .
D r . Fei t , O ber lehrer .
D r . Fun k , Am tsr ichter .
D r . T h . Gaedert z.
D r . E. H ach , Senatssekretär .
D r . A d . H ach , Pol izeisekretär . 
D r . A . H agedorn , Senatssekretär .
G. F. H arm s, Senator.
H . H arm s, Kaufm ann.
T h . H arm s, Kaufm ann.
Joh s. H asse, Kaufm ann .
Dr. H ausberg, Oberlehrer.
D r. H offm ann, Prof.
H olm , Pastor .
D r. K lu g, Senator .
D r . Klügm ann, Senator .
H . A . C. Krohn , Konsul.
A . Lienau, Kaufm ann.
H . Linde, Photograph. 
Lindenberg, Pastor  in Nüsse.
C. J. M atz, Kaufm ann.
Chr . M ertens, Ober lehrer.
L . M ol lwo, Oberlehrer.
D r . L . M üller.
H . C. Otto, Kaufm ann.
D r. Peacock , Rechtsanwal t . 
Sar tor i , Prof.
D r . E. Schm idt , Oberlehrer.
D r . Schubr ing, Prof., Gym n.-D ir .
H . J. J. Schultz, Kaufm ann .
D r . T im pe, Oberlehrer. 
Trüm m er , H auptpastor.

D r . W ehrm ann, A r ch ivar .
D r . m ed. W ichm ann.

L ü n e b u r g :

D r . T h . M eyer , O ber leh rer . 
W ah lst ab, Buchhänd ler .

M a r b u r g :

D r . Paasch e, Prof.
D r . V ar ren t rapp, Prof.

M a r i e n  w e r d e r :

D r . D ehn icke, Gym n .-Leh rer .

M a r n e  (in H o l st ei n ) : 

Köst er , Gym n .-Leh rer .

M e t z :

D r . v. Bippen , Audi t eur .

M o r i n g e n  (H an n over ) : 
H agem ann, Am t sr ich ter .

M ü n s t e r :
Fick er , Kreisger ich t srath  a. D. 
Fi t i vez, Gen .-V ikar iat s-Sekret är . 
D r . H ülskam p, Präses.
Gr af  von  Landsberg-Velen .
D r. L indner , Prof.
Plassm ann, D irek tor .
Theissing, Buchhändler .

N e u - B r a n d e n b u r g :  
Ah lers, Landsyn d ikus.

N e u - St r e l i t z :

D r . v. Buchwald, A rch ivar .

N o r d e n  (O st fr ieslan d ) : 
ten D oornkaat -Koolm an , Kom - 

merzienrath.

O l d e n b u r g :  

St racker jan, D i rek tor  d. Realsch.
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R h e i n e  (W est falen ) : 
W eddige, Juft izrath.

R  i b n i t  z (M eck lenburg) :
L . Dolberg, Rent ier .

R  o s t o c k :
D r . Becker , Senator .
Becker , Am tsger ich ts-Ak tuar . 
Brüm m er, Senator .
Bunsen, Am tsr ichter.
Burchard, Bürgerm eister .
E. Caspar , Kaufm ann .
A . Clement , Konsu l .
A . Crotogino, Konsu l .
Crul l , Rechtsanwal t .
D r . D opp, Gym n.-Lehrer .
D r . Giese, Bürgerm eister.
I ) r . Grossschopf.
D r . H ofmeister, Kust os der Bi ­

bliothek.
G. W. v. Klein , M ajor  a, D .
H . Ch. Koch , Kaufm ann .
Dr. Koppm ann, Arch ivar .
D r . Krause, Gym n.-D i rek t or .
Dr. R. Lange, Gym n.-Leh rer . 
Dr. K . Lorenz.
Dr. B. Löwenstein .
A. Lüders, Kaufm ann .
Dr. M ann, O ber landesger ichts- 

rath.
A . F. M ann, Kom m erzienrath. 
Peitzner, Landeseinnehm er.
Piper, Amtsrichter.
Reuter, Direktor.
W. Scheel, Kom merzienrath.
D r. Schirrmacher, Prof.
D r . St ieda, Prof.
J. Susemihl, Kaufm ann.
Tr iebsees, Rechtsanwalt .
D r. W iegandt , Gym n.-Lehrer .

Sc h a u e n  (bei  Osterwiek):
O. Freih. v. Grote.

Hansische Geschichtsblätter. XV.

Schleswig:
D r. H i l le, A rch ivrat h .

Schwerin:
D r . Grotefend, A rch ivr at h .

So e s t :
Len t ze, Just i zrath .

Sp r i e h u s e n  (M eck len burg) : 
Nöl t ing, Gutsbesit zer .

St e e l e  (an der  Ruhr) :
W. Grevel l .

St e t t i n :
R. Abel , Konsu l .
C. Ar l t , Kaufm ann .
Gr af  v. Beh r -N egendank , Ober­

präsident .
Dr. Blüm cke, Ober lehrer. 
Denhard, Landesrath.
Karow , Kom m erzienrath.
C. A . Koebcke, Kaufm ann.
Fr . Lenz, Bauunternehmer.
W. H . M eyer , Kaufm ann .
D r . E. v. d. Nahm er.
C. G. N ordah l , Kaufm ann.
Dr. O. W olff, Stadt rath.

S t r a l s u n d :  
Brandenburg, Rathsher r . 
Er ichson, Syndikus.
Gronow, Rathsher r .
H agem eister , Just izrath .
Joh s. H olm , Kaufm ann . 
Langem ak , Rech t sanw al t . 
W agener, Just izrath .

T h o r n :
Bender, Bürgerm eister.

T  r en t  h ö r s t  (H olstein) :
Poel, Just izrath.
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W a d d e n s  (O lden burg) : 
K lüsener , Pastor .

W  a r i n (M eck len burg) : 
Bachm ann , Rek t or .

W i e s b a d e n :
D r . v. Bunge, Staatsrath .

B. I N A N

A m s t e r d a m :
C. Schöffer , Vorsi t zender  d. kgl . 

O udheidkundig Genootschap.

A s s e n  (N ieder lan de) : 
Pyn ack er  H o r d yk , kgl . K om ­

m issar .

B a s e l :
D r . Boos, Prof.

C a m b r i d g e  (M assachuset ts, 
U .-St .) :

D r . K . Fran ke.

D o r p a t :
D r . H ausm ann, Prof.

G o l d i n g e n :
A . Büt tner , D irektor.

L o n d o n :
D r. Ch. Gross.
E. M aunde-Thom pson, A rch ivar  

am  Br i t ischen M useum.

M i t a u :  
D annenberg, Gym n.-Inspektor .

N e a p e l :
D r. H olm , Prof.

W i s m a r :  

D r . m ed. Crul l .

W o l f e n b ü t t e l : 

D r . P. Zim m erm ann.

SN L Ä N D ER N .

R e v a l :
Fr . Am elung.
Ber t l ing, D i rek tor .
Dr. J. Fi ck .
Gebauer , O bersek retär .
Baron  Girard . 
v. Gloy, Bürgerm eister .
G. v. H ansen, H ofrath .
C. F. H öh lbaum , Kaufm ann . 
Jordan , O ber lehrer .
D r . K i rchhofer , O ber lehrer .
C. H . Koch , Kaufm ann . 
Köh ler , D i rek tor .
A lex. M ayer , Kaufm ann . 
Rieh . M ayer , Kaufm ann . 
W ilh. M ayer , Kaufm ann . 
M ickwitz, Redak teur , 
v. N ot tbeck, Regierungsrat h . 
M . Schm idt , Kaufm ann . 
Schneer ing, O ber lehrer .
Baron  H . v. Tol l .
Baron  W rangel l .

R i g a :

Böthführ, Bürgerm eister .
Baron  Bru in in gk , Ri t t erschaft s­

sekretär .
A l . Buchholtz, Redak teur .
A r . Buchholtz, Sek ret är .
C. Girgensohn, Ober lehrer.
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D r. J. Girgensohn, O ber lehrer. 
D r . H i ldebrand, A rch ivar . 
H ol länder , Ober lehrer.
D r. Poelchau, O ber lehrer.
D r . Schwart z, Ober lehrer.

R o m :

Dr. v. Sch loezer , E x c ., K gl . 
Preuss. Gesandter .

T o k i o  (Japan )  :
D r . Busse, Prof.
D r . L . Riess, Prof.

U t r e c h t :
D r. M ul ler , Arch ivar .

Z ü r i c h :
D r . M eyer  v. Knonau, Prof. 
D r . Stern, Prof.

14 *



BERICHT ÜBER MEINE ENGLISCHE REISE
(1886 Febr . 14— N ov. 28).

VON

L U D W I G RI ESS.

Sei t  lange war die N ot hw endigkei t  einer nochm aligen Reise 
nach England zur Lösun g ganz best im m ter Aufgaben  nam ent l ich 
durch Paul i  und H öhlbaum  zur Anerkennung gebrach t  worden. 
Aber  wenn der  erstere vor  al lem  an eine wei tere Ausführung 
der von ihm begonnenen Sam m lung der  Ausfuh r l i cenzen , der 
letztere an eine vergleichende H andelsst at ist ik  des westeuropäi­
schen, in Lon don  concent r i r t en  Verkehrs gedacht  h at t e, so war 
der verehr l iche Vorstand im Lau fe der  Verhandlungen von  einer 
dem entsprechenden Abgrenzung m eines Arbei t sgebietes m ehr und 
mehr zurückgekom m en. D er  A u ft rag, mit  dem ich am  14 . Febr . 
Ber l in ver l iess, zielte au f  eine ergänzende Sam m lung al ler  noch 
ausstehenden H anseat ica im Ci t y A rch iv und eine D urchsuchung 
der Paten t  und Close Rol ls bis zum Jah re 130 0 . Erwei t erungen  
dieses Arbei t splanes bl ieben Vorbehal t en , wenn ich nach einer 
or ient i renden Ueberschau an O r t  und Stel le, wofür m ir 6 W ochen 
gewährt  wurden, zweckgem ässe Vorsch läge zu m achen hätte.

D iese Orient i rung zeigte nun bald, dass Pauli  und Junghans, 
wie ich es verm uthet  h at t e, so ziemlich al les aus dem Publ ic 
Record  Office hervorgezogen hat ten, was sich an der H and der 
durch die Record  Com m ission gedruckten sowie handschri ft l ichen 
Kat aloge finden l iess. Ausserdem  hat te Junghans den M ater ial ien 
des Ci t y A rch ivs einen r t ihmenswerthen Fleiss gew idm et , Paul i

III.
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die Paten t  und Close Rol l s besonders des 14 . Jahrhunder ts syst e­
m at isch abzusuchen begonnen. W ar  die N achlese, die m ir  bl ieb, 
auch noch bedeutend gen u g, so bestät igte sich d och , dass nur 
ein rat ionel leres Ver fahren , wie ich es von  Ber l in  aus schon vor ­
geschlagen hat te, das zusam m enzubr ingen verm öchte, was von 
Rym er  n icht  aufgenom m en und von  Paul i  und Junghans nicht  
aufgefunden war.

I ch  legte ein Reper tor ium  der jen igen  für die H anseforschung 
wicht igen Stücke an, die von  äl teren Forschern  im Staatsarch ive 
eingesehen waren, und vergl ich  diese Verweisungen mit  den bereits 
bekannten M ater ial ien. Besonders gaben  m ir  die Collect ionen, die 
M adox, der  A rch ivd i rek t or  zur Zei t  der  Kön igin  A n n a, Rober t  
Beale, der  Lei t er  der  engl ischen Pol i t i k  gegenüber  den H anseaten 
zur Zei t  El isabet hs, Si r  M at thew H ai e, ein Jur ist  des 17. Jah r ­
hunderts, und ein Anonym us aus derselben Zei t  hinter lassen 
haben, die nothwendigen H andhaben  zur Bem eisterung der un­
ermessl ichen Schätze des Reich sarch ivs. Um  sie zu vervol lst än ­
digen, bewarb ich m ich bei Lor d  Cal t horpe, einem Nachkom m en 
Sir  Rober t  Beale's und Besi t zer  seiner  handschri ft l ichen Sam m ­
lungen, sowie bei  den Benchers von  L in co ln ’s Inn, wohin H aies 
und Seldens Sam m lungen gekom m en sin d , um Zut r i t t  zu den 
H andsch r i f t en ; doch entsprach h ier  der  Gewinn meinen Erw ar ­
tungen nicht . D agegen war  der  von  Si r  Rober t  Cot ton her ­
gestel l te und unter  seinen M anuscr ipten  als Ju l ius E I I I  bezeich- 
nete Band von  grossem  Nutzen fü r  m eine Voruntersuchung.

Im  Ci t y A r ch i v , zu dem ich am  1. M ärz Zut ri t t  erhielt , 
befolgte ich, da der  U m fang der  dor t  aufbewahr ten  Akten nicht  
sehr bedeutend ist, die schon von Jun gh an s durchgeführte M e­
thode, Blat t  für Blat t  der Let t er  Books und jede einzelne Rol le 
durchzugehen. Fanden sich an fangs zahlreiche N acht räge und 
Ergänzungen, so nahm ihre Zah l  doch m ehr und mehr ab , je 
weiter ich fortschri t t . Auch das Col lat ioniren erwies sich im 
weiteren V er lau f  immer weniger nöthig.

A u f  die Vorsch läge, die ich dem zufolge dem verehrl ichen 
Vorstande am 31. M ärz unterbreitete, erhielt  ich nach der Pfingst - 
versam m lung meinen defini t iven Auft rag. Es gal t  im wesent ­
l ichen, innerhalb der Zeit  bis zum 14 . Decem ber das M aterial 
für die Per iode bis 1430 möglichst  vol lst ändig herbeizuschaffen.
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Ich folgte also zunächst  den Spuren , die m ir  m eine V or ­
arbeiten an die H and gaben, und suchte die in den Rol len  selbst  
sich findenden Verweisungen au f  frühere Term in e oder  andere 
Serien von Akten ab-, auch die schon ins U rkundenbuch  auf­
genom m enen Stücke enthalten m anche H inweise, die r i ch t ig be­
nutzt  zu weiteren Aufsch lüssen führten, oft  aber  auch  nach 
langem  Sueben ohne Result at  bl ieben. Im  ganzen ist  nun Fo l ­
gendes erreicht .

Es sind die Patent , Close und French  Rol ls bis 14 30  vo l l ­
ständig er led igt ; sie haben einen reichen Er t rag gel iefer t . Von  
den übr igen Ser ien der Ak t en  der  Kan zlei  habe ich den Coram  
Rege Rol ls nicht  sehr  viele, aber  wer thvol le Stücke entnom m en ; 
es sind dies die Protokol le der Reich sger ich t e, die an  den vier  
Term inen für  al le Grafschaft en  stat t fanden. Einzelnes haben 
auch die Fine Rol ls der  Chancery ergeben.

V iel  com pl icier ter  ist  das Verhäl t n iss der  Schatzam tsrol len . 
Sie sind zum grössten Th ei l  in den dem Lor d  T reasu rer  unter ­
stellten Bureaux geführt  worden  und werden deshalb au f  den 
officiel len Aufschr i ft en m it  L . T . R. (Lor d  T r easu rer ’s Rem em - 
brancer) bezeichnet  ; wir brauchen diese In i t ialen  nur dann  hinzu­
zufügen, wenn sie zur U n t erscheidung dienen und zur Ident i fi - 
cierung unentbehr l ich sind. D ies ist  n icht  der Fal l  bei  den 
O r iginal ia Ro l l s, die aus Abschr i f t en  der  an das Schatzam t  zur 
Einsich t  m itgethei l t en W ri ts bestehen, und der Great  Ro l l  of  the 
Pi p e, die als das H auptbuch der  Generalst aat skasse bezeichnet  
werden kann. Aus beiden habe ich M anches entnehm en können.

U m fangreicher  sind die M em oranda Rol l s, und sie bestehen 
aus 2 Ser ien . D ie eine gehör t  den Bureaux des L .T .  R., die 
andere der  Kon t rol lbehörde des K i n g’s Rem em brancer  an (letztere 
mit  Q. R. bezeichnet ). Sie sind in  wesent l ichen Stücken  ident isch 
und bestehen aus folgenden Rubr iken  :

1)  N ot izen über die zur Rechnungslegung erschienenen Be­
amten (Adventus vicecom itum  etc.).

2) Er t hei lung von  Auft rägen  (Com m issiones spéciales).
3)  Schuldein t ragungen zwischen Pr ivaten  (Recogn i t iones).

4) Kön igl iche Verordnungen , au f  die Ber ich t  zu erfolgen 
hat te (Brevia Regis returnabi l ia).
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5)  Kön igl i ch e Verordnungen al lgemeinen Inhalts (Brevia 
i r returnabi l ia) .

6) A l lgem eines (Recorda oder In ter  Communia).
7)  V isus et  Status Com potorum . D iese Abrechnungen finden 

sich in der  L . T . R.-Ser ie und bilden die Grundlage für die Great  
Ro l l  o f  the Pipe.

D a sich al le diese Abthei lungen für jeden der vier  Term ine 
(H i l lary, Pasche, T r in i t y, M ichael is) w iederholen , so muss die 
Ci t i rung so um ständl ich sein wie et w a:

Q . R. M em oranda Rol l s. H i l lary 10  Edw . I  In ter  Commun. 
m. 5. oder  L . T . R. Pasch . 2 Edw . I I  Brevia Regis m. 5.

Ein e genauere D ar legung dieser Anführungsweise wird der 
zu veranstal t enden Publ ikat ion vorauszuschicken sein.

Ein e A r t  Oberrechenkam m er bestand unter der Oberaufsicht  
des L . T . R. in dem Pipe Office. D or t  wurden nach den A b ­
rechnungen der  einzelnen Beam ten  die Ausstände und Schulden 
der  K ö n i g ! Kassen  gebucht  und die einzelnen Ti t el  nachgeprüft . 
N aturgem äss wurden diese Uebersichten erst  nach Ablau f des 
Rechnungsjahres oder selbst  einer grösseren Fr ist  hergestel l t . 
Von  ihrer  letzten Zusam m enfassung in der  Great  Rol l  o f  the 
Pipe w ar  schon die Rede. D och hat  man auch in demselben 
Am t e die Er t räge der  Zöl le, die Anweisungen auf sie, Exem pt ionen 
von ihnen sowie die Verkäufe besch lagnahm ter W olle oder H äute 
gebucht . A us diesen Var ious General  A ccoun t s, Customs ent ­
nahm ich viele Bet hät igungen  für  die hanseat ische H andelsthät ig- 
keit  von 130 3 — 1400. M ögl ich  w ar  dies dadurch, dass die 
deutschen Kau f leu t e einen A usn ahm et ar i f  für glat te Gewebe 
genossen und deshalb für diesen Gegenstand besondere A n ­
setzungen erhielten. Sonst  erscheinen sie al lerdings mit  den 
ändern Ausländern verm en gt , so dass ih r  Anthei l  nicht  zu eli- 
miniren i st ; doch wird durch die vielen Vorschussleistungen und 
die darauf folgenden Abrechnungen sowie durch die Verpfän ­
dung der Zol leinnahmen an sie während ein iger Jah re Eduards I I I . 
ihre Sonderthät igkei t  wieder eklatant . Aus der ungeheuren M asse 
der Ein t ragungen des 14. Jahrhunder ts habe ich eine vol lst än ­
dige Sam m lung erreicht , für die Zei t  von 1400— ^ 36  sie ver ­
sucht , aber aufgegeben, da ich wahrnahm, dass die mir zur Ver ­
fügung stehenden Rol len  nur einen verschwindend kleinen Thei l
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der einst  ausgefert igten darstel len und sehr  einsi lbig sind. D ie 
Lücke habe ich zu ergänzen gesucht  aus den or iginalen  Einzel ­
rechnungen, die als Belag au fbew ah r t  bl ieben. D er  um ständl iche 
W eg, wie man dieser  oft  unschätzbaren Stücke habhaft  w ird, ist  
in der Ein lei tung der  bevorstehenden Publ ikat ion  eben fal ls näher 
darzulegen, um die Ci tate zu verstehen.

D a das Schatzam t  auch der  A u fbew ah run gsor t  al ler  für  den 
laufenden Geschäft sgang entbehr l ich werdenden Ak t en  w ar , so 
häuften sich hier naturgem äss al lerhand M iscel laneen an , die 
sich nicht  in Rubr iken  br ingen lassen. M it  r ich t igem  Bl i ck  hat  
Palgrave an die Sichtung d ieses W ustes zu al lererst  energisch 
H and an gelegt ; in folge dessen kann  m an sich hier sei t  lange der 
Repertor ien und Calendar ien  bed ien en , die in den Repor t s der 
Deputy Keeper  enthalten sind. W as aus ihnen noch nicht  ent ­
nommen war, habe ich hervorgesucht .

Noch eine Ser ie von A k t en  entstand im Exchequer , näm lich  
Ger ichtsprotokol le der  Processe nach  dem m ilderen Am tsrecht  
(equity), für das die Barone des Schatzam tes den Ger ich t shof 
bi ldeten. Sie sind noch gar  n icht  benutzt , aber  ih rer  N atur  
nach m ann igfal t ig und sehr belehrend. I ch  habe m ir M ühe ge­
geben, auch ihrer M assenhaft igkei t  beizukom m en, und m anches 
Lohnende aus ihnen entnom m en.

A ls eine Ergänzung der  zah lreichen aus den Rol l s o f  Par- 
l iam ent  noch heranzuziehenden Stücke habe ich aus den Ori- 
ginal ien, den Par l iam en tary Pet i t ions before the K i n g and Coun ­
ci l  entnomm en, was dor t  n icht  abgedruck t  und für  uns von 
W erth ist .

Dazu kom m t zahlreiches Einzelne und L ocal e, das seinen 
W eg ins Staatsarch iv gefunden hat . D agegen  haben Erkund i ­
gungen bei den Tow n  clerks der  engl ischen H andelsstädte an 
der N ordsee das Feh len  m it telal ter l icher Rol len  in den Stadt ­
arch iven ergeben ; nur in K i n g’s L yn n  ist  mehr vorhanden. 
H ier  wie in Cam br idge habe ich  jedoch  an einem T age ent ­
nehmen können, was sich  Einsch lägiges fand.

D iplom at ische Aktenstücke sind meist  in den Patent , Close 
und nam ent l ich in den French  Rol ls zu suchen. Fü r  den A n ­
fang des 15. Jahrhunder ts aber  enthalten zwei Bände der 
Cot t or isehen  M anuscr ipte (N ero B I I  und Nero B I X )  ein reiches
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und sehr  wer thvol les M ater ial . Es sind meiner Ueberzeugung 
nach die O r iginalak t en  der beauft ragten Com m ission, die von 
dem  Pr i vy Counci l  ernannt  auch an diese Behörde zu berichten 
hat te. Cot ton hat  sie dann dem Staatsarch iv entnommen. M eine 
H offnung, wei t ere Stücke im jet zigen Pr ivy Counci l  Office zu 
finden, bestät igte sich nicht , da in letzterem die ältesten Register  
erst  in der  Zei t  H einr ichs V I I I . angelegt  sind.

Im  ganzen bet rachtet  war der  Er t rag ein so reicher , wie 
m an ihn nach  der  wiederholten Absuchung des Feldes durch 
Rym er , Paul i  und Junghans nur erwarten konnte. Fü r  eine be­
sondere Publ ikat ion  ist  reichl iches M ater ial  gewonnen.

Auch  engl ische Publ ikat ionen , die noch ungenützte, für uns 
wer thvol le Stücke enthalten, konnten infolge eines dementsprechen­
den Vorstandsbeschlusses angeschafft  werden.
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